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MeitQiig za einer aiuiio^-ßbiiii^eD SpcUeiirb 



Einer ansföhrUchen iKirstellun«; dor auf den Inseln Amrnm und 

Führ gcsprochnen Sprache sehirkf i( !i diese Kinleitung voraus. Eine 
ijn"»«jsre Anstuhrliehkeit srhit'ii mir für iliese einführenden Bemerkungen 
notwendig zu sein, weil wissensrhaftlich für die Mundarten im west- 
lichen Schleswig bisher so gut wie nichts getan und es daher unbekannt 
geblieben ist, eine wie grosse Ausbeute die germaniscbe Sprachwiisen- 
schall sich ron der Erforschung dieser Mundarten versprechen darf. 
Es gilt daher zunächst das Interesse fiir diese Erforschung za wecken 
(hirch eine eingelicndre Kinführung in <lie Spradiverhiiltnisse von Amnim 
und Führ sowie der hena« liharteii Mundarten. Ich verweise im t brigen 
auf die trefflichen Bemerkungen in Wnikler s Algenieen nederduitsch 
en friesch dialecticon I, s. 70—77, 81, 83 f., 87—89, 92 f., 97—99. 

Die amringisch-fohringische Mundart kenne ich aus eigner An- 
schauung, und ich stehe für die richtige Wiedergahe der von mir ange- 
führten Worte uid)edingt ein. Die Angaben über tiie Nachbarmundarten 
sind schriftlichen oder gedruckten C^uellen entnommen. Icli war im 
Sommer lss(J auf Aniruni und Frihr. ilank einer mir vom preussischen 
Ministerium der geistlichen, L nternchts- und MedizinaUAngelegüuheiten 
gewährten Reiseunterstatiung. Indem ich der prenniachen Regierung 
an dieser Stelle meinen Dank für jene Beihülfe ausspreche, ergreife 
ich gleichfalls mit Freuden die Gelegenheit, die Verwaltungen der 
Bibliotheken in Hamburg, Kiel und Stralsund auch an dieser Stelle 
meines aufriclitigen Dankes zu versichern für das freundliche Ent- 
gegenkommen und die bereitwillige Unterstützung, durch welche meine 
Arbeit wesentlich gefördert wurde. 



Verzeichnis der wichtij^steu Abkürzungen. 



a., amr. = amriogiitch. frs. = friesisch. 

aa.-f. alt-amriiigiflcli-föhriRgisch. Oed. = Meehlenburg*« Gedichtaammlmig 

a.-f. - amring^i-;( h fiihrin^ri^r Ii. in .'> Oktavheften. vi»n seiner Hand, 

a.-f.-h.-t<i. = aiuhngisch-tühhugiscU-hel- jetzt im Besitz des Lehre» Nerong 
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iiigw. = ingwaiwisch. 

J., Joh. — Johansen. Joh., Ndfirs. Spr. 

.Tohansen, Die iiordfriosis^i lic 
Sprache nach der Führinger und 
Amrumer Mundart, Kiel 1802. 
M. = Mechlenburg, frflher Pastor in Neliel 

anf Amrum. 
ua.-l. -- neu-amringisch-fübriugiäch. 



n^fni. =^ Dordfriesisch. 

8., sildr. — lildriDgigch. 

sat. Siitcrsch. 

w., wehsdr. wehsdringiach. 

Wang. ^ wangeroogiscb. 

wfrs. — westfriesisjch. 

WS., wetts. — weatfl&chsiach. 



In Bezug auf meine Rechtschreibong bemerke ich, dass ~ über 
einem Vokalzeiohen die offne, " die gesc-hlossiie Länge bezeichnet; 
' neben einem Konsonanten deutet die Mouillierung desselben an; 6 
ist dio stimmlose, ^ die stimmhafte interdentale Spirans: s ist stimmhis, 
z stinuiihaft : v ist unser lal)i()(i<'ntal('s \v; x ist die stinnnldse, y die 
stimmhatte gutturale Spirans, u der gutturale Nasal; y ist die stimm- 
lose palatale Spirans; ö ist kurzes jgeschlossnes o. Die ül>rigen Zeichen 
erklären sich von selbst. 



I. Das amringisch-föhringische Sprachgebiet. 

§ 1. l'iiter anirinjziseli-i'ölirin^isch (a.-f. ) verstehn wir die 
Sprache der iiewuhuer der Inseln Amrum uml Folu*, wie sie heute noch 
ausser in Wyk lebendig ist. A.-f. wird von ungeiahr 2500 Einheimischen 

— gegen ungeföhr 5000 vor 100 Jahren — und vielen Hunderten ame- 
rikaniseher Auswandrer gesprochen« 

§ 2. Die Leute nennen ihre Sprache stets Ömrie» und lerin, 
feriu wiederum vezdreu und Aozdrin ( wester- und osterliindisch). 
Nur die Sehrittsteller j^ehrauelien schon seit Jahrhunderten in geleiirter 
Weise das Wort friesisch auch für diese Sprache. In^ gleicher Weise 
bezeichnen sich die Leute ihrem Stamme nach als OmrsBwn und 
Ferinen und werden Friesen nur von den Schriftstellern «genannt. Das 
Land heisst Omrsm (auch wohl Omriem lun, ömr»n lun) 
und Fer (auf Amrum Fer); gewidinliih sagt man aber blos t lun, 
das Land. Führ und Amrum. einstmals eine zusammenhäiii^ende Insel, 
hiessni nach dem nordfriesisclien Chronisten llcinireiclj früher Härt- 
bar de. Die Westerharde umfasste Amrum und Westerlaud-Ftdir. die 
Osterharde Üsterland-Föhr. Neben dieser seit 1231 belegbareu Be- 
nennung begriff man gegen Ausgang des Mittelalters unter dem Namen 
Osterharde auch ganz Föhr, Amrum und Süd; im 13. Jhdt. galt nur 
Föhr und Amrum als Osterharde. Sild hin-je^Mn als Xordwesterharde. 

— Der liber c<»nsus Daniae 1231 nennt die Inseln Aml)rum und 
Fiiör. die desi^natio der Ilarden vnd Kerckt ii in Frisia Minori l'24l) 
Amromon und Fora; iui l.>. bis Mitte des is, Jhdts, wird Föhr 
gew^öhnlich Föhr de genannt, daneben auch Föhre, Föhr. 

§ 3. Mit Unrecht hat man die Bezeichnung nordfriesisch als 
gemeinsamen Namen für alle nicht-plattdeutschen und nicht-dänischen 
Mundarten des westschleswigschen Küsten- und Insellands angewandt. 
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Die Bewohner von Amrum, Föhr. Helgoland und Silil hcissen und 
hiessen nur Amringen, Föhringen, Helgolander, Sildringon. Friesische 
nennen sich und werden von jenen gtMiunnt die rx wohner der Hnlligon 
und des Festlands (Fastewallingen ). Ehcnst» lieisst nur di(> Sprache 
der letztern friesisch, jene nur uuiringisch u. s. w. Wir schliessen 
daher, wenn wir von nordfriesisch sprechen, die Sprache jener vier 
Inseln aus. — Vgl. Sohlesw.-Holst. Anzeigen 1760, S. 8; Schlesw.- 
Holst. Provinzialberichte 1793, S. 4; Onkens Isis 1.^24, I, S. 52; 
Falck's Staatsbürgerliches Magazin V, 182G, S. 730; Kohl, Die Marschen 
und Inseln der Herzogthünier Schleswig und Holstein I, 1.S4(), S, 180; 
Langhans, Über den Ursprung (k*r Nordfriesen, 1879, S. 44; Möller, 
Das altenglische Volksepos, 1883, S. 85. 

§ 4*). A.-f. ist nicht die einzige Sprache, welche auf Amrum 
und Föhr gesprochen wird. Die Schriftsprache, Kirchen-, Schul- und 
Amtssprache ist, seit von einer solchen üherliaupt die Rede sein kann, 
die plattdeutsche gewesen; erst seit zwei Jahrhunderten ist es die hoch- 
deutsche; lür Amrum und WesterlandfJihr galt dänisclie Amtssprache. 
Die Volksspiaclie ist auf Amrum und Wcsterlandtohr ausschliesslich 
a.-l'.. Osterlaudföhr ist zweisprachig, föhnngisch und plattdeutsch. Der 
Flecken Wyk ist vollständig, Nieblum so gut wie ganz plattdeutsch. 
Die Wyk zunächst gelegnen Dörfer Boldixnm und Wrizum, vor 50 
Jahren noch rein fohringisch, sind jetzt plattdeutsch geworden ; nur in 
wenigen Familien wird noch ffiliringisch gesprochen, sonst nur von ältem 
Leuten; von Schulkindern sprechen mir vier üh(>i liaui)t noch föhringisch. 
Auch in den andern Dörfern des östlichen Föhr macht das Plattdeutsche 
neuerdings reissende Fortschritte. In Ocvenum, wo noch zu Anfang dieses 
Jahrhunderts in der Schule fohringisch gesprochen wurde, wo yor wenigen 
Jahren der letzte Mann gestorben ist, der absolut kein Deutsch verstehn 
konnte, spricht heute bereits mehr als ein Drittel der Schulkinder 
plattdeutsch. Ahnlich sind die Verhältnisse in Midlum und Alkersum. 
Auch in Borgsum hört man schon viel IMattdcutsch. 

Die plattdeutsche Sprache ist durch die Fremden eingeführt 
worden, welche seit etwa einem Jahrhundert Föhr gradezu über- 
schwemmen und deren Zahl in annähernd dem Maasse zunimmt, als 
die der Föhringen durch Auswnndrung nach Amerika abnimmt**). Die 
• ei*8te Fremdenkolonic kam nach der grossen Flut von 1634 vom alten 
Nordstrand un<l den Halligen. Die „Friesischen** gründeten sich in 
Wyk ein neues flein». und <lieser Zuzug der In-^clfiiisen hat his heute 
fortgedauert; nach jeder grössern Flut, hesonders aber 171 7 — 1720, 
kamen zahlreiche Halligbewohner und zogen ausser nach Wyk auch 
vielfach nach Nieblum. So wurde hier naturgemäss plattdeutsch die 
herschende Sprache n'- V rmittler des Verkehrs zwischen Friesen und 
Föhringen. In Nichlum liat sich die föhringische Sprache lange ge- 
halten, und noch heute giebt es einige alte Leute, welche unter einander 

*) Vergl. hier/u Verf., Niederdeutsches .Jahrbuch XIT. S. l'2.i — 12G. 
**) „\oü den seit 18äO kontirmirteu Kuabcu »iud weuigateas 40*/t au8- 
gew&adert." Ncrong, Führ früher und jetzt, Wyk (18ä5), S. 42. 

1* 
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wohl noch ihr n'ihlembürferiB si)icthen. Das Niehluraer Platt trafst 
daher die Spuren des vormaligen Föhringischen viel deutlicher als 
das Wyker und erfreut sich nicht grade des besten Rufs im Lande. 
Weitres s. Niederdeutsches Jahrbuch XII, S. 125—129. Während 
die Einwandrung der HaUigfriesen bis auf den heutigen Tag fort- 
dauert, kam der zweite Strom fremder Einwandrer zu Ausgang des 
vorif^en Jahrhunderts. Die Landciuteilung 1772 — 1776 für Oster- 
landföhr, IHOI — l.S()2 für WestcrlaiuU'ölir, wandelte das (ienieindeland 
in Sondereigentuiu um und machte daher mehr Kräfte zur Bearbeitung 
des Bodens notwendig, um so mehr als die föhringischen Frauen — die 
Männer waren alle zur See — bis dahin allein das Feld bestellt 
hatten. So kam eine Blasse von Arbeitern aus Jütland und Nozd- 
sclileswij? horülxT. um sich auf Führ anzusiedeln. Die Einwandrung 
der „Dänischen" hat jct/t naclmclasson. Dafür erfolgt in den letzten 
Jahrzehnten ein sehr starker Zuzug von HaUigfriesen, besonders seit 
der Sturmflut von 1825^ aber auch von Festlandsfriesen, Bredstcdteru 
und Hnsumem. Die ^Friesischen'' sprechen untereinander friesisch, 
wie die Jüten jiitix lu mit den Föhrin;^en aher und zu ihren Kindern 
plattdeutsch. Jedoch auf Westerlandtohr bedienen sich die Kinder aus 
friesischer und Jütischer Ehe im Verkehr mit den Fidirin^ien ausschliesslich 
der führiiijuischen Sprache. Die fxanze Freuideiieinwandrung erstreckt 
sich vornehmhch auf Üsterlandföhr. Üei weitem div Mi'hrzahl aller auf 
Föhr plattdeutsch Sprechenden ist fremden Ursprungs; in Oevenum, 
Midlum und Alkcrsum besteht wohl nahezu ein Drittel der Einwohner- 
schaft aus Kicht-Föhringen. Wie das Föhringisehe das Plattdeutsche be- 
eintlusst hat. so wird in viel höherm Grade erstres durch letztres iie- 
einHusst. Nicht nur, dass eine .Vnzahl plattdeutscher AVorte von Osten 
her in das Föhringisehe eindringen, auch die Ausspratdie der einzelnen 
Laute, die Syntax büsst in dem östlichen Föhr in Folge der Zweisprachigkeit 
von Jahr zu Jahr immer mehr von ihren altföhringischen Eigentümlich- 
keiten ein. Die Spraclie von Westerlandföhr und Amrum ist rein. Nur 
wenige deutsche Wörter haben hier in neuster Zeit Eingang gefunden. 

Die hochdeutsche Schriftsprache, wiewohl heute die einzige amt- 
liche Sprache, hat nicht viel Kinfian)^ fiefunden. Verstanden wird 
hochdeutsch jetzt üherall. Geläutig sprechen können es aber, wenigstens 
auf Westerlandföhr und Amrum fast nur die Männer, welche in der 
Welt gewesen sind. Die Frauen antworten hier auf hoch- wie platt- 
deutsche Frage föhringisch und amringisch und bequemen sich erst 
dann dazu, ihre hochdeutschen Schulerinnnin«;en wieder wach zu 
rufen, wenn anders keine Verständigung^ mögHch ist; denn hoch- 
deutsch zu sprechen ist ihnen gradezu eine Anstrengung. Doch 
verstelm sie und sprechen das auf der Schule erlernte Hochdeutsch 
noch besser als plattdeutsch, welches den Wehsdringen fast unbekannt 
ist. Sie sprechen sogar, wenn sie nach dem rein plattdeutschen 
Wyk kommen, ihr föhringisch, und vielen altem Frauen ist es 
gradezu nnniöglich, deutsch zu sprechen, wenn sie es auch so einiger- 
maassen verstehn. 



Diyiiized by Google 



5 



Das Friesische hat, soweit ieli sehe, Iceinen Eirifluss auf die Volks- 
sprache gehaht, mehr das Dänische, das l)ei den ältern Männern nocli 
gut hekaunt ist. Der gebildete Föhringe und Amringe helicrrseht 
und spricht 5 Sprachen ToUkommen: föhringisch bezüglich amringiscb, 
plattdentscb, hochdeutsch, dänisch und engtiscb. 



II. Veirwantschaftsverhältnisse des Amringisch- 

Föhringischen. 

§ 5. Seinen Verwantschaftsverhältnissen nach bildet das Am- 

ringisch-Föhringiselie einen Zweig des sogenannten in gwai wischen oder 
anglo-friesischejj (ingw.) Sprachstamms. d.h. (h'rjenigen ältern Sprach- 
einheit, ans welcher später das Finglische, das Sildringisch-IIelgo- 
Iandi8ch-Amringisch-Föhringis< lie, das Nordfriesische und das Ost- 
und Westfiriesische hervorgegangen sind. Seinen nächsten Verwanten 
hat es im Helgolandischen, demnächst im Sildringisriien. 

§ 6. Der Unterschied zwischen der Sprache von Helgtdand nnd 
der von Amnim nnd Föhr ist nicht so Ix'deiitctid. dass nicht der 
Amringe den llelgolander verstünde, I).i;;egen der Sildringe ver- 
ständigt sich mit dem Amringen und Fühnngcn hesser auf plattdeutsch. 
Für den früher nähern Znsanunenhang von Helgcdand mit Anmun- 
Föhr, der jetzt ganz und gar aufgehoben ist, ist es sehr lehrreich, 
was Petrus Sax, Beschreihung der Insul Helgoland 1636 (abgedruckt 
Dänische liihliotliek VIII, Copenhagen 174G, S. 50.') — 504), sagt, dass 
die Helgolander mit den Föhringen „sonst gute correspoiulence ge- 
halten, und sich mit ihnen hescliwägert, inniasscn ich s«dches auch 
einem alten Documento, 1843. am Tage Dionysii datiret, wahrgenommen 
habe'; er sagt femer, in alten lateinischen Testamenten war „von 
Wischen und Weyden auf Helgoland gedacht und von Föhr auf S. Jo- 
hannis Kirchen und deren Altäre gelautet — Die Sprache von Hel- 
goland, heute vom Plattdeutschen hereits durch- und zersetzt, nimmt 
eine mittlere Stellung ein zwischen amringisch-föhringisch und sil- 
dringisch. 

§ 7. Ein bisher gewöhnlich s^schweigend angenommner, näherer 
ursprünglicher Zusammenhang der Sprachen von Ammm, Föhr, Hel- 
goland und Sild mit dem Nordfriesischen ist nicht zu ( i weisen; gleich- 
wohl hat die .lahrhunderte hindurch hestehende Verkehrsgemeinschnft 
eine grosse .\nzahl sprachlicher l^hereinstimmungen zur Folge gehaht. 

<5 8. Die wichtigsten Merkmale aus der Lautlehre des .\mr.- 
Föhr. gegenüber der des Helg. und Sildr. und der des Ndfrs. mögen 
hier zur Sprache kommen. 

A) Das A.-F. teilt mit dem Helg. und Sildr. folgende Eigen- 
tümlichkeiten, abweichend vom Nordfries.: 

1) Germ. € ist a.-f.-h,-s. in offner Silbe diphthongiert worden 
zu a. i», daraus f. ie, b. i&, s. i. Z. B. a. slisep schlafen, f. sliep, 
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h. sliftp, B. slip; a. vittt ums, f. Tiet, h. s. Tit; a.-f. hier 
Haar, h. hi&r, s. Inr. Im Nordfries. entspricht e, ei, e: slcipe, 
vet', her, heir. Vgl. -wangeroogisch sleip, veit, her, satersch slepe, 
Vet, her, westtrics. slio])i\ wiet. hier. 

2) Der i-Umlaut von gcnu. au ist a.-f.-li.-s. in ortner Silbe 
gleichfalls zu a. ia», f. ie, h. iä, s. i geworden. Z. B. a.-f. liier hören, 
h. biftr, 8. hir; a. lissi losen, f. liesi, s. lise. In diesem Fall ent- 
spricht ndfrs. i, i: h i r e, 11 s e. Vgl. jedoch wang. h e r, 1 e i z, sat. hSre, leze. 

3) Germ, sowie i-umgelautetes ai hat die gleiche Entsprechung. 
■ Z. B. a. sdijen Stein, f. sdien. h. stiän, s. stin; a.-f. Her Lehre, 

h. litXr, 8. Hr. Hier entspricht gleichfalls ndfrs. i, i: stin, stin', 
lire. Vgl. Wang, stein, 1er, sat. sten, lere, westfrs, stien. 

Im A.-F.-H.-S. sind also diese 3 ursprünglich verschiednen Laute 
in einen Laut zusammengefallen, welcher in geschlossner Silbe noch 
als offnes e erhalten ist. Im Ndfrs. dagegen trifft dies nur för Fall 
2 und 3 zu, und hier ist ein geschlossnes e vorauszusetzen. Dem 
germ. e entsi>rach ndfrs. /unäclist ein oti'nes »~. 

4) (icrni. au in ortner Silbe wird vor Dentalen und -Vlveolaren 
diphthongiert zu s. 6a, daraus u. iiiv, daraus f. üc, h. uü. Z. B. 
8. d6a9 Tod, a. düies, f. düeO, h. duftd; s. loan Lohn, a. Iften, 
f. lüen, h. luftn; s. röad rot, a. rüaed, f. rüed, h. ruftd. Im Ndfrs. 
entspricht nördlich ü, südlich n. u, also düs: düO, dus; lün': hin; 
rüd': rud, rud. Vgl. wang. do% rod, sat. dod, Ion, röd, westfrs. 
dead, leän, rea. 

5) (jcnn. a -H i -j- Kons, hat die gleiche Entsprechung. Z. B. 
8. oalS alt, a. üsel, f. üel; s. höal9 halten, a. hüsel, f. hüel. NWrs. 
fih: ül, ul; hül'e: hüle. Vgl. wang. ul, hol, sat. old, holde, westfrs. 
oad, hade. 

In beiden Fällen ist a.-f.-h.-s. noch offnes ö in geschlossner Silbe 
erhalten. Ndfrs. ü aus u setzt ein geschlossnes o voraus. 

6) Genn. 6, desgleichen ingvv. 6 aus gerni. t" vor n und aus gerni. 
a vor u 4- X, s, 0, f ist a.-f.-h.-s. zu u, ü geworden (sildr. auch ö). 
Z. B. a.-f.-h.-B. hud Hut; a.-f. luki sehn, h.-s. luke; a.-f. brudr 
Bruder, b. brür, s. brö^er; a.-f.-b.^ mün Mond. Im Nordfrs. ent- 
spricht ö, ftu, ö, öu, eü: böd', heüd'; löke, läuk; bröer, br&uzer, 
bröuda; mon, mdun, niöune. Ostfrs. o, Au, westfr. oe, oa. 

7) Genn. a -\- m. n -f- Kons, hat die gleiche Entsprechung. 
Z. B. a.-f.-h. lun Land, s. lön^. Ndfrs, lun, lün', leün'; ostfr. ö, äu. 

8) Germ, o 4- r, 1 -h Kons, hat dieselbe Entsprechung. Z. ß. 
a.-f. Turd Wort, b. vur, s. ürd. Ndfrs. ürd, urd mit ü, n wegen 
des V, sonst 6, äu, ö, z. B. born, b&urn, börn Horn. Ostfr. ö, 
wfrs. oe, oa. 

9) Der i-Umlaut von j^erm. u ist helg. ii, a.-f.-s. i gegenüber 
nordfrs. e, ei, e. Z. B. h. brüd Braut, s. brid, a.-f. brid'; h. hüd 
Haut, 8. hid, a.-f. hid'; h. füst Faust, a.-f. fist; h. skül Schuld, 

•a.-f.-8. sgiK Ndfrs. brSid, breid, bred'; bSd!, heid, hed'je; 
fest; skel', Sei'. YgL wang. breid, beid, fest, sxil, sat. bred, bed. 
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fest, svehlo. wtrs. hi eid. fest, schild. Während a.-f.-s. i auf helg. 
ü zuiückgeht, ist der Laut im Ndlrs. mit dem e für genn. e (s. oben 1) 
zusammengefallen. Das Gleiche gilt für 

10) den i-Umlant von ö, vgl. z. B. ndfrs. 8eke, scike suclien. 
gren, gren' grün, svet' süm, während a.-f.-h.-s. der i-rralaut des o 
mit keinem andern Laut zusammengefallen ist: u.-f. s'ük, s. s'uk. 
a.-f.-h. gren, a.-f.-h.-s. svet. Vgl. wang. seik, Yrci"» bveit, bat. 
seke, gren, svet, wfrs. sijkje, grien, sviet. 

11) Das A.-F.-H.-S. kennt die westsächs. Biphthongierang nach 
Palatalen, welche dem Ndfrs. fremd ist S. § 9,6. 

B) Das A.-F. teilt mit dem Helg. folgende Eigentümlich- 
keiten, abweichend vom Sildr., in teilweiser Übereinstimmung mit dem 
Nordfriesischen : 

1) (terra, u ist sihlr. als u erlialtt'ii, n.-f. und h. /u o geworden. 
Z. B. s. ju» jung, a.-f.-h. jo»; s. tuB Zunge, a.-f.-h. to». Im nörd- 
lichen Nordfriesland sagt man ju», tu«, im südlichem jo», tos. Vgl. 
wang. tUB, sat. tu»e, wfrs. tonge. _ 

2) 0ena. iu ist im Auslaut a.-f. und h. zu ei (aosdr. »i), s. aber 
zu i geworden. Z. U. a.-f.-h. nei (aosdr. n^i) neu, s. ni; a.-f.-h. 
sei (aosdr. s.'ei) niiiien. s. si. Ebenso z. B. a.-f.-h. sbei (aosdr. 
absei) s])eien, s, spi. Ndfrs. heisst es nei, seie, speie. VgL wang. 
ni, si, spi, sat. ne, se, spe, wfrs. ny, spie. Ebenso ist 

3) Germ, iy a.-f.-h._und ndfrs. zu ei, s. zu ! geworden. Z. B. 
a.-f.-h. lei liegen (aosdr. laei), ndfrs. lei, leie (neben lede, lade aus 
westgerm. ligg-), s. Ii. Ost- und westfrs. nur lidz, lezze, lizze aus 
afrs. lidzia ans westgerm. liggian. 

1) <i(rni. u"; und ev sind a.-f.-h. v.u äi (wehsdr. ai. öi. aosdr. 
äoi) geworden, s. zu ei. Z. Ii. a. und h. niai mag, s. niei; a. näia'l 
Nagel, h. nftiel, s. neil; a. und h. vfti Weg, s. vei. Im Ndfrs. steht 
ei: mei, neil (nejel), vei. Vgl. wang. mi, nil, vi, sat. mdj, ndjl, 
vai, wfrs. mey, neylle, wey. 

5) Anlautendes v vor n scliwindet sildr., i^t aber a.-f. und h. 
erhalten. Z. B. a.-f. vnrd Wort, h. vur, s. nrd. Aber vorn hlriht 
V auch sildr., z. B. s. vuk weich, a.-f.-h. vok. Im Ndfrs, scliwindet 
T in der Widinghurde, Bökingbarde und Karrharde auch vor u, also 
nicht nur urd, ürd, sondern auch nk, tk = südlicherm tox. Dem 
Ost- und Westfrs. ist dieser Lautwandel unbekannt. 

6) Germ, nd, Id ist sildr. als no, \H erhalten, während es a.-f. 
und h. zu n', n, I', I geworden ist. Z. H. s. sün^ gesund, a.-f. 
8Ün', h. sün; s. hün^ Hund, a.-f. hün', h. liün; s. 1 nn^ Land, a.-f.-h. 
lun; s. vil^ wollte, a.-f.-h. vul; s. jilÄ («eld, a.-f.-li. jil. Ndfrs. 
überall n und 1, ebenso wang., aber sat. nd, Id, wfrs. n, aber Id. 

C) Das A.-F. teilt mit dem Nordfirs. folgende Eigentümlich- 
keiten, abweichend Tom Helg.-Sildr.: 

1) Germ, i in geschlossner Silbe ist )i.-s. zu e, a.-f. zu a (aosdr. a>) 
geworden (vgl. ;j 1.5, 4), ndfrs. nördlidi /u e. südlich zu a. Z. B. 
h.-8. skep SchiÖ, a.-f. sgap, (aosdr. sga^p), ndfrs. skep, skap, 5ap; 
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h.-s. fesk Fiscl!, a.-l fask (aosdr. fesk), ndfrs. fesk, fask; h.-e. bed 
bitten, a.-f. bad (aoadr. b«d), ndfrs. bede, bade. Ost- und westfrs. 
szip, s^ip« 8chip, iM, bid, bide, bidde. 

2) Germ, au in offner Silbe int vor p, b, v, m, x a.-f. zu ü 
geworden wie im Ndfrs., h.-s. aber zu o (aber lieig. duäf taub, 
struam Stroui, buäm Baum). Z, B. a.-f. und ndfrs. üy Auge, b.-s. 
öy; a.-f. küp Kauf, ndfrs. küp, kup, h.-8. kop. — Ebenso stimmt 
die a.-f. Bebandlung des auslautenden au su der ndfrs.: a.-f. und ndfrs. 
sl&u soUagen, aber h.-B. slö. — Wang. u. sat. dy (^yen), kop, slö, 
wfi«. eag, keap, slaen. 

3) Nach langem Vokal werden k, t und p in dor Stellung vor 
Vokal otler im Auslaut a.-f. wie ndfrs. stimmhaft und sind als stimmlos 
nur helg. und sildr. .erhalten. Z. B. s. möke machen, h. make: a. 
m&Yi (wehsdr. mlyi, mGYi, aosdr. m&OYi), ndfrs. maye, moye; 
s.-h. vdter Wasser: a.-f. vedr, ndfrs. TQzer, v^der, TOer; s. ipen 
offen, b. dpen: a.-w. ebm, aosdr. eben, ndfrs. eben, ebm, dm, 6men. 
Vgl. Wang, maki, vater, ipin, sat makje, vater, 6pen, wfn, 
maaikje, wetter, iej)en. 

D) Das A.-F. teilt sowohl mit dem H.-S. als mit dem Ndfrs, 
folgende Eigentümlichkeiten, abweichend vom Ost- und Westfrs.: 

1) Im Ost- und Westfrs. sind folgende Laute in ein gescblossnes 
e (wang. ei, sat. e, wfrs. ie) zusammengefallen: germ. 6 (s. A, 1), 
ai (8. A, 3), o -h i (s. A, 10), ü -f- i (s. A, 9), au H- i (e. A, 2). 
Das A.-F.-H.-S. setzt dagegen fiir germ. c. ai und au -|- i ein offnes 
S voraus, für o -)- i und ii -|- i ein ft und ü. Das Ndfrs. setzt fiir 
germ. e, 6 -f- i und ü -H i zunächst ein gescblossnes e voraus; da 
aber genn. ai und au + i su i geworden sind, also auch ein ge- 
scblossnes 6 Eur Voranssetsung baben, so muss, su der Zeit, als es 
bier e hiess, es dort noch kein gescblossnes e gegeben haben, mitbin 
8, 6 und ü. Als dem A.-F.-H.-S, und Ndfrs. gemeinsam gewinnen wir 
so e, fl und ü, während ai und au -f- i hier zu «"•. dort zu e ge- 
worden sind. Vgl. Möller, Das altenglische Volksepos, S, 85. 

2) Von Alters her gemeinsam ist dem A.-F.-H.-S. mit dem Ndfrs. 
die Terscbiedne Behandlung des germ. au = afrs. ä, je nachdem ein 
Alyeolar und Dentsl oder ein Labial und Guttural folgte, s. A, 4 und 
C, 2. Dass afrs. ft überall gleich ausges^fochen wurde, seigen ^e 
neufries. Mundarten: wfrs. dead, lean, rea wie eag, keap, wang. 
und satersch död (doO), Ion, rod. o-,'. kop. 

3) Germ, ii, desgleichen die ingw. Delmung des germ. u, ist 
im West- und Ostfrs. erhalten geblieben, a.-f.-h.-8. und ndfrs. aber 
zu ü, ft geworden. Z. B. wfrs. huws Haus, sat. hfkz, wang. bös: 
a.-f.-b.-s. büs, ndfiv. hüs, bös; wfrs. moerre Mauer, sat, miire, 
wang. mür: a,-f.-h.-s. mür, ndfrs, mör, mÖr; wfrs. bruwcke gebrauchen, 
sat. bruke, wang. brük: a.-f.-h.-s. brük, ndfrs. hnike; afrs. muth 
Mund: a.-f.-h.-s, müO, miis. niiit, ndfrs. müs, mös; wfrs. huwn Hund, 
sat. hünd, wang. hün; a.-f.-h.-s. hün^, hün, hiin', ndfrs. hün, hön. 

4) Genn. ett ist a.-f.-b.-s. und ndfrs. meist zu i, j i, i geworden. Z. B. 
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a.-w. t'/'in zehn, aosdr., flildr. und ndfrs. tin; a. sini dienen, f. tini, 
h.-s, und ndt'rs. tine; a.-f.-8. s'it schicssen. ndfrs. skit'je, §it'jo. 
Die neuost- und -westfrs. Formen beruhn auf atVb. lä, ie: wang. tjon, 
6j6n, sxjöt, sat. tjon, tjonje, sYjote, wfrs. tjien, tjienje, sjiette. 

5) Der i-Undaut von germ. n ist helg. ö, s. e, a.-f. a (in ge- 
schlossner SUbe). Z. B. h. rög Rücken, s. rey, a.-f. ray (aosdr. raey); 
h. 8Ön Sonne, s. sen, a.-f. 8 an (aosdr. sa'n). S. e und a.-f. a weisen 
auf i zurück (s. C, 1); dies i geht mit lielg. ö auf ü zurück, vgl. 
h. ü, a.-f.-s. i aus ü (s. A, 9). Ndfrs. reg (reg), sen, san weisen 
gleichfalls auf i (s. C, 1 ), das aus ü zu verstehn ist. Im Ost- und 
Westin. steht e; nur im Wang, ist i der entsprechende Laut, z. B. 
wang. rig (Cadovius-Müller rigg): sat. reg, wfrs. reg; wang. slitin 
geschlossen: sat. sletn, wfrs. sletten. Diese Übereinstimmung des 
Harlingischen und Wang, mit den nordalbingischen Mundarten ist be- 
sonders beachtenswert. 

6) Das afrs. Lautgesetz 6a: uä (vgl. oben unter 4 afrs. ia 
aus ia) ist dem A.-F.-H.-S. und Ndfrs. unbekannt. Wfrs. dwaen tun, 
sat. dvd, wang. d6 (aus *dTÖ) bemhn auf afrs. dnll. Aber a.-f. du, 
s. dö, ndfrs. d&ue, döue gehn, wie die unter A, 6 angeführten Bei- 
spiele zeigen, auf *<lon (aus *doan) zurück = nengl. don. 

7) Die Verkürzung des i, ü und u in geschlossner Silbe ist dem 
West- und Ostfrs. uiilu^kaiint. aber sowohl im A.-F.-H.-S. als im 
Ndfrs. durchgerührt. Z. B. a.-l. tid' Zeit, h.-s. tid, ndfrs. tid: wang., 
sat. tid, wfrs. tijd; a.-f.-h.-8. hfls Haus, ndfrs. hüs, bös: wang. 
hü 8, sat. hüz, wfrs. huwz. Diese Yerkünsung ist im A.-F.-H.-S. 
und im Ndfrs. freilich tmr teilweise in gleicher Weise durchgeführt, 
weil zur Zeit, als dies (ipsotz wirkte, die Vokale verscliiodon verteilt 
waren. Z. B. u.-f.-li.-s. hud Hut: ndfrs. höd, heüd': wang. hdud, 
sat hod; h. brüd Braut, s. brid, a.-f. brid': ndfrs. bredi', breid, 
breid: wang. breid, sat. bred, wfrs. breid. 

8) Nach i ist auslautendes t, d, 1 und n im A.-F.-H.-S. und im 
Ndfrs. mouilliert worden. Z. B. s. Iii' klein, h.-a.-f. let'. ndfis. let', 
lat': wang. litk, sat. litik. wfrs. lijts; s. vin^ Wind, h. vin, a.-f. 
vin'. ndfrs. vin, veii: Mang, vin, sat. vind, wfrs. wijn; a.-f.-s. sgil' 
Schuld, h. skiil, ndfrs, skel', sei': wang. sxil, sat. syelde. wfi-s. 
Schild. Diese Mouillierung ist freilich im A.-F.-H.-S. grossentcils anders 
▼erteilt als im' Ndfrs., weil die Chronologie des i hier anders ist als 
dort: vgl. z. B. ndfrs. bin' Band: a. bisen, f. bien, h. biftn, s. bjen. 
Das Beispiel „Wind'' und ^Schuld^ zeigt, dass die Mouilliening nicht 
einmal im A.-F.-H.-S. gleichmässig verteilt ist: h. skül konnte wegen 
des ü (s. A, 0) gar nicht von der MouiiliiM-ung betroffen werden, 
s. vin^ nicht wegen des ^, und fiir h. vin ist wegen der mangelnden 
Mouillierung noch *Tind vorauszusetzen, als man a.-f. schon *vin sagte. 

§ 9. Über das VerhiUtnis des A.-F.-H.-S. zu den englischen Mund- 
arten bemerke ich Folgendes: 

1) DasKentische steht in keiner nähern Beziehung zum A.-F.-H.-S. 
oder Ndfrs.; denn die Uaupteigentümlichkeit des Kent., e und e für 
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don i-l'mlaut von germ. u und ü, wird, wie 8 A, 9 und D, 1 und 5 
gezeigt ist, hier nicht geteilt — AuBlautendes germ. y ist zwar 
a.-f.-lu-8. und ndfrs. wie oet- und westfrs. zu i geworden, wie im Ken- 
tischen und im spätem Englisch überhaupt; für eine ältste Sondrung 
der ingw. Mundarten kann diese Erscheinung aber nicht in Betracht 
kommen. 

2) I)<M" iilK Tfinsliiiiiiicnde Abfall des auslautenden n im Northum- 
brischeu, A.-l .-li.-S., Ndlis. und Ost- und Westfrs. beweibt uichts für eine 
nähere Beziehung des Northumhrischen zu den letztgenannten Sprachen. 

3) Die § 8 unter D, 1 gegebnen Hinweise ergeben a.-f.-h.-8. S für 
germ. S, ai und au + i» aber ndfrn. e für germ. e und ndfrs. e fiir 
germ. ai und an -f- i; da nun ai: e die Zwiscbenstufe e vorauss<'t/,t. 
so ergiebt sich für die ältste Zeit ndfrs. a- für germ. e und e für ai 
und au -f- i. Beide Muiidarten weichen von allen englisclien Mmid- 
arten in der Behandlung des ai ab, hier a, dort S. Während für das 
A.-F.-H.-S. nicht auszumachen ist, wann das für germ. 6 als ingw. vor- 
auszusetzende sd mit dem 6 aus g« im. ai und au -47 i zusammengefallen 
ist, so ist erw^eishar nur fiir «las Ndfrs. die tn)ereinstimmung mit 
dem westsächs.; ndfrs. und wostsächs. sind die einzigen ingw. Mund- 
arten, welche nacliwci^Iirh germ. c und ficrni. au -h i nicht in «'inen 
Laut haben zusammeniallen lassen. — ö und ü, o und Ü bestanden im 
ältsten A.-F.-H.-8. und Ndfrs* wie im ältsten Engl, ausser dem Kentischen. 

4) Alle englischen Mundarten haben germ. au zu ea gemacht. 
Dass das a.-f.-h.-8. Ä», üe. ujT, oa und ndfrs. u für germ. au (§ 8, 
A, 1 und ('. 2) auf ä zurück«;eht. beweist das Wort .,rfah1": a. jnuel, 
f. püel. h. |)uäK s. poal, ndfrs. pül. Dass dieses ä nicht aus ('a ent- 
standen sein kann, l)eweist der Gegensatz von z. B. a. sgüa't Sehoos 
und s'üer Scheere, letztres aus *sjüer aus *8kjüer aus *8kjftr 
aus *8kear, s. unten 6); geht s' auf skj zurück, so beweist das sg 
von sgüa t ( in ursprüngliches ä. 

5) Die Brechung des a ist im A.-F.-H.-S. und Ndfrs. nur vor r, 
nicht vor 1 eingc^treten, wie im Ost- und Wcstfrs. und im Anjjlischcn. 
Z. B. acngl. earm Arm, afrs. crm. wfrs. earcm. sat. rrni, wang. 
erem, ndfrs. erera, eirm, a. iera'Ui, f. ierem, h. iärm, s. jerem; 
aber westsächs., kent. healdan halten: angl. häldan, afrs. hftlda, 
wfrs. bade, sat. hölde, wang. hol, ndfrs. hül'e, hüle, hüle, a. hü»l, 
f. hüel, s. hoalJ. 

6) Von .'illcn ini^w. Mundarten ist nur im Westsächs. und A.-F.-H.-S. 
die Dinbthongicrun«; durch l'alatah' einjietreten, z. B. nichtwestsiichs. 
ger Jahr. afrs. ier, wfrs. jier, sat. und wang. jer, ndfrs. jer, jir, ir: 
wests. gear, a.-f. jüer, h. juar, s. jör. Diese Übereinstimmung ist 
darum von ganz besondrer Wichtigkeit, weil wir in der glücklichen 
Lage sind die Zeit dieser Diphthongierung,' bestimmen zu können: 
Westsächs. ( i'csc Käse kann zur Zeit, als die Diphthongierung ein- 
trat, noch nicht das i-Undauts-.'c f?ehal)t haben, weil aus *ca'se ein 
*cease {geworden wäre, wie *sca'p Schaf zu sccap ^cw(»r(U'n ist; *ca8i 
kann das Wort »lamals auch nicht mehr gelautet haben, weil von der 
Diphthongierung nur die breiten Vokale a', ä-, e, § betroffen worden sind; 
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folglicli niuss aus westgerra. *käsia /iiniichst *cea8ia geworden sein, 
hieraus erst die umgelautete Form ciese. Dieselbe Zeitbestimuiung 
ergiebt ein andrer OeBichtspunkt: Das aengl. te, welches fär germ. 9 
steht, wird von der Diphthongierung betroffen, nicht aber das- 
jenige SS, welches i-Umlaut von & aus germ. ai ist. Es bleibt also 
das n* 7. B. von ga'd »er gelif unverändert. Folglich kann in Ictztorni 
Falle zur Zeit der Dipbthongicrunfi noch kein iv bestanden hüben, auch 
nicht einmal der zwischen ai und a> etwa mügbche Mittellaut sei, a>e; 
denn auch dieses » hätte sonst diphthongiert werden müssen. Es 
folgt also, dass zur Zeit nnsres Gesetzes ai noch gar nicht umgelautet 
gewesen sein kann, sei es nun, dass es damals schon a oder noch 
ai lautete. Aenpil. g.Td lautete also noch *YäOi oder ^yai^i, als die 
Diphthongierung eintrat, und wir kommen damit für die Zeitbestimmung 
der let/.tern in eine Zeit hinauf, die wir noch als westgerm. /u be- 
zeichnen pflegen; denn da.s auslautende i von *Y*iOi iiel bereits 
gemeinwestgermanisch ab. Vgl. Sievers, Paul und Braune, Beitr. IX, 
206 f. und Brate, daselbst X, 24 f. Um so merkwürdiger ist es, dass 
das A.-F. grade in dem einen Beispiel mit dem Westsächs. überein- 
stimmt, welches vorläufig nur als eine Ausnahme Ton der Regel 
betrachtet werden kann, dass der i-Unilaut von germ. ai keine Diph- 
thongierung erfährt: „Die Scheide**, germ. *skaiOi6, heisst uämHcli 
WS. skead, und auf dieselbe Grundform geht a. s'üaes, f. s'ueO, 
s'ftes zurück. Die Beispiele für germ. a weisen a.-f.-h.-s. auf » 
zurück, vor welchem sk erhalten ist, z. B. a.-f. sgcl Sehale = ws. 
scealu; hieraus ist also nicht zu entnehmen, ob eine Diphthon- 
gierung stattgefunden hat. Der i-l'mlaut dieses n- ist aber s. e, h. 
e (e), a.-f. in otVner Sill)e e. in geschlossener a, niilhin nach >} S 1 
ursprünglich i, z. 1>. — ich fülire der Einfacidu it wegen nur die a.-f. 
Beispiele an — sgal Schale, sedl Kessel = ws. sciell, cietel. Bei- 
spiele für ingw. e sind a.-f. jüer Jahr, s'fter Soheere — helg. freilieh 
skiär aus *8k5r — ; das s' von s'üer ist altes sj aus skj, beweist 
also (vgl. oben 4) eine Grundform *skirir. Hierher gehören auch die 
Fälle, in welchen das aus germ. a diphthongierte ea vor r -\- stimmh. 
Kons, gedehnt worden ist, z. B. a.-f. jüern (tarn, h. jutlrn, s. Jörn = 
WS. gearu; hier beweist das j ein altes iä; denn vor & steht g*). 
Das einzige mir bekannte Beispiel für den i-Umlaut ist ws. ciese 
Käse. Man sollte, wie einem ws. ie a.-f.-h.-s. ursprgl. i entspricht, 
hier i für ws. i'e erwarten; doch a.-f. sez weist auf lU'sprgl. *kise mit 
kurzem i hin, helg. siz dagegen auf *kise. Beispiele für die Dij)!»- 
thougiening eines germ. e sind a.-f. jiv geben, jil Geld, gelten, jin 
gegen, jistr gestern; das i geht zunächst auf langes i zurück; dies 
aber ist aus i erst durch den Elnfluss des Toraufgehenden j entstanden. 
Also i entspricht ws. ie in Beispielen wie giefan^). 



*) a.-f. göerd Garten, b. guäd wirddän. gaard entlehnt sein; Latligaart h 
1860 auf Föhr (Michelsen, Nordfriesland im Mittelalter, S. 193). 

*** Wenn ich auf Ginnd dieser hervorragend alten L bereinstimniung des -\.-F.- 
U.-S. mit dem Westsächs. beide Sprachen in eine besonders nahe Beziehung zu 
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III. Die amringisch-föhringischen Mundarten. 



§ hl Das Amringisch-Föhringische ist keine ganz einheitliche 
Sprache, sondern besteht aus den verschiednen Mundarten der ein- 
zelnen Dörfer. Dem genauen Heobaehter zeigen sicli von jedem Dorfe 
zum andern bereits Unterschiede, und seien dieselben auch noch so 
geringfügig; sie erstrecken sich auf alle Gebiete der Sprache, auf 
MundsteUiing, Lautgesetze, AnalogiehildungeD, Syntax, Stüistik, Fremd- 
wörter. 

Im Allgemeinen ahor kann jnan wenigstens von zwei innerhalb 
ihres (iehiets einlicitlii licn Mundarten s[»rerlien: der amringisehen 
und wehsdringischen. Erstre wird gesprochen in Sdia^nöd: Ötenodde. 
hi Saz (im Süden): Sösftrap: Saddorf,..N#hel: Nebel, bi Nudd (im 
Norden): NOrs&rap: Norddorf, letstrein Ödersem:UterBum, DnnOem: 
Gross- und Kleia-Dunsum, Olersem: Oldsum. Klantem: Klintum, 
Taftem: Toftum, S ö 1 e r jI n': Süderende und inHedehüzem: Hivle- 
husuni, wiewohl in der Mundart <les letztern Dorfs sich schon aosdrin- 
gische P^intliisse geltend machen. Die wehsdringisclie Mundart hält 
die Mitte zwischen der amringisehen und aosdringischen, hat mit 
erstrer eine Reihe ältrer, mit letztrer eine Reihe neuerer Lautgesetze 
gemeinsam, derart, dass man heute von einer föhringischen Mundart 
gegenüber der amringisehen spricht, friiher es aber nur eine östliche 
und eine Amrum mit einhegreifende westliche Mundart gab. 

Die Mundart des östlichen Kohr ist keine einheitliche. Zunächst 
sind die östlichsten Dörfer BüeloYsem: lioldixura und Vra?ksem: 
Wrixum auszuscheiden, welche eine Mundart lur sich haben. Das 
übrige Aosdringisch zerfällt in eine südwestliche und eine nordöst- 
liche Hälfte. Vfzem: Witsum, BoraY^em: Borgsnm und Gueti>: 
Goting müssen zusammengefasst werden, wiewohl in jedem Dorf etwas 



ciuaader setze, so kanu ich diese ßehauptimg durch 2 geschiclitliche Zeug- 
nine etfltseB. Ptolemsios kennt die SA^ovec nicht nur in Holetdn; er kennt als 

sächsisch auch drei Inseln an der Klhrmindun^r. f^'"'- Xiodcrdtsrli. .lahrhiuh XIl, 
S. 33.] Dass mit einer dieser luseüi üelgolaud gemciat ist, kanu nicht zweifelhaft 
sein. Fflr die beiden andern Inseln können von den heute bestehenden Inseln nur 
Amrum, Führ und Sild in Betracht koninien ; denn die lieutipon nordfriesisrhen 
Inseln waren im IH. Jhdt. nachweislich noch Festland; Führ und Amruni bildeten 
ehemals nur eine Insel. Diese Inselgruppe war also nach Ptolemaios von Saxen 
bewohnt. Wir haben damit für die beiden nächstverwanteii Mundarten in Engl.-uid 
und Deutschland denselben Namen Saxen gewonnen. Das zweite Zeugnis bietet 
NenniuR § 63. Kr erzählt zum .Tahrc H27 von der Taufe einer englischen Völker- 
schaft, die er nennt ,,omiM genus Ambronum. id est Aldsaxonnm". Der Gau Anunerl 
an der linken Uuterweser wird für diese Ambrones kaum in IJetracht kommen, 
folglich wohl die Insel Amrum, als deren aitstcr Name Ambrum 1231 überliefert ist. 
Also dürfen wir schliessen, dass jene englischen Ambrones aus Amrum eingewandert 
waren, und dass die Bewohner von .\mnim als Sachsen galten. Vgl. Mtiller, Das 
alteugl. Volksepos, 8. 91 und ö9. ich nclunc daher an, dass die Sildringen, llel- 
golander und Amring-Fohringen Nachkommen desselben Volkes sind wie die Sachsen 
in England und schlage als gemeinsame Bexeichnang des A.-F.-U.-8. den Ausdruck 
^nordsächsisch" vor. 
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anders gesproohen wir<1. Die geringen Reste des Föhringischen in 
N'iblem: Niobium bilden die zweite Unterabteilung dieses südwest- 
lichem Aosdringischen. ^Das nordöstliche Aosdringisch wird fast ganz 
gleich« gesprochen in Aulkersum: Alkersum, Msedlem: Midlum 
und övenem: Oeveiram. 

§ 11. Wenn ich von OsterlandfÖhr und Westerlandföhr, TOn 
aosdringisch und wehsdringiscli rede, so verstehe ich darunter immer 
die sprachliche, nicht die ixjlitischc Zweiteilung. Es muss dies 
daruiTi besonders hervorgehoben werden, weil die politische (iieii/e 
mit der Sprachgrenze nicht zusammenlallt. Jene durchschneidet 
Nieblum; diese linft zwischen Witsum-Borgsnm auf der tmm und 
Hedehusum-Snderende auf der andern Seite. Bis 1864 gehörte das 
politische Osteriandföhr zu Schleswig-Holstein; Westerlandföhr mit 
Amrum stand seit dem 14, Jhdt. unmittelbar unter der dänisclien 
Krone. Schon 12H1 scheidet Waldemars Über census Daniae Osta'r- 
und Wa'stu'rha-ret auf Fiiör. Diese i)olitisclie Hardenteilung besteht 
in Deich-, Wege- und Landschafts-Angelegenheiteu noch heute. Das 
Volk versteht unter Wehsdringen nur die westlich der Sprachgrenee 
Wohnenden. Diese nennen ihre Nachbarn jenseits derselben Aosdringen. 
Von diesen wiederum nennen die siidwestlicliem ihre nordöstlichen 
Nachbarn Aosdringen, und diesen wiederum gilt Wrixum und Boldixum 
als liest x.«t' £c;oy/iv. Die Sprachgrenze ist zugleich die (irenze zweier 
Kirchspiele, also jedenfalls gleichen Alters mit der Gründung der 
Kirchen, die ins 12. Jhdt. föllt. Die politische Grenze durchschneidet 
nicht nur ein Kirchspiel, sondern sogar ein Dorf, kann also durch 
Verkehrsverhältnisse nicht bedingt worden sein. In ihren heutigen 
Grenzen besteht die politische Oster- und Westerharde (letztre ein- 
schliesslich Amruin) urkuntllich nachweisbar seit 140H (Nerong, Folir 
fiüher und jetzt, Wyk (Iss')), S. .Sl), aller Wahrscheinlichkeit nach 
jedoch seit 1231. Unter den jetzigen Bewohnern von Hedehusum ist 
kein einziger, der sein Haus von seinen Voreltern ererbt hütte; alle 
sind erst in neuerer Zeit zugewandert. Doch lässt sich annehmen, 
dass von Alters her die Grenze zwis( lien lledehusum und Witsum lief. 

12. W'eini ich sage, einem Dorfe ist diese oder jene Mundart 
eigen, s(» ist tatsachlich nur die Minderheit der Dorfbewohner im 
Vollbesitz aller jener Eigentümlichkeiten, welche diese Mundart aus- 
machen. Denn nur wenige Leute giebt es, deren Eltern und Gross- 
eitern beiderseits in demselben Dorf geboren sind. Bei der grossen 
Mehrzahl stammt Vater oder Mutter, Grossvater oder Grossmutter 
aus einem benachbarten Dorf, und somit sprechen die Kinder und 
Knkel die Mundart ihres Geburtsorts nicht vTilHg unvertlilscht ; sie 
erben zunächst die Sprache ihrer Kitern und lassen dieselbe dann erst 
durch die Sprache ihrer Schulgenossen beeintiussen. Die sprachliche 
Ausgleichung der den einzelnen Dörfern eigentümlichen Verschieden^ 
heiten vollzieht sich wesentlich auf diesem Wege. Zudem wohnen in 
jedem Dorf selir viele Leute, die in einem andern Dorf geboren sind 
und die Mundart ihres neuen üeimatsorts sich nur unvollkommen 
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angeeif?net haben, mit Jieibehaltinii^ maiuher Eigentümlichkeit ihres 
(it'l)urts()its. Das Gesaiiimtor^el)iiis der Individualsprachen aller in 
einem Dori An:?ässigen tur das jüugre Geschlecht ist folglich ein Kom- 
promias der altlieimiBchen Mundart mit der der Nachbardörfer. Es 
ist jedoch zu bemerken, dass ausgeprägt wahrnehmbare Abweichungen 
nur dann vorzukommen pflegen, wenn die Mutter in finem andern 
Dort" geboren ist und dort als Mädchen gelebt hat. Ist di«- Mutter 
schon als Kind in das neue Dorf gekomnipn und hier zur Schule ge- 
gangen, so wird nuin an der Sprache des Kindes kaum noch etwas 
von dem Geburtsdorf der Mutter heraushören können; ebenso ist die 
Beeinflussung von Seiten der Sprache des Vaters und der Grosseltem 
kaum wahrnehmbar. Fertig wird die Sprache des Kindes erst durch 
den Verkehr mit den SchuIgenosBen ; dieser ist das eigentlich Bestim- 
mende für die Sprache. Selbst wenn Eltern und Grosseltem beiderseits 
aus demselben Dorf stammen, spi-eehen die Kinder, die in einem andern 
Dorf geboren und zui- Schule gegangen sind, letztre Mundart mit nur 
geringen Ankläagen an die ihrer Vorfahren. In «iner jetzt auf Amrum 
ansässigen Famme spricht z. B. die auf Föhr gehome Grossmutter rein 
wehsdringisch ; die Kinder und Enkel sprechen dagegen rein amringisch, 
und es gehört schon ein feines Ohr dazu, letztem die Herkunft ihrer 
Grosseltern noch anzuhören. Die Schule bestiniiut die Sprecheinheiten, 
wie die jüngsten mundartlichen Eigentümlichkeiten zeigen. Darum 
gebe ich, namentlich im Hinblick auf die künftige mundartliche Ent- 
wicUung) die Schuleinheiten an: 1) Nebel, dazu Süddorf und Stenodde; 
2) Norddorf; 3) — im Kirchspiel St. Laurentii hatte Ins 1809 jedes Dorf 
seine eigne Schule — seit 1809 3) Utersum mit Hedehusum und Gross- 
Dunsum und bis 1855 aueli Klein-Dunsum; 4) Oldsum, dazu Süderende 
und seit 1855 auch Klein-Dunsum; 5) Toftum mit Klintum; 0) liorgsum 
mitWitsum und Goting, das bis 1834 seine eigne Schule hatte; 7) Nieblum; 
8) Aikersum; 9) Mi^um; 10) Oevenum; 11) Wrixum; 12) Boldixum. 

§ 18. Mit demselben Recht, mit welchem man innerhalb des 
Aosdringischen einzelne Mundarten nach den Dörfern unterscheidet, 
könnte man dieselben auch nach (h'U Altersstufen unterscheiden. Denn 
tatsächlich sind die Lauters( iieinuiit,'en. welche in den einzelnen Dörfern 
des Ostens und in den verschiednen Altersstufen von einander ab- 
weichen, — vielleicht von Boldixum und Wrixum abgesehen — alle 
Jüngern Datums und sind zur Zeit noch im lebendigen Ringen mit 
einander. Wollte man hier Sprachlinien ziehen nach Vorbild der 
Wenker'schen Karten, so müsste man, um ein richtiges Bild zu ge* 
Winnen, von den in Betracht kommenden Lanti,'esetzen eine Reihe 
verschiedner Linien zeichnen, jede für eine hesondre Altersstufe. Na- 
türlich wäre auch dies nur eine ungefähre Bestimmung. Denn wenn 
man auch sagen kann, dass in einem Dorf etwa die Leute über 
40 Jahre so sprechen, die unter 30 anders, die zwischen 30 und 40 
zum Teil so, zum Teil anders, so giebt es doch ebenso gut ein/eine 
Leute Anfang der vierziger Jahre, welche den jüngern Lautwandel 
schon angenommen haben, wie ein Fiiofundzwanzigjäkriger hier und 
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da noch nach der Weise der Alten spricht. Sell)st hier wird sich im 
einzelnen Falle die Erklärung uns den Verhältnissen ergehen: Wer 
verhältnismässig jung noch der ältern Spreeluirt folgt, hat meist im 
Elternhanse gelebt; wer Terhältnismässig alt Jüngern Lautwandel zeigt, 
der ist in späteu Jahren auf die Schule gekommen und hat sehr yiel 
mit Jüngern verkehrt*). — Tatsächlich sind hinsichtlich der wesent- 
lirlisten mundartlichen Schwankungen innerluilb des Aosdringischen 
überall die gleichen Ansätze zur Ausgleichung vorhanden; nur sind die 
Altersstuten für die neuere gleichartige Sprechweise in den einzelnen 
Dörfern verschieden. In einigen Jahrzehuten wird die aosdringische 
Mundart wieder eine einheitliche sein. 

U. Die wichtigsten mundartlichen Unterschiede zwischen amr., 
wehsdr. und aosdr. sind die fcdgenden: 

1) Das Hauptkennzeichen des Amr. ist die Vertretung des an- 
lautenden (ausser vor r) und auslnutenden gerni. 0 durch s. Kühr, 
ist das anlautende Ö /u einem an den Zahnen gesprochnen t geworden, 
HDd dies ist im Osten jetzt grösstenteils in alveolares t übergegangen; 
das auslautende 6 ist wehsdr. erhalten und zum Teil auch noch aosdr., 
geht hier aber meist in s über. Beispiele: a. s&rep Dorf = f. tärap, 
täordp; a. süa't Lärm = f. tuet; a. sÄu waschen = w. tiu; a. seak 
denken = f. teuk; a. diues Tod = f. dued, aosdr. dües; a. tus 
Zahn — f. tuO, uosdr. tus. 

2j Öj ist amr. zu s', lohr. zu t'/' (aosdr. vor i zu t) geworden; 
als Mittelstufe ist natfirlich (amr. s^'J vorauszusetzen, fieispiele: 
a. s'ok dick = f. t'/'ok; a. s'isk deutsch = w. t'^^isk, aosdr. tisk. 
Vgl. a.-w. t'/'ln zehn = aosdr. tin. 

■\) Germ. 0 zwischen Vokalen erscheint amr. als z, föhr. als 
im Osten in z. gutturales interdi'iitules 1, gutturales 1. palatales 1 und 
d gespalten. Beispiele: a. bäzi baden — f. bl^i, aosdr. bÄozi, 
bäoli, b&odi; a. liz leiden = f. li$, aosdr. Uz, Iii, lid; a. tufrez 
zufrieden = f. tufrS^, aosdr. tufrez, tufrel, tufred. 

4) Inlautendes germ. 8r ist amr. dr, führ. Ir (mit gutturalem 
interdentalen I), das sich ün Osti n in Ir (mit teils gutturalem, teils 
])alataleni 1) uiul dr gespalten hat. Heispiele: a. brudr Bruder = 
f. brulr. aosdr. brudr; a. vedr wieder = f. velr, aosdr. vedr; a. 
ödr andrer := f. öir, Ölr, aosdr. ödr. 

5) Föhr. auslautendes t sprechen die Amringen als u (Ö). Beispiele: 



*) Hieraus füllet ein sehr wirlitiftfr nictlindischcr Wink für die chronologische 
Bettimniung ubcrUolerter Spraclideakmäler aui' Qruad bestimmter Lauterücheiniuigen; 
denn jeder gesetzmlssige Lautwandel vollzieht tieh meines Erachteos nicht in der 
Sprache den Kin/elnen, sondern nach Oenera/ioiien. Wenn wir x. B. in einem alid. 
Sprachdenkmal 50 ö und lu oa tinden, in einem andern 10 ö und 50 oa, sn luit 
man bisher gefolgert, dass erstres Denkmal in demselben Maasse älter sein niusäe, 
in welchem der Lautwandel ö: oa mv Zeit vorgeschritten war. ilierin liegt ein 
methodischer Fehler. Vielmehr können beide Denkmäler im sellipii .lahre Kcschriebon 
sein, vielleicht letztres sogar ein Paar Jahre früher als jenes. Zu folgern ist aus 
der Bevorzugung der Schreibung d nur, das» der Schreiber um so viel .Fahre früher 
geboren war «Ja der oa-Schreiber, wie die lüntwickluiig dieses Lautwandels geschah. 
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a. 1)1 i 11 bleiben = f. bllv; a. tu h8u zur Kirche, zum Gottesdienst 
= f. tu höv; a. salißÖ aelbst = w._salev, aosdr. saelev. 

6) Amr.^ä entspricht wehadr. ä, u, aoidr. &o. Beispiele: a._d&i 
Tag = w. däi, dSi, aosdr. dAoi; a. mftYi_maeheii = w. mAyi, 
mfiyi, aosdr. raäoyi; a. hä (ich) habe = w. hä, hö, aosdr. häo. 

7) Amr. ö entspricht f. o. Beispiele: a. höd Kopf = f. hod; 
a. föman Mädchen = i\ lomnn; a. bröxt brachte = f. broxt. 

8) Amr. und wehsdr. äu entspricht aosdr. ä-v. Beispiele: a.-w. 
täu zwei = aosdr. t«v; a.-w. släu schlagen = aosdr. slSv; a.-w. 
trftii treu = aosdr. triev. 

9) Amr. und_weh8dr. ei entspricht aosdr. wi. Beispiele: a.-w. 
nei neu = aosdr. nm; a.-w. sei nähen =: aosdr. sei; a.-w. drei drehen 
=s aosdr. dra»i. 

10) Das Kennzeichen des Welisdr. ist das Lautgesetz (Palatal- 
umlaut) ik aus iek, r( aus iey- Beispiele: a. isski, aosdr. ieki 
Eiche, Eichenholz = w. iki; a. krisek, aosdr. kriek Krähe = w. 
krik; a. li»y, aosdr. Hey niedrig = w. li^. 

11) Nur amr. sind noch die reduplizierten Praeterita erhalten, 
während sie fiihr. in die schwache Flexion übergetreten sind: a. sest 
säte, krest krälitc trest drehte (von Hahnen gebraiulit ). blost blies, 
rust ruderte*; ~ 1. set, kret, tret, niid. Das Verl)aladit'ktiv ist amr. 
und wehsdr. noch stark, i'. aber schwach: a.-w. sen, kren, Iren, 
blen, a. run = aosdr. set, kret, tret, aber wehsdr. wie aosdr. ruid. 

12) Aosdr. ist die Übertragung des Stammvokals des starken 
Verbaladjektivs bei den Zeitwörtern zweiter und dritter Klasse auf 
das Praeteritum. Beispiele: a. sgSd, w, sgod schoss — aosdr, spAd 
mu-h a.-f. sgrjdii geschossen: a. söb. w. sob soft" = aosdr. söb nach 
a.-w. sobm, aosdr. sobeu gesotten; a. sbröu, w. sbrow sprang = 
aosdr. shr Ii a nach a. sbrfiaisn, f. sbrüsen gesprungen; a. sdöreeö 
w. sdöroT = aosdr. sdürev nach a. sdürven, f. sdurTcn gestorben. 



IV. Alt- und neu-amringisch-föhringisch. 



§ 15. Innerhalb der a.-f. Sprachgeschichte sind zeitlich zwei 
Hauptabschnitte zu scheiden, ein ältrer: altamringisch-föhringisch 

(aa.-f.) und ein neuerer: neuamringisch-föhringisch (na. -f.). Diese 
Scheidung ist aus praktischen Gründen geboten. Die Hauj)tnH'rkmale 
des jiingern Zeitraums sind die Kürzung von i. ü und ü in geschlossner 
Silbe, die Dehnung und teilweise Diphthongierung der Vokale in ott'ner 
Silbe und das Stimmhaftwerden Ton k, t, p nach langem Vokal zu d, b ; 

*) Die Eiit^tclnsntr dieser altertümlichen Formen ist von dem Praeteritum 
von .»aeu" ausgegauueu. (iot. saisö entspriiclie lautgesetxlich a. *9ea-f das t ist 
von den teliwsehen Zeitwflrteni eingefllhrt worden. Nach dam Mnster ae: seit 
bildete man /n kre sfal krest, zu ru ein rust. Nftch se: test Würde auch 
SU sge agescliebu'' ein sgest gebildet, L sget 
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das Kürzlings" und Deliniingsgesetz teilt das Helgolandische und SU- 
dringiscbe, bewahrt aber auch nach langem Vokal k, t, p. 

Das Aa.-F. roidit noch bis in die Zeit hinein, ah man das Ein- 
zige, was wir als Denkmal ältrer Sprache besitzen, die heimischen 
Ortöuameu, aufschrieb, und dies geschah bei den älteru jedenfalls vor 
der Mitte des 13. Jhdts. 

Folgende Laatgesetze sind als na.-ll durcli die Ütern Orts- und 
Peraonennamen zu belegen: 

1. 6 wird.ztt a. Iie, f. ie (§ 8, A, 1 — 3). Stenodde: SdisnQd; 
Tgl. Elbe: a. leltett. 

2. ö wird zu a. nie, f. ue^f^ 8, 4. 5). Goting: Güctis» Bol- 
dixum: BüeUYsem, Oland: a. Uielun. 

3. 6 wird zu u, u 8, A, 6 — 8), Dontstim (ältre Schreibung 
fiirDunsum): DniiOein, Hooge: le Hnv- Xordstrundischmoor: Let'Mür. 
Brotherus 1300 (mehrmals, Michelsen, Nordthesland im Mittelalter, 
Schleswig, 1828, S. 193): a. brudr. 

4. i wird durch e hindurch su a, aosdr. m (§ S, C, 1). Klintum: 
Klantem, Midlum: Medlem, Wrizum, fräherauch Wrexumgeichrieben: 
Vrieksem, Sild (so die alte richtige, seit 1141 belegte Schreibung für 
Sylt): Sah Hykmer 1H(50 (Michelsen, Nordfriesland im Mittelalter, 
S. 193): Kakmer. In unbetonter Sil])e: (loting ((iüetiB): a. (^luetje». 

5. ü wird durch i liindureh zu a (>; 8, D, 5). Tüftum (so die 
ältre und richtigre Schreibung für Toftum): Taftem, die Ortsnamen 
auf -büll: -bal. 

6. u wird zu o (§ 8, B, 1). Uluersum 1436 (liber censualis 
episcopi Slesvicensis. Langebek-Suhm, Scriptores rerum Danicarum VII, 
Uaunia' 1792, S. öO'i): Olersem (jetzt Oldsum geschrieben). 

7. Üwird zu ö. T'ddersum 13(i(>, UterMuii I43(>, Utersum:Ödersem. 

8. ü wird zu ii (v^ 8, D, 3). iiedehusum: Uedehüzem, Husum: 
a. HUzem. 

9. d wird zu e (§ 8, A, 10). Föör 1231, 1240, 1336, 1360, 1888, 
1408, Uli, 1415, Föhr: Fdr. 

10. l nhotontes um wird ZU a. «em, f. em. Alle Ortsnamen auf 
-um: a. -a'm, f. -em. 

11. Auslautendes e tiillt ab. Steuodde:^Sdiieuöd,^llooge: te Huy. 

12. Iv, rv wird zu ldv,r3Y> Elbe: f. lelev, a. Iffilsö, Borgsum: 



13. ts wird zu s (nach n wehsdr. zu 0), nach langem Vokal zu z. 
Dontsum, Duntzum (ältre Si hn ibungen fTir Dunsum): DunOem (a. 
Dunseem), Wydsum (ältre Schreibung lür Witsum): Vizem. 

14. Id wird zu 1 (§ 8, B, tij. Buldixum: BüeldYsem, Sild (seit 
1141): Sal. 

15. Iw wird zu I. Uluersum 1436 (jetzt Oldsum): Olersem. 

16. t nach langem Vokal wird zu d (§ 8, C, 3). Utersum: ödersem. 

17. ki wird zu t'x'i. Ketel, Ketels: T'x'idl, T'x'idls. 

18. tl wird zu dl. Ketel: T'x'idl. 
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10. ars wird zu as. Karsten: Kasn. ' 
*jü. stii wird zu sn. Karston: Kasn. 

An DL. Sowohl T'Y'idl aus Ketel als Kasii aus Karsteu rerrateu spätre 
Entlehnting ans einer antorn Mnndart; als die lantgeietztichen a.-f. Formen bestehn 
daaeben sedl „Kessel" und Krasn (aus *Krisii aus ""Kristn aus (' bri- 
st ian(e)). — in Betracht kommen hier noch einige Personennamen, deren der 
frühem Aussprache gem&sse Schreibung zwar nicht beibehalten, ^ aber in richtiger 
etymologischer P^rkenntnis wieder eingeführt worden ht: Icrk sclireibt süch 
verdeutscht Erich (ia^ aus e); Rakmer schreibt sidi Ilickiiior (a aus i). 

55 IG. Den aa.-f. Zeitraum reclnie irli /urütk bis etwa (100 n. Clir.. 
d. h. bis zu der Zeit, in welcber die lebendige Verbindung mit den 
Stammesgenossen in Britamiien aufiiürte. Die Zeit vorher, in der 
von einer besondem a.-f. Mundart noch nicht die Rede Bein kann, iBt 
die ingwaiwiscbe. Als ingw. verstehn wir diejenigen SpracherKehei- 
nnngen, von denen wir voraussetzen, dass sie zur Zeit der Spredi- 
gemeinschaft aller ingwaiwischen Stämme sieb entwickelt baben, 
gleicbviel, ob diese Ersebemungen uringw. sind, d. Ii. allen ingw. 
Mundarten gemeinsam, oder ob sie nur auf einem Teil des ingw. 
Sprachgebiets durchgedrungen sind. Die Bildung einer ingw. Mundart 
begann und vollzog sich grösstenteils gleichzeitig mit der Bildung der 
weetgerm. Spraclieinbeit. 

Wir unterscheiden also in der (iesebiehte des A.-F. drei Zeit- 
räume: 1) ingwaiwisch vom 8. bis (i. Jhdt., 2) altamringiseh-t'öhringiscli 
vom 7. i)is uiigeiabr 12. Jhdt., 3) ueuamriugisch-l'öhringisch von 
uugeiabr dem 13. Jhdt. an. 



V. Sprachdenkmäler. 

§ 17. Die schriftlielie ÜberlielVung in der Landessj)racb«' reicht 
nicht über das .lalii' 17-ls /.urück. wenn man von den wenigen urkund- 
lichen Eigennanicn und den im 17. und 18. Jhdt. zahlreicheni urkund- 
lichen Namen für Felder, Feidmaasse u. dgl. absieht, deren Sprachforro) 
wie sie überliefert ist, durchaus nicht über jeden Zweifel erhaben ist. 
Wir haben freilich noch ein Lied, welches in das Mittelalter zurück- 
weist (>; Ii». V, i:^); aber die Spracbform. in der es überliefert ist, 
ist, bis aui' einige veraltete Wr>rter. die heutige. 

Aum. Die altera Urkunden siud abgedruckt hei Michelseu, Jsordtriesland im 
Mittelalter, Schleswig 1828 (such in Falck'« Staatsbttrfterl. Magazin VIII, 1828. 

S. 4.'):> 710). S. ff. Für die ältcni FcldnanifMi ist von WichtiKkoit das» 

Schilliug-£ngli8ch-Uuch: 1) für Osterlandi'ühr von 1637 (erneuert 1053, 
nochmals erneuert 1659, 1667 nnd 1706), (plattdeutsch), gedruckt bei Nerong, FAhr 
früher imd jetzt, Wyk (HS.'), S. .'iC) .'yS ; 2) für Wcstcrlaiulfohr und Aimiuu von 1G64 
(plattdeutsch), Abschrift auf der Kieler Universitätübibliothek Cod. MS. S. Ii. 2:^2, A; 
in einem Anhang (um 1800) werden die vorkommenden führ. Wörter besiirochen; 
3) ftir OsttMUindfübr von 170»J (lioihdeutsch), gedruckt in Carstens* und Kalck's 
StaatHbürgcrl. Magazin IV, 1H24, S. 154— H54 und teilweise hei Xeroiiir, Föbr friilior 
und jetzt, S. 59— G3; hei Carstens und Kalck, S. KW— 172 werden die führ. W orter 
besprochen. 
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§ 18. Ihrer Überliefrang nach am ältsten sind die folgenden 
a.-f. Sprachdenkmäler: 

1. Der kloinc Katccliisiiuis in fö Ii rinfjischcr Mnndiirt, 
haiulschriftlicli auf der Kj?l. liihliothek in Kopenliagen*), laut Katalog 
erworben um 1700, aber nicht mehr vorhanden. 

2. Amringisches Vaterunser, gedi-uökt in Gessner's Oriental. 
und Occidental. Sprachmeister (hrsg. von Fritz nnd Scholze), Leipzig 
1748, S. 21 und in demselben 15u( h untei dem Titel Schulzen's 
Oriental. und occidentalisclies abc-Bucli, Naumburg und Zeit/ 1700; 
wieder abgedruckt Adelung- Vater, Mithridates II, lierlin iso!». S. 244. 

3. A(»sdrin«jisches Wörterverzeichnis. 17 '»7 ficsc liriclMMi, 
mitgeteilt vom Organisten Peters in Wrixuni, abgedruckt in 
Falck*8 Staat8bürgerl. Magazin V, 1826, S. 739— 745. (Einige Wörter 
hiemach nachgedruckt bei Paulsen, Samlede mindre skrifter (gesammelte 
kleinere Schriften) I, Kopenhagen 1857, S. 213 Anni.) 

4. Föliringische Wörter, mitgeteilt von Z. K. und G. V., 
Schleswig-Holsteinische Anzeigen auf das Jahr 17.58, Glückstadt. S. 
.')57 — 502 und wieder al)gedru( kt in Falck s Sammhmg der wichtiiListcn 
Abiiandlungeu zur Erläuterung der vaterländ. Gesch. 11, Tonderu 1622, 
S. 151—155. 

5. Wrixumer Abschrift des wehsdringischen Liedes „Ohn 
ah Hemmel efter ah Dos tu kcmmen'' ($ 19, IV, 1), um 1800, 

im ßesitz von Simon (ienits in Oevenuni. 

I». (Wrixumer) Nicdcrsrlirift des llochzeitsliedes liiftig 
küren wir üh Drüg Seesen l)radleps(lay'^ (>; 1!>, V, 21), ver- 
mutlich um 1800, im Besitz von Simon Gerrits in Oeveuum. 

.7. Die Terhältnismässig wenigen (teilweise fölschlich als föh- 

ringisch bezeichneten und grossenteils unrichtig wiedergegebnen) a.'-f. 

Wörter in Out/en's Glossarium der friesisdien Sprache, Kopeidiagen 

18.37 (Vorrede ls21 unterzeichnet): Outzen. »h'r seihst auf Führ gewesen 

ist. liit bemitzt nach seiner eignen Angalu' (S. XXIX f.): a) das 

Wrixumer Hochzeitslied (>} 19, V, 21), h) eine, und zwar vejiuiif licl» 

die Peters'sclie Al)8chrift des alten aosdringisehen Tanzliedes (i; lu, 

V, 13), c) eine Hdschr. von Qnedensen's geistÜchem Liede (§ 10, IV, 1), 

d) den kleinen Katechismus, vom Organisten P. J. Peters in 

Wrixum ins Föhringische übersetzt (vgl. die Anm. unten), e) 

^sonst manche sehr brauchbare Notizen" von demselben. 

A ti in. Es ist ansdnicklich davor zu warueo scheinbar altertümlichen Schrei- 
bungen irgend welches Gewicht beizulegen. Wer sich einmal davon über/engt hat, 
wi6 gradezu unglaablieh verkehrt die Leute heute ihre Sprache schrciluMi, wenn 
sie einmal in diese nnpewnlmte Ln?e f^ebmcht worden snnst < <• Ii r <• i Iw ii sie 
nur in hochdeutscher Sprache, weil sie dies uut der .St hulc gelernt halieu — , der 
wird um- nicht nii^^trauitch genug sein können, wenn es gilt, aus dem Oeschriebnen 
fiir dan (ic^^itrochue Folgrungen zu ziehen. 

§ lU. Da voraustiichtliüh in lUO Jahren ied lebendige Quelle 



*) nicht mit de Vricü bei Beudscu, Die uurdlriüüische Sprache, Leiden 1860, 
S. XI f. derselbe wie die von Outzen benntste Übenetmng des Wrinuners Peters. 
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des Volksmundes nicht rnrhr sprudeln wird, so ist es von Wichtigkeit 
alles, was bisher in dieser Sprache aufgezeichnet worden ist, für ilie 
spätre Forschung au bewahreu. Ich gehe deshalb hier eine, wie ich 
glaube aassprechen za dürfen, TolUtändige a.-f. Literaturttbenicht*); 
wenigstens ist dieselbe so Tollständig, wie es hente nur im Bereich 
der Möglichkdt liegt eine solche zu geben. Da fast alles Gedruckte 
kaum allgemein zugänglich ist, sondre ich in der folgenden tlliersicht 
nicht das (ledruckte von dem (ieschriebnen. Icli liahe von allen 
naudiaft gemachten, weniger zugänglichen Sachen, soweit ich sie nicht 
erwerben kuunte, Abschritten genommen, und zwar, soweit möglich, 
vom Original. Die folgende Übersicht über die Sprachdenkmäler macht 
Anspruch auf Vollständigkeit; nur wo in £r/ählungen oder Reise- 
schriften ein Paar schon anderweitig gedrut kte Wörter und Sätze 
wieder abgedruckt sind, durfte ich mir die Anführung ersparen. Hin- 
sichtlich des in gruniniatischen Schriften euthaltnen Sprachstotfs ver- 
weise ich auf ^ 20 und 21. 

Eine Ausgabe aller amringisch-föhringischen literarischen Er- 
zengnisse, welche inhaltlich von Wert sind, ist Ton mir in Vorbereitung. 

I. Amringisfh UHd fbhrin^isch. 

Gleichmässig Eigentum von Amrum und Kohr, ohne dass der 
Ursprung sich feststellen liesse, sind: 

1. die sehr zahlreichen a.-f. Sprichwörter aus alter und neuer 
Zeit sowie die sehr alten Wiegenlieder und Kind er Sprüche. Die- 
selben sind grösstenteils auch auf Sild und in Nordfriesland, zum Teil 
aurh in Norddeutschland bekanjit. Sie sind, mit deutscher Über- 
st't/ung. am vollständigsten an drei Stellen /u finden: a) in der 1846 
abgeschlossnen Sanunlung des Amrumer Pastors Mcchlcnburg, Nr. 3» 
(Übersetzung 3b) seines Nachlasses auf der Stadtbibliothek zu Hamburg, 
grösstenteils, aber nicht fehlerlos, abgedruckt in Hauptes Ztschr. VIII 
1851, S. 350—374: b) bei Johansen, X«)rdfriesische Sprache, überall 
im ganzen Buch verstreut; c) in der Sprichwörtersammlung von Nissen, 



*) Die Literaturspraclic war nach der lateinisclien die plattdeutsche und ist 
jetzt die liochdcutschc. Daher ist weitaus das Meiste, was Auiriugeu und Fuhringen 
nieder^'eschricbcn halioii, phittdentsch und hochdeutsch abgcfasst. Hier kommen 
nur dit' Krreugnisse der I .rnide'sspraclie in F^etracht. Es sind, -soweit nicht Uher- 
8Ct/.ungeu, vielfach GeleK<'iihoits^'cdichtc. J)och giebt es immerhin eine ganze Anzahl 
recht netter neuerer Gedichte, sogar eine Art von Lustspiel (IV, 3, c), da/.u viele ProM- 
stiicke, diint'jis(n) (Er/ahluugcn). Die bekanntem (ledichte, lit'jin, lietn, werden 
gesungen — meist beim Punsch und zwar nach der Weise von deutscheu Volks- 
und Studentenliedera, sind also in dieser Fora amringiseh-föhringiscbc Volkslieder 
heute zu nennen. Das meistf Interesse Itcansprudioii zwei iiltre Volkslieder: Etwa 
aus der Mitte des vorigen Jahrhunderte stammt das heute nur im Östlichen Führ 
noch lebendige, aber auch hier veraltende Lied von Trint'^' nn Drtty S6in br»d- 
Isepsd/loi (V, 21). Gänzlich veraltet und so gut wie völlig unbekannt ist das 
hochwichtige alte Tanzlied b&oi » redr (V, 13), welches, nur unvollkommen 
erhalten, aus dem 15. Jhdt. stammt. Gedruckt ist von a.-f. Literatur das aller- 
wenigste, anfgcschrieben das meist i . sii lcs lebt aber auch nur im VoUcsmund fort. 
— Das metite Uterarische Leben herschc auf J^^ühr^ der Amriage lebt eiasamer. 
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De freske Findling. Stfdesand 187H — 1>^HH, in der übrigens so manchos 
nur als eine amr. l'bersetzniig nordfriesischen Erbguts an/.usebn ist. 
Kinderreime s. besonders zum Sclduss der M.'schen Sammlung, bei 
Johansen, S. 3, 120, 191, 265—267 imd bei NiBBen am Schlnss der 
Sammluiig. Ferner sind d) in Clemenfs Lappenkorb, Leipzig (1847), 
S. 294 — 316, 238 amringische Sprichwörter gedruckt und S. 392 f. 
zwei Sprüebe (Arebar Lungsniir und (rregflri). zum Teil wieder 
abgedruckt in Firmenit-b's Völkerstiniineii III, S. 2 — S; e) amringiscbe 
Heime und Sprüebe auf besondre Tage und Zeiten des Jalirs ix'bst 
Wetterregeln, mitgeteilt von Johausen, Jabrhücher f. d. Landeskunde 
der Henogthümer Schleswig, Holstein und Lauenburg IX, 1867, S. 
126 — 128, grÖBstenteils auch in desselben Ndfr«. Spr. Torkommend. 
Einige Spricbwörter sind auch bei Nerong, Föhr früher und jetsst, 
Wyk (1885), S. 153 f. nacbgednukt. Ein alter Reim (Piadersdai 
as nü lorbi) (auili a, S. 370 und e. S. 127) daselbst S. 7() Anra., 
als Wrixumisch 185U von Mechlenburg aufgeschrieben Ged., S. 78. 
Ein Wiegenlied (Sdnke, Sönke, D&tje wat) (auch Joh., Ndfrs. Spr., 

5. 266) steht in Nr. 11, 9 des M/schen Nachlasses auf der Hamburger 
Stadtbibliothek, ein Kinderspiel (Ik kraske di) daselbst Nr. 3^. Allen 
Sammlern entgangen ist ein wenigstens 100 Jahre altes a.-f. (übrigens 
auch auf Sild bekanntes) Wiefrenliod Dier kflni a'n sgepgi fäii 
iiürdn (vgl. Müllenhoff, Sehl. -Holst. Sagen, S. 501 f.), von mir nach 
der mündlichen Überliefrung aufgezeichnet. 

2. jjDier vul a'u bür iens edr apsdun^, Übersetzung des 

deutschen „Es wollt' ein Bauer früh aufstehn'', sicher älter als 100 

Jahre, beute noch bei Ji)ng und Alt ein sehr beliebtes Volkslied, von 
mir nach dem Volksmund aufgezeichnet. 

II. Amringisch. 

1. Das alte amringische Vaterunser, s. § 18, 2. 

2. Pirlala hli un sin käst, Tanzlied, wenigstens 100 Jahre 
alt, bis zur Mitte dieses Jhdts. noch im Gebrauch, nach der 
mündlichen Überliefrung von mir aufgezeichnet; das Lied ist von 
Holländer Schiffern nach Amrum gebracht worden und wurde von den 
jungen Amringen nachgesungen. 

3. Wat Neis brangst mä fan Nurden?, alter Spruch, von 

Clement mitgeteilt in seinem Lappenkorb, S. 332 und bei Firmenich 
III (1854), S. 2, auch in der M.'schen Sprichwörtersammlung, Nr. 3*, 

6. 11 des Nachlasses in Hamburg. 

f. I-otj Eclke an (irat Kelke, sehr altes Märchen, in 2 ab- 
weichenden (Gestalten; die eine iiacli Johanscfi, gcdiiukt in MiillcidiotT s 
Schl.-Holst. Sagen, S. 497 — 500 und in den Grenzboten, 23. Jahrgang, 
n. Sonester, III. Band 1664, S. 21 f., etwas anders in Johansen^s 
Arammud an Dögganhaid, Sdileswig 1855, S. 9 f.; die andre Gestalt 
teilt Clement mit bei Firmenich III, S. 454 f., Hdschr. in Hamburg, 
Nr. 11, 12 des ll'schen Nachlasses. 
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5. Henk an Höön, sehr altes Märchen (auch sildringisch), 
nach der Mitteilung Clement'» gedruckt bei Firmeaich III, S. 455 f. 

6. An Tel tkn di R!b an an letjen Kühörd, Ifarchen, mit 
plattdeutscher ^Übersetzung mitgeteilt von Mechlenburg in Ehrentrant^s 
Fries. Archiv II, Oldenburg 1854, S. 324—327. 

7. lan Knolle, Miirchen, Aufzeichnung M/s 1852, Nr. 11, 14 
»eine» Naclilasses . in Hamburg. 

8. H. Kl. ün Duutsam, Hexeugeschichte, lö52 von M. aut- 
gezeicbnet» Hdselir. Nr. 11, 14 seines Nachlasses in Hamburg. 

9. Diar komt an jongan Dring tfts, Hexengeschiohte, 1852 
▼on M. aufgezeichnet, Hdschr. Nr. 11, 14 seines Nachlasses in Hamburg. 

10. (lebet, mit deutsch da/wischen, gedruckt beiJohansen, Die 
Seemannswittwe auf der Düneninsel, Kiel 1H60, S. 54. 

11. An fresk RIeed? und Min leew Laanslidj, zwei Auf- 
lufe zu der (rründung eines friesisclien Wochenblatts, Hdschr. Nr. 
11, 17 des M. 'sehen Nachhasses in Hamburg. 

12. Kin paar amringische Redensarten, mitgeteilt von C. P. 
H(an8eh), Westsee-Inseln 1871, Nr. 120, 29. luli. 

)3. Das Gleichnis vom verlornen Sohn, sehr mangelhaft 
in amr. Mundart wiedergegeben von Nissen in Winkler's Algemeen 
nederduitsch en tViesch dialecticun I, S'Gravenhage 1874, S. 89 — 
(ygl. dazu die Übersetzung von Johansen, Ndfrs. Spr., S. 202 f.). 

14. A Könnang komt. :it Lidj as bliis. Gelegcnlieitsgedicht 
von Nahmen Nickels Scliniidt, I.S45, Abschrift M.'s (ied., S. 40, 

15. Luusfceder! Dü komst jo rogt tidjelk tu-t Lun, Ge- 
legenheitsgedicht voii Hinrich Feddersen, 1845, zwei Abschriften M.^s 
Ged., S. 59—61 und 108—110. 

1(>. Uk an fresk Steam tu thaKönnang, man fan't büt jenst 
Eilun, Gedicht von an Oemriangen (K. J. Clement ans Norddorf), 
1840?, gedruckt bei Fiimenich III, S. 1 f. und sehr fehlerhaft „Am 
Nordsee-Strand" (Volksblatt, in Wyk erschienen) Nr. 59, 2. Dez. 1883. 

.17. Einige amringi.sche ISatze und eine Reihe einzelner Wörter 
findet man bei Clement, Beise dorch Friesland, Holland und Deatacb- 
land, Kiel 1847, S. 64 — 78, desgl., von demselben mitgeteUt, bei 
Firmenich III, S. 450—452. 

18. Gedichte von . Chr. Erichsen (larken). 

a) Au Omranir Liodtje, Ori^ualhdschr. in Hanjbur>r, Nr. 11, 6, 3 dos 
M.'scbcu Xachlasücs. — b)At letzt Ugeublack, dier an Mau schicst vau 
sin Waf, Origiaalbdschr. in Hamburg, Nr. II, 6, 4 des M.*Bclien Nachlssies. 

19. Gedichte von Karsten Paulsen aus Korddorf. 

a) An ömrang Liattic, Originalhdschr., Nr. 11, r>, i des M.*teheD Nach- 
laasefl in Hamburg, reicht nur bis Strophe 9 einschliesslich ; 2 wcitrc Strophen besitze 
ich nach einer freilich sehr schlechten Norddorfer Abschrift ; der ganze Text von 1 3 
Strophenin doutscberCberset/nnK iiiClement's Lappeukorb, Leipzig (i 84 7). S. 333— 330. 
— h) S o 0 - 1 h i r w (■' 8 ' s k a I, ii .»i - 1 h i r 1 Ä n (T »' ? III ''l !i r, 1^44, Abschrift M.'s 
in Hamburg, Nr. 11, ö, 1 den Nachlasses. — c) Auai a Doas, 1845, Oritrinal- 
hdschr. Nr. 11, 6, 2 des M.8cheu Nachlasses. — d) Auer Siniou, 1845, Abschrift M.'s 
Nr. 3« des Nacblassefl, swei verbesserte Abschriften M.'s Oed., S. 62 f. und 140 L 
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20. Gedichte von Jar. Lor. Engmaiin aus Xorddorf, hand- 
schriftlich auf der Hamburger Stadtbibliothek, a) — e) Nr. 11, 3, f) Nr. 
11, 2 und g) Nr. 11, 5, 2 des M.Vhen Nachlasses. 

a) Wan ik Klunire üu di Sliap. Nachdichtung von Klopstock's „Sink 
ich einst in jenrn Schluinnior" (Nr. .".4 des Schlesw. -Holst. (icsanirlMicli« von ITHO). 
— b) Wan du nian Halj» tau Minsk an hcost, Nachdiclitiiiif; v(»n Anton 
Ulrich von Braunsrhwtig's „Wenn Menuhenhülfe dir gebricht** (Nr. 6f>H des Srlilesw.- 
Ilolst. Gosanglnuhs von 1780). — c) i Mcnskan bliw cg iib das Wolt, 
Nachdichtung von Klopstock's „Pilger sind wir; wallen hier" (Nr. tK)7 de» isthlesw.- 
Holst. Gesangbuchs von 1780). — d) Hokker tansam sat an Kaamer. — 
e) Üb SinAi stod.ns Herr G o d. — 0 Dfat ging an Oanner Iner^t 
Flal. — Det Omrang Lnu, det as man I^tj, 1840. 

21. Gediclite des Pastors Lor. Fr. Mechlenhurg au8 Nebel, 
alle in Originalhdschr. 

a) Welkimmen, KOnnang an Könnangin, Gelegenhdtugftdicht, 1640?, 

Ged., S. 27. 36. — b) 1) Könnang! T) li komst tu iis, Gelegenheitsgedicht, 
lö4V, Oed., S. 27— 30. 2) Dat wi di w edder se, Gelegenheitägediciit, 164V, Nr. 
11,9 des Nachlasses in Hamborg, andre Hdschr. Ged., S. 38—40; Neubearbeitang 

von 1). ~ c) Hurraa füor a K u n n a n g, ^ Gelegenheitsgedicht, Nr. 11, 9 des 
Nachlasses und Ged., S. 36 f. — d)^Auer a Amrain, 1844, Nr. 11, 5 des Nach- 
lasses und Ged., S. 47—53. — c) Hnrft fftr a Könnang, Gelegenheitsgedicht, 1860, 
Nr. 11, 9 des Nachlasses in 2 Aut/eii Inningen. — f) God alla Minskans 
Fee dar, Vaterunser in Gedichtform, Ged.. S. 122. — g) Jaa Lidj, diar altidj 
snake. Entwurf eines Gedichts, 184V, Nr. 11, 10 des Nachlasses. 

22. Chr. Johansen (geboren lö20). 

A) Gedichte, a) Üsh Her Christus sin Oibet, 1844, Originalhdschr. 

in Hamburg Nr. 11, 8 des M 'srlu ti Nachlasses. — b) Wos an Puask. Hriginnl- 
hdschr. Nr. 11, 8 des M.'schco Nachlasses. — c) Grütnis to a Könuang, Ge- 
legenheitsgedicht, Originalhdschr. M.'s Ged., S. 34 f. — d) Diftr a« bfärttvat 
Tishang kiinan, Nachruf auf Christian VIII, König von Dänemark, 1818, Ori- 
ginalhdschr. Nr. 11,8 des M. 'sehen Naclilasses, in andrer Rechtschreibung gedruckt 
Insel-Üote, Nr. fl, Wyk, 30. Oktober 1880. — e) An dcegh feast Bolwerk 
as uiish God, Nachdichtung von Luthers »Ein' feste Burg ist unser Gott". 18.'>0, 
gedruckt Job., .Xramnuid an I)r>gganliaid bi-rk<Midar. Schleswig lH."»r), S. 14 und 
Ndfrs. Spr., S. 285 f. — fl .Iii üntriiu Hridj üb Sal ii ii Kidani, .Abschrift M.s, 
Nr. 11, seines Nachlasses. 

Bj Prosa, a) H ii t tu ging, diiir a nei Liär uiib .\amrani ka*in, 
1849, Erzählung der Eintuhrung der Keforniazion auf Aniruni, Originalhdschr. Nr. 
10* des M.*schpn Nai hlasses. — b) A ramm ad an DOgganhaid bi-rköödar, 
oder: .\ninith und Tugend, eine Erzählung, unter diesem Titel gedruckt Schleswig 
1855. (Ein Exemplar auf der Kgl. Hibliothek in Kopenhagen.) — c^Erzählungen 
des alten Besenbinders Jens Drefseo, Ndfrs. Sprache, S. 218—281. — 
d) r b c r s e t ?; u n g e n aus der Bibel: Ev. Matthäi 5 — 7 ( ( 'a]) wieder abge- 
druckt bei Leopold, Vau de bchelde tot de Weichsel III, te (ironiugeu 1882, S. 
262—264; Ifattb. 6, 28 — 32 wieder abgedruckt bei Hünen, Das Scbleswig'sche 
Wattenmeer. Glogau (isr).')). S. 272 f.), Ev. Lucae 16, Ev. Johannis II. Ajiostel- 
gescbicbte U uod 1. Coriuther 13, Ndfrs. bpr., S. 198 — 211. — e) Übersetzung 
ans Goethes Faust, der Nachbarin Hans, Ndfrs. Spr., $. 211—218. 

23. Religiöse Gedichte von dem Lehrer und Küster Bonken 
in Nehel (gebomem Halligfriesen), hdschrfbl. in dessen Besitz. 

24. Üz nftibar vier ans del a>t üzn tu tren, Gedicht einer 
Norddorfe rill, aus ihrem Munde Ton mir niedergeschrieben. 

■jr). Dier sded tilft sösgarn ün jr sal, Gedicht einer Nord- 
dorl'erin, löti4, aus ihrem Munde von mir niedergeschrieben. 
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m. FdkripgiflelL 

Der kleine Katechismus in föhringischer Mundart, 
B. § 18, 1. 

I?. WeMriigiseL 

1. üun u Honiinel efter e Duas tu kemmen, geistliches 

Licfl. 1757 pediclitet von Christian Carl Quoflenson. Pastor zu St. 
Laurentii. Dio iiltstc. mir bekannte Hdsclir. ist im Besitz von Simon 
Gerrits in Oevenum; sie ist von einer Wrixumerin um IHOO abge- 
sclirieben. Besonderä gedruckt ist das Lied unter dem Titel: Gesang 
in der westerlandföhrer Mundart, verfasst Tor 130 Jahren Ton Pastor 
M. Flor, Nieblum auf Föhr, 1847 (ein Exemplar in meinem Besitz). 
Das Lied ist oft abgedruckt worden: von Clement in amringischer 
Mundart Firmenich III. 453 f.: Joluinsen, Ndfrs. Sprache, S. 281 — 285; 
Johansen, Die Seemannswitt we auf der Düneninsel. Kiel 1860, S. 
76— öl; Nerong, Führ früher und jetzt, Wyk (1885), S. 138—140. 

2. Sock Tochter sann mi nüh ienfalen, Gedicht von Arfst 
Gerrits, 1823 oder 1824, znm Teil handschriftlich in Norddort 

3. Rewert Knudsen aus Utersum dichtete — die Original- 
handschriften besitzt Frau Josina Knudsen in Borgsam — : 

a) das Lied En hiiilmclken Rradiriinp, 1880. — b) das Lied Kn 
gudden HOOb, 18ö0 i^odcr lädl), Nachdichtung von .Vou allen den Madchen 
80 blink und to blank«. — c) da« Luitepi«! Hokker feid iftst en Waft 1861. 

4. Nickels Jürgens (Neggels Jirrins) aus OldsumJetztinNen- 
mfinster, dichtete die folgenden Gedichte, deren Originalhdschr. ich besitze : 

a) A fr^ra as al 1 e r d ö frpen, 188G. — h) Wann 's in i hirr bütjlunn 
fragi, 1ÖÖ6. — c) At Icweut hirr bütjlunn dct haget mi ei, 1886. — 
d) Tafreth wftrt n^men Ob a wftlt, 1886. — e) A f6rreng sprik 
sk a1 11c wwi, 1886. — f) SoldiUcnlewent as ei nett, 1887. -> g) TOtt 
demselbeu? Hiiar as di Fresk sin federlunn? 

y. AMdringiMh. 

1. Cnut Cnntsen (Cnuit) schrieb: 

a) Tu min Loonslicid. Vorrodo zu seinem Burli: Die T^nsterhlirhkeit, 
Kiel 1825, S. XllI f. — b) Uhu aii hemmel äfter ab dus tu kemmen, 
Gedicht (nicht etwa dasselbe wie IV, 1), gedrudct ebendaselbst 

2. Do säeks Theewüffen, jetzt nicht mehr hehanntes Gedicht; 
eine Abschrift besitzt Bernhard Schmidt in Nebel. 

3. Tu üssens Prinzessin Victoria her Bradlebs dai, Ge- 
legenheit s^'odicht, gedruckt Insel-Ib)te, Nr. 17. Wvk, 20. Februar 1881. 

4. liinrich Hernhard Jacobsen aus Horgsum schrieb zwei Ge- 
dichte, welche sich im Besitz von Simon Jacobs in Alkersiun betinden: 

ii) Eu Vcr8( huk ub Ferreng, 1865. — b) Heimath, Heimweh, 1865? 

( I o t i n R. 

5. Min eilunn Fer, fan a Närdsia trinj amfluddet, Lied 
von E. llolufb, besitze ich in der Bearbeitung von N. Jürgens. 

6. En Ball in Guateng, Gelegenheitsgedicht von Amalie Erichs, 
gedruckt Insel-Bote, Nr. 9, Wyk, 29. Januar 1881. 
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7. Si so, nii feit ä Smas et gud, Gedicht von Jen» Christian 
Ehriohs, gedmokt Insel-Bote, Nr. 52, Wyk, 2. Juli 1881. 

Nieblum. 

8. Mantje Dreisen, geb. 1754, schrieb: 

s) An Uasterlunfeerang Liidtje: Ik ha di flhs en Frieny Ter- 
spregen, Gedicht, 1780; sehr fehler- und lückenhafte Abschrift M/s Oed., S. 
70— -73; der richtige Text von der Hand der Knkel-Xichte der Dichterin befindet 
sich in meinem Besitz. — b) Dieselbe schrieb, als Mantje Dicks, 1839, das 
Gedicht Min fjnrer n texodey jüer sso §mw ferlepen, nach mttndUeher 
Überliefrung in Nieblum von mir aufgezeichnet. 

9. A. J. Arfston, f?ob. 1812, jetzt Gärtner in Husum, schrieb 

um die Mitte dieses Jlidts. eine firosse Zahl echt volkstümlicher anek- 

dütenartiger Erzählungen, meist in Gesprädistürni, sogen. Düntjes. 

a) Föhringcr Plaudereien: Fehr, ah 1. lüle 1870. Mau gudd Kuütil, 
Brief von Frödd. Gedruckt Die Westsee-Inseln Nr. 6. Wyk, 1.3. luli 1B70. — b) 
Führinger Plaudereien: Fehr, ah 15. lüle 1870. Man gudd Frödd!, Brief 
von Knatj. Gedruckt Westsco-hHclu, Nr. ö, Wyk, 23. luli 1870. — c) Führinger 
Plaudereien: Fehr, ah 23. lüle 1870. Man lew Knfitje!, Brief ron Neggels 
Rölkenwcuter. Gedruckt Westsee-Inscln, Nr. 11, Wyk. 'MX luli 1870. — d) 1) 
Füliringer Plaudereien: Vor voll luaron foU Ulke Driewer van't Hüss 
dehl ttb a Bragg. Gednickt Westsee- Inseln, Nr. 41, Wyck, 26. Oetober 

1870. 2) Hokker könn plotte uan Nj eh lern?, Anekdote, Hd.srhr. im 
Besitz des Vert'. — e) Fohriuger Plaudereien: Uha, ik arrem MenskI 
Oedmekt Westsee-Insela Nr. 112, Wyck, I. InU 1671. — f) FOhringer Plnvdereien: 
Therkc an Mantje, Gespräch. Gedruckt Westsco-Insi ln Nr. IIJJ, Wyck, 15. luli 

1871. — g) Führinger Plaudereien: Man gud Knüdj!, Brief von Frödd. Gedruckt 
Westsee-Inseln Nr. 155, Wyck, 2. December 1871. — n) 1) Friesiftche PUradereien: 
An FärriiiL' I>iintjo: Det wir a t r i a n t w u n t i g s t Fcbbcrware 1861. 
Gedruckt Westsee-inseln, Wyck, September 1872. 2) Det wiar a trianntwun- 
tegst Fehbertrare 1851, Hdschr. im Besitz des Verfassers. — i; 1) 1. M. an L. 
hual anStack Schnaak maer öd der a 1 1. Marts 1838, Gespräch, Hdschr. 
im Besitz des Verf.. 2) AchtainHunnertAcht anDörtigaElwenstMarz 
do Stenn Talke an Jung Mantje ädder me an Oankskrüw on a Hun 
an hell an Stack Schnack mä an öder awer det Wasken, Gespräch, 
erweiterte Überarbeitung von 1), Originalhdschr. in meinem Besitz. — k) A h n 
fahlegh wiar Düjntjc vaan det Iliar diar uan I. M. IJoddor nimmcu 
wier, Gespräch, Hdschr. im Besitz dee Verf. — 1) I. M. vorteilt att L. det t 
hör l p t j e t r a a r K a a t s t ii r a w p n n w i a r. a 1 3. M a y 1 846, Gesi)r;irh, Hdschr. 
im Besitz des Verf. — m) K 1 u U igh aiden uan 1. 11. Dürrausk uan att 
Hnallawjuanken, Gespräch, Hdsdir. im Besitz des Verf. — n) Det Düjntje 
TftAtt dot cratt Ündiar wat ar ap üit a Maa.sk kimmen wiar, Gespräch, 
HdBChr. im Besitz des Verf. — o) Düjntj essen uan Öwenein bij Asser 
• nnTat Ans jo däensk Soldoten uann Quartiar häed an do Ministers 
aphinget wnrd, Gespriich, Ildsdir. im Hositz des Vorf. - p) Nu wall ick 
jem ans ann Stack vorteil van Krunscn Oncrsen, Gespräch, Hdschr. im 
Besitz des Verf. ^q)HQ a Lanjcn t hu Ii ups kämm, Gesprädi, Originalhdschr. 
in meinem Besitz. — r) Uenprivilopirpf Färring Kalender för det 
Skregeljuar 1852, Hdschr. im Besitz des Verf. 

Wahncheinlieh von Arfsten sind zwei Anekdoten von M/s Hand 
in Nr. 3« des Nachlasses in Hamburg: 

s) N. N. siad tkn-t Kraghhüa — t) An ferrang Wfif stftnt ftb 
a Ulfdik. 

10. Un Ü8 Bibel vor ann beft. (iedicht von Maria Ghristana 
Erken (geb. 1Ö15), Itibü, ürigiualhdbchr. in meinem Besitz. 
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Alkersum. 

11. Simon Beinhard Bohn, der beliebtste Dichter, schrieb in 
den Jaltren 1859 — 1862; die Originalhdschr. seiner Gedichte besitzt 
seine VVittwe in Nieblum. 

a) A' Büud efter a' ladgreweren, Nachdichtung von StbillerH „Der 
Gang nach dem Eisenhammer''. — h) Küuncng an P rüste r, Naclidichtuug 
Ton Bürgers „Der Kaiser und der Al t — c) Bflttr an Siamaan. — d) Dir 
wir p !i T i d j. et h ä all I n o n p all w o s e n. — e) T it w f . i r k s t i a u e r. — f) 
K r i a k an M u s h (e u 1' a Ii e 1). — g) K i a d e 1 s. — h) D i' (i u h 1 h u c k (e n Fabel). 
— i) Dir, huar a Nurdsia her green sküromcg Wagen, Lied, gedichtet 
nach dem Vorbild von „hört, wo der alte Hhoin mit soinen Wellen**, podnickt bei 
Nerong, Führ früher und jetzt, Wyk (1885), S. 147 f. — k) A fja wer J uars tid j cu, 
Lied. — l)EnLiat, un'thSälskapptu schon gen bi 'nBalePuns, wann 
Ii :i III nanth (idors witj, Trinklied. — m) A iast (" r i n o 1 i ii. — n) T' o s a 
Kuuueng iib Fchr wir, IHtH). — o) Au üudülljegeu Bradgung. — (>)I>i 
Kappmaan. — q) FrOd. — r) Nahmen SOtjera Pretjei, 1886. — s) Ick 
waiiHke di, so ii s "iini sayt, Srhorzstroj)he. — t) Di Snare iin Ilynirn'.s 
Biauor, Scherzstrophe. — u) Tbeenkt hocker nianner, üs ar sayt, 
Sinnspruch. 

12. Gedicht auf S. R. Bolin von et Jong Man er hualewjonken, 
1876, Hdschr. im Besitz der Wittwe Bobn's in Nieblum. 

Oevenum. 

13. Vermutlich aus Oevenum stammt das li< ul< nur imk Ii in dem 
Munde zweier Oevenuincr Geschwister lebende Tanzlied bäoi a» 
reder, das aus dein I .'i. Jhdt. ^tanunt. Es ist urdnu kt nacb der Mit- 
tcilun«: Mcclilcuhurj^V. ;iuf ouivr Wrixinncr ilamlMlirift l)eruht, in 
Klirentraut's Fries. Arcliiv II, Oldenburg S. 328 — 333 und bei 
Hansen, Der Sylter-B'riese, Kiel 1860, S. 218>-220. Den verhältnis- 
mässig besten Text habe ich nach der mfindlichen t'berliefrung auf- 
gezeichnet. Die hervorragende Bedeutung dieses Liedes nötigt zu 
einer ;nisfiilijliclu'ni Darleiiuiii,' der f'licrlicfrung. Das Liod wurde auf 
( )stt'rlan(li'ölii- friilicr bei Ihicli/citcn gesungen. .\l)er sciion /u .\iif,nig 
dieses Jahrbundcrts galt es selbst den alten Leuten als veraltet und 
nicht mehr ganz verständlich. Schon damals war die Überliefrung 
verderbt, und man wusste, dass eine oder zwei Strophen abhanden 
gekommen waren. Jetzt ist das Lied so gut wie unbekannt. In den 
zwanziger Jaliren gab es nur noch eine Frau in Oevenum, die Mutter 
des weiter unten genannten Knudsen, welciir d;is Lied ganz und gar 
auswendig konnte, und inir in ilirem Huiim' und in ihrer lU'kanntsrhaft 
wurde es gesungen. Ks giebt meines Wissens beute nur noch fünf 
Menschen, welche mehr davon wissen, als dass es früher einmal ein 
altes Lied boi reder gegeben habe. Ein sehr alter Mann kannte 
bni reder als altt ii Dliringiscben Volkstanz, wozu auch gesungen sein 
sollt«'. Möglirhenfalls liegt noch irgendwo auf ( )sterlandtV»br eine 
Niederschrift des Liedes verborgen; denn icl» iiörte von melireren 
Leuten, dass sie sich erinnerten das Lied einmal gelesen zu haben; 
aber meine Nachforschungen waren vergeblich. Der vollständige Text 
ist heute Niemandem mehr bekannt Eine Frau in Oevenum erinnerte 
sich nur noch, dass in dem Kefrain etwas von sdolt und sdven a lik 



Diyiiized by Google 



27 



vorkäme: vmv andre, iiin^rr. Fr.ni Lama Kt'tcls in Oevcnuni, wusste 
nur nocli die erste Strophe und konnte die ^Veibe noch so ungefähr 
singen, wenn ne «ieh ftneh bewnsst war dieselbe « nicht mehr ganz 
richtig wiedenmgeben. Nur einen einzigen alten Övenembflr habe 
ich in dem 70jährigen Lorenz Konrad Knudsen gefunden, welcher die 
Weise «rünz i^fiiau wusste und vom 'IVxt die ersten Strophen, vom 
Folgenden nur Einzelnes. .ledocli ^'elang es mir mit Hülfe des Meeh- 
lenhurg'sehen Textes seinem ( ledüclitnis zu Hülfe zu kommen, so dass 
ich fast üherall <len Wortlaut genau feststellen konnte. Der Wortlaut 
war diesem Mann, wo es überhaupt der Fall war, so genau in der 
Erinnruug, dass er selbst bei solchen Kleinigkeiten, wie sie am 
ehsten die (^herliefrung entstellt, wie Partikeln, Wortstellung u. dgl., 
überall mit Sicherheit angeben konnte, wie in seiner Jugend gesungen 
worden war, und wenn ich die Mecblenbnrg'sehen Varianten aip^^ab, 
wusste er bestimmt, was richtig und was falsch; er fügte aber iinnier 
hinzu, dass man damals schon gewusst hätte, dass der so gesungne 
Text ein durch die lange Uberliefirung verderbter gewesen wäre. Die 
Schwester dieses Mannes, welche in Kalifornien, der neuen Heimat der 
Föhringen, lebt, ist ausser ihrem liru<ler die einzige, die das Lied 
noch einigemiaassen auswendig kann. Sic erzählt, dass ihre Mutter 
den fehlenden Vers noch mitgesungen habe: »es war eins ihrer Lieb- 
lingslieder, und hat sie es eine Zeit sehr oft gesungen, und weiss ich 
noch recht gut, wie es oft einen recht traurigen Eindruck auf mich 
mAchte, nachdem A . . . mir- den Sinn, um was es sich handelte, erklärt 
hatte.'' — Neben der mündlichen (>berliefr«ng dieses Liedes besteht 
«•ine schriftliche. Mit dieser verhält es sich fulgendermaassen : Ein 
Briet des Schnllehrers Sörensen in ()e\enuni an den alten Pastor Mech- 
lenburg auf Amrum vom 30. (Jkt(d)er isöl (Nr, :U <les Mechlenburg'- 
schen Nachlasses auf der Hamburger Stadtbibliothek) spricht von 
einem mit dem Briefe mitfolgenden Gedicht, das Sörensen „nach einem 
Exemplar, das Herr K. Ii. Knud>en hiesclbst durch den vormaligen 
Organisten P. J. Peters in Wrixum hatte, buchstäblieh abgeschrieben"^. 
T^nter den als Nr. 11 bezeichneten M/schen (redichten in Hamburg 
bctbulet sieb auf einem beson<lern Blatt, sauber ges(hrieb»'n. das 
Gedicht ;,Bay an a liäddpr^, wie die Vergleichung mit jenem Brief 
ergiebt, von Sdrensen^s Hand; Tinte und Bruch des Papiers stimmt 
dazu; zum Überfluss findet sich auch auf der Rückseite des Umschlags 
jener Gedichtsammlung eine Bemerkung M.'s: „Bfty Redder v. Sörcns. 
altgscb." Eine Anfrage meinerseits bei Sörensen hinsicbtlicli der Her- 
kunft jener Hs. war erfolglos. So stammte die ältste sebrittli« be l ber- 
liefrung aus Wrixum, und zwar noch aus diesem .llidt.: P. J. Peters 
lebte 1759 — 1842. Zwei fast nur in der Rechtschreibung verschiedne 
Aufzeichnungen nach dem Peters-Knudsen-Sörensen^schen Text haben 
wir Ton Mechlenbiirg; die eine steht in seinen (b-diditen. S. — 131; 
die andre hat er mit deutscher Übers( (/iiii.r und Anmerkungi ii in Kliren- 
traut's Fries. Archiv H, S. —.S.">:; «Irnckrn lassen. Der Abdruck bei 
Hansen ist ohne Quellenangabe, scheint aber auf den geschriebneu 
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M/schen Text zurtteksngehB. 2 Strophen des Liedes sind in Johanseu's 
Kdfrs. Sprache, S. 90 und 89 abgedruckt. Die erste Strophe kommt in 
Terstümmelter Gestalt noch in dem Liede von Rörd Jappen aus Wrizom 
fS. 29, 22) vor. — Das hohe Alter des Liedes bekundet der ganze 

Inhalt: Ritter und Knap])e, Metli. Wachskerzen bei der Leit-he. Die 
Heime beweisen teilweise ältrt^ Spruehtonncii. Vielfach weist das Lied 
noch Stabreim auf. Die wunderbare Weise, moll, dann dur, dann 
mit moll wieder schliessend, ist durch ihre schwere, dramatische Tragik 
nicht nur allgemein musikalisch, sondern auch für die germanische 
Kythmik hochinteressant. Das Lied steht innerhalb der deutsehen 
Volksliederliteratur ganz vereinzelt da und wird auf Osterland-Föhr 
entstanden sein. Am elisten ])ietet noch Anklänge das alte dithmarsche 
Tanzlied y,Her Hinrich uml sine bröder alle drei"^ (Neocorus, hrsg. von 
Dahlmann 11, 56i), danach öfter abgedruckt, L'hland's Volkslieder 1, 
Nr. 128, Böhmens Altd. Liederbuch, Nr. 12). 

14. En Ferring Döntje, Gedicht, gedruckt in der Beilage der 
^Westsee-Insebi" Nr. 14, Deezbüll, 15. Februar 1879. 

15. Frau Wilhelmine Petersen schrieb drei im Besitz Ton Johann 
Petersen in Oevenum befindliche Gedichte: 

a ! f t c r r p |) tu ii s 1 c w f e r s t ii r w e n F r i n j (S. R. Bohn\ 1 870, gedruckt 
Weitsee-Inseln Nr. 57, DeezbuU, 1879. — b) Un Tine S., vördrainj unt Wa- 
• terlun, Gelegenheitsgodicht, 1888. — c) An Friedericke S., Gelegenheits- 
gedicht, 1862 oder 1888. 

16. Frau Namine Witt, jetzt in Nieblum, besitzt eine grossre, 
leider nicht zugängliche Sammlung guter Oedichte. 

17. Frau Laura Ketels in Oevenum besitzt mehrere nette Ge- 
legenheitspediilite. 

18. Adjis, Lied von Ida Jacobs, um 1660, Originalhdschr. m 
meinem Besitz. Dieselbe, Frau Ida Jansen in Oevenum, besitzt noch 
mehrere nette Gelegenheitsgedichte. 

19. E Fung as ihn, e Sckinnien san toU Segen, Gedicht 

von Jacob Martin Jacobs, 1881. Dies und noch Andres von dem- 
selben befindet Kioh im Besitz von Frau Ida Jansen in Oevenum. 

20. Knud Broder Knudsen hat folgende Gedichte geschrieben: 

a) .\11huarik san uk üb aEcrd, Lied, podruckt bei Neronj?, Führ 
friihcr uud jetzt, Wyk (1H85), S. 149. — b) Mutt ik ball, rautt ik ball 
well er fan di tji, Lied, um 1870, Nachdichtung von „Mass i denn, moss i denn 
zum Stiidtele 'naus", ( )rifrinaltcxt in meinem Besitz. — c) Komm, let's üss 
hügi, Trinklied, Üriginaltcxt in meinem Besitz. — d) Von Confcrmircn 
detts doch was, Oelefenheitslied, Ori^rinaUidschr. in meinem Besitz. — e) Bi 
T' t j b ri n ge n t u sjnnRen, Oelrtr'Mihcif'^licd, IHsj. Dripinalhdschr. in meinem 
Besitz. — 0 Üs lew uettMammeusprieck, Gedicht, löb6, üriginalhdschr. 
in meinem Besitz. — g) Det tts nal ferrin ii; Spriak rerfoll, GelMenheits- 
gedieht, 1886, gednukt Insel-Bote, Xr. Ol. Wyk November 1886. — Noch Ter* 
flchiedne Gelegenheitsgedichte von demselben sind verstreut. 

Wrixum. 

21. Trintf an DrÜR Seesen bradlepsday. seiner Zrit ausser- 
ordentlich beliebtes ÖpotÜied von Pay Jensen aus Wrixum, Mitte 
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des 18. Jhdts. gedichtet. Der Dichter nahm sich das Lehen ans Ver- 
2weiflung darühor, dass das [^'choim polialtne (icdicht hekannt wurde. Die 
ältste Handschrift (vermutlich um ISÜU) hesitzt Simon Gerrits in Ocvenum. 
Fälschli( h als „westerlandtoiu-er*' Hochzeitshed abgedruckt mit Über- 
setzung und Anmerkungen von Mechlenburg in Ehrentraut's Fries. Archiv 
II, Oldenburg 1854, S. 332 — 341 auf Gnmd sweier wehsdrmgisclier Ab- 
schriften. Der ursprüngliche Text ist mit Hülfe einer Reihe von Ab- 
schriften, in denen das Lied verbreitet ist, und der mündlichen Cber- 
Uefruug sicher festzustellen. Inhalt, Stil und Weise sind durchaus originell. 

22. Buh lledder tred. Buh Kedder Dans oder Ah Redder 
träid eh Bar eh Daanz, altes Gedicht von dem Gronlandal'ahrer 
Rörd Jappen aus Wrixum; ich besitze es in zwei abweichenden 
Niederachnften, aus dem Munde einer alten Boldizumerin und sweier 
Midlumer. 



VL Sprachliche Vorarbeiten. 



§ 20. Eine streng wissenschaftliche Darstellung der a.-i'. Sprache 
giebt es bisher nicht. Eine vergleichende Grammatik sämtlicher 
friesischen, a.*f.-h.-s. und ndfrs. Mundarten von Möller ist in Vor- 
bereitung. Die wichtigsten Vorarbeiten sind die folgenden: 

1. Johansen, Die Nordfriesische Sprache nach der Föhringer 
und Amrumer Mundart, Kiel isiii. VIII -|- 2H8 S. (S. h)-\ ff. Sprach- 
prohen), ein zwar nicht wissenschattliches, in der .\nordnung des Stotis 
völlig verfeldtes Buch, dazu von Druckfehlern wimmelnd, aber dennoch 
als Materialsammlung sehr schätzenswert und für die Wortbildungs- 
lehre, Bedeutungslehre und Syntax ganz unentbehrlich. Es behandelt 
tatsächli(!h nur das Amringische, nicht auch das Föhringische. — 
Eanige Wörter aus Johansen sind aufgenommen von Halbertsma io 
seinem Lexicon Frisicum. A — feer. Haga> Comitis 1874. 

2. Mechlenburg, Amrum-deutsch, nordfries. etc. alphabetisch 
geordnetes Wörterbuch, Handschrift, 2 Bünde in 4'', 735 Seiten = 
19Ö 4- 17ö — 4 Doppelseiten, vollendet lö54. Es ist als ein Parallel- 
wörterbttch angelegt und enthalt nur für das Amr. vollständig aus- 
geföUte Spalten für die Mundarten von Amrum mit deutscher und 
zum Teil dänischer Übersetzung, von West- und Ostföhr, Süd, Stedesand, 
Norgoesharde nach Outzen, NiehüU-DagebülI, Wiedingharde, Langen- 
horn, Nordniarsch, Wangeroofje, das Altfries., Angelsiichs., Got. und 
Isländische. Die Hdschr. behndet sich auf der Stadtbibliothek zu 
Hamburg, als Nr. la und Ib des M/schen Nachlasses. Ich bereite 
die Herausgabe eines a.-f. Wörterbuchs auf der sichern Grundlage des 
M.'8chen für die Sammlung der Wörterbücher des Vereins för nieder- 
deutsche Sprachforschung yor. 
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vi '^1. Diesen beiden umfassendem und f;nindlegeiul<Mi Werken 
g('!4('iiul)fi- iielinien die folgenden, zumeist nur einzelne Teile der a.-i. 
Spraelilclire dHrstelienden Arbeiten eine untergeordnete Stellung ein: 

1. Peters, Beitrag zur Keiuitnis der friesischen Sprache, ge- 
schrieben im Jahr 1757, Falck's Staatsbürgerl. Magazin V, 182ü, 
S. 739 — 745, ist das § 18, 3 genannte aosdr. Wörterverzeichnis. 

2. Z. £. und G. V., föhringisches Wörterverseichnis ron 1758| s. 
§ 18, 4. 

.'l. Out /('II, (ilossariuni der friesischen Sprache, Kopenhagen 
1837 (I.S24 vollendet^, enthält verhältuiömässig wenig a.-f. Wörter; 
vgl. 4j lö, 7. 

4. Mechlenburg, Abschrift von Outzen's Glossariom in Auszü- 
gen, mit Hinzufögung der amr. Formen, Hdschr. in Hamburg, Nr. 7 
des M.*schen Nachlasses. 

.'). Mechlenburg, Deutsch-friesisches Wörterbuch, d.i. deutsch- 
amr. Vokabular; Anhang dazu: a.-f. nomina propria, Hdschr. Nr. 4h 

des M. 'sehen Nachlasses. 

(i. Meclilenburg, Deutscii-nordfries. Wörterbuch. ;i -brettern, 

uur für das Amr. vollständig, Hdsclir. Nr. U' des Nachlasses. 

7. Mechl eil hurii:, Aiinuniisch-Stedesandisches Vokabular; a, be, 
e und 1, Hdsclir. Nr. .'n' des Nachlasses. 

8. Mechlenburg, die deutschen Verba alphabetiscli in Parallel- 
spalten für das Afrs., Westfries., Wangeroog., Saterländ., Ags., Isl, 
und Amr., unvollständig, Hdschr. Nr. 4b des Nachlasses. 

9. Mechlenburg, Neubearbeitung des Yokalismtts von Minssen^s 
(so wertvoll sonst, für das nordfries. Material gänzlich unbrauchbarem) 
Aufsatz in Elirentraut's Fries. Archiv I, S. 105 — 270, für die nordalbin- 

giscbeti Mundarten; hier kommen /auu ITelgol. nicht in gleicher Voll- 
ständigkeit ausgenülte Spalten hinzu l'iir Sild, Aniruni-Föhr, Stedesand, 
FiUge, DagebiUl, Wiedingharde und Outzen; wie hei .Minss«'n bildet die 
Grundlage der altfrs. Vokalisnius, dessen Quantität freilich oft genug 
falsch angesetzt ist; die Arbeit ist, wenn auch nicht ganz zuverlässig, 
sehr wichtig für die vergleichende Lautlehre des A.-F. Die Hdscbr. 
befindet sich in Hamburg als Nr. 15a des M.'gchen Nachlasses. 

10. Mechlenburg, amr. Wörterverzeichnis nach den Vokalen 
der Stammsilbe, und zwar für ü, u, ö, o, ü, ü, Ö, S, Hdschr. Nr. 4d 
des Nachlasses. 

11. Mi'chlenbur^r, Ainrumsclu' Vokalieln, nach Begriti'sklassen 
geordm-t: Suhst.. Verb., Adj., Adv., IbUc In . Nr. i'A des Nachlasses. 

12. Mechlenburg. I)ekliMa/.i()ii. l'n »iKunina. Advcrbia, Präposi- 
zionen und die Ablautsreihen der auii'. Zeitwörter, Hdschr. Nr. 2*^ des 
Nachlasses. 

13. Mechlenburg, Diminutiva im Amr., zur Bestimmung des Ge- 
schlechts der amr. nom. substant., über die amr. Praeposizionen, Koi^unk- 
zionen, Praefixe, Inteijekzionen u. s. w., Hdschr. Nr. 2c des Nachlasses. 
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14. Vit'l amr. Sprachstoff Hndet sicli üherall in M('chlenl)urg'8 
iiacli^rclassiu'ii Papieren; icli erwähne mir noclj das Heft Nr, '2^\ eine 
V(»rarheit zu 11 und eine reiche lieispielsaumdung für gleichlautende, 
aber bedeutimgsverschiedne amr. Wörter, Nr. 4l> des Nachlasses. 

15. Juhansen, Die Seemannswittwe auf der Düneninsel, Kiel 
1860, giebt S. 96 — 100 ein Paar in dem Buche Torkommende amringer 
Wörter in alphabetischer Reihenfolge an, grösstenteils Fachausdrucke. 

16. Clement"'), Reise durdi Friesland, Holland und Deutschland, 
Kiel 1847, giebt manche sprachliclie Bemerkung; Tgl. S. 22, 17. 

17. Clement, Heidelberger Jahrhücher 1847, S. 932—934, giebt 

eine Aufzähhing .-nur. Zeitwiirter nach den Iiitiiiitivon auf in, en und 
an, hei denen auf an mit Angaltc <hs Praeteritutus, S. \^'.i'> eine Be- 
merkung üher das schwache rraeterituni und Verbaiadjektiv. Wieder 
abgedruckt Ehrentraut, Fries. Archiv I, S. 290 — 294. 

18. Clement, Das westgermanische Element in der englischen 
Sprache, Herrig^s Archiv TV, 235 — 278, giebt einen ausführlichen 
englisch-amringischen vocabularius rerum. — Dagegen Greverus, Be- 
merkungen Uber die Ahliaiidlung des Dr. Clement: D. wg. £lem. i. d. 
engl. Spr,, Herrig's Archiv VI, 81 — 88. 

19. Clement, t'her We^en inul (irenzen der breitenglischen 
Sprache, Herrig s Art liiv V, giebt b. 39 — ü3 eine vergleichende breit- 
eügl.-amr,-engl. Wortsammlung. 

20. Clement, Die plattdeutsche Sprache, Ilerrig's Archiv V, 
giebt S. 310 — 325 eine nordhauKen-amr. Wortsammlung. 

21. Clement, Über Wesen und Abkunft der breitschottischen 
Sprache, Herrig's Archiv VI, giebt S. 54 f., 58--60, 167—173, 297—314 
ein breitschottilsch-amr. Wörterverzeichnis. 

22. Ch'ment, Ei^enthümlichc Elemente der frisischen (d. i. amr,) 
Sprache, Herrig's Ar( hiv IX, 179 — 187: Die Endung ens und Iis; 
die drei frisischen Intinitiv-Kndungen auf in, an und en: die weibliche 
Endung stei-; die l*nrtike]n at und eat: die Vdrsilben tn (ohne den 
Tonj und tu (mit dem Ton); die Kntlung litli. Fortsetzung iierrig's 
Archiv X, 136 — 147: Nachtrag zu der Endung ens; nordfrisische Di- 
minutiven — der frisische Umlaut; nordfrisische Beinamen, Spitznamen 
und Schimpfworte. Fortsetzung Herrig's Archiv X, 269 — 287: Der 
ubergang des f in w l)ei Verlängerung des Worts; Ausdrücke und 
Ausdrucksweisen (u. A, (lebraiK li der Partikel am, das tVisische Haus, 
die Collectiv-Kndung angj. Fortsetzung Iierrig's Archiv XII, 71 — öl. 

*} Hei »ümiiit liehen Schriften Cletnont's niiisx davor gewarnt werden, sich 
seiner I>arsfellii!i'4 wie seinen sprachliehen Aiitrahen fihnc Weitres anzuvertrauen. I)ie 
gaazc Dar'stcIliiuK dieses friesischen Na/ionultaiiatikers ist heeintlusst durch das 
Vonirteil der nahen Verwantscbaft des Amr. mit dem Eof;!. und cntbclurt jeder 
wisspiiMcliaftlirhcn <)l)j<'kfivitat. Seihst seinen Aiiirahen anir. Wörter i><t nii ht immer 
7M traiieii: es kommt ihm unter Umständen niciit daran! an, 8eiuür Theorie /u Liebe 
ein amr. Wort dem cqrI, ähnlicher m macheu, als es in Wirklichkeit der Fall 
ist Seine ikhriften sind nur mit änsierster Vomicht su benntsen. 
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23. Clement, Schleswig, das urheimisclie Land des nicht dani- 
schen Volks der Anfi;ein und Krisen und Englands Mutterland, Hani- 
burg lbÜ2; 2. (Titel-) Autlage: Schleswig, das Urheim der Angeln und 
Frisen, Altona 1867. S. 63 — 201 massenhafter Stoff zur Vergleichung 
des englischen und aniringischen Wortschatzes (S. 115 — 119 u, A. 
vergleichende Übersicht der engl, und amr. nnregelmässigen Zeitwörter, 
S. 127 — 134 engl. -friesische Personennamen, S. 147 — ^153 amr.-engl. 
vocabularius reruni, S, 15<) — 1S3 engl.-nordt'ries. Ortsnamen). 

24. Hohn*) in Rendsburg hat ein vöUig unzuverlässipos, von 
Unrichtigkeiten förmlich starrendes, amringisch-englisches Vokabular 
1868 geschrieben, das jetzt H. Möller in Kopenhagen besitzt, 3 Quart- 
hefte, 576 Seiten, angeordnet nach den Entsprechungen der Vokale 
in bdden Sprachen, also 1) amr. a = engt a, 2) amr. 0 = engl, a, 
3) amr. a — engl, i u. s. w. 

25. Bohn, ein ebenso unbrauchbares „Friesisches Vokabularium 
in der Amrumer Mundart 1884", üO Quartseiten, ohne jede alpha- 
betische oder sachliche Anordnung, im Besitz von U. Möller in 

Kopenhagen. 

20. Bohn, „Das friesische Element in der englischen Sprache. 
In Briefen. 1885.'' Quartheft, 101 Seitm, im Besitz des Verfassers, 
Ton dem gleichen wissenschaftlichen Wert, wenn auch manche Ein- 
zelheit branchhar ist. 

27. Möller, Das altenglische Volksepos I, Kiel 1883, enthält 
S. 85 wichtif^e Bemerkungen über die Verwantschaftsverhältnisse des 
Amr.-Föhr.-Uelgol.-Südr., des Nordfries., des Altfries, und des Alt- 
englischen. 

28. Siebs, Die Assibilirung des k und g, Tübingen 188G, be- 
handelt S. 37 f. s aus k, S. 40 j aus g und giebt IS. 41 — 43 eine 
Erklärung der Palatalerscheinungen im A.-F., S. 45 noch Anm. über 
das s' aus fj in amr. s'&ur. 

— ^ 

^ Bohn ist ein Sdifller von ClemeBt 

HALLE a. S. Otto Bremer. 
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Über Pommerns Anteil an der 
niederdeutschen Sprachforschung. 

Vortrag, 

gehalten am 1. Juni 1887 auf der 18. Jahresversanimlung 
des niederdeutaehen Sprachvereina au Stettin. 



Vom Vorstände unseres Vereines zu einem Vortrage für diese 
Pfingstversammlung aufgefordert, konnte ich nicht im Zweifel sein, 

woriilx'r ich am zweckmiissi','sten sprechen würde: es musste ein Ge- 
pjonstjind soin. flcr den Bcstn'lmiifjcn des Voroines dienend, zugleich 
dem VerMUiunlunj^sort, Ix /icliungsweise der Provinz, in der der Verein 
tagt, sein Recht widert'ulircn Hess. Pommerns Anteil au der nieder- 
deutschen Sprachforschung auseinanderzusetasen, schien mir eine pas- 
sende Aufgahe, umsomehr, da ich als gebomer Rheinländer den Vorwurf 
partikularistischer Sclirmnirherei, eines engherzigen LokalpatriotismUB 
nicht /u betnnhten liahe und doch während meiner jetzt schon 
2 Nemestri<;eii Wirksamkeit iu Pommern Land und Leute kennen, 
schützen und liel)en gelernt. 

Während die Geschichte der niedersächsischen oder sogenannten 
plattdeutschen Sprache schon Ende des Torigen Jahrhunderts an Kin- 
derling einen Bearbeiter gefunden, ist bis jetzt eine Geschichte der 
niederdeutschen Studien, der niederdeutsclien Plnlologie noch nicht 
einmal als Bedürfnis gcrühlt worden. Auf diesem (iebiete ist daher 
noch alles /u tluiii. II. v. Räumer hatte in seiner Gescliichte der 
germanischen Piiilologie eine so gewaltige Aufgabe zu lösen, dass er 
das Niederdeutsche nur im Vorübergehen streifen konnte. Die zufälligen 
Nekrologe können hier nicht in Betracht kommen: mit Recht gilt ja 
für sie, was die Wissenschaft nie zugestehen darf: de mortuis nil nisi 
bene. Die .Mlgemeine «leutsche Biographie freilich kiinnte einstweilen 
aiislicltcii. aber sie lässt auch hier oft treulos im Stich: von wenigen 
Ausnahmen al<;.;eselien werden iiiedeideutsclie Arbeiten entweder gar 
nicht, oder nur unzulänglich besprochen. So lührten mich die Vor- 
arbeiten zu diesem Vortrage unwillkürlich auf den Gedanken, seihst 
eine Geschichte der niederdeutschen Studien, der niederdeutschen 
Phibdogie auszuarbeiten. Schon jetzt bitte ich um gütige Unter- 
stützung dieses Planes, der nur bei allseitiger Mithülfe ausführbar. 

Nirgendwo zeigt sich o'm so reges Interesse tür die heimischen 
Mundarten wie in niederdeutschen (iegenden. Diese auüallende Er- 
scheinung hat Goethe sclnin und treffend zu deuten verstanden*): 'Zu 

*) In scinor Besprechung der iyriachea Qedichte von Job. IL Yon, Werke 32, 124. 
MiAdwdmtwlMa Jabrbiaoli. XIU. 3 
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einem liebevollen Studium der Sprache,' sagt er, 'scheint der Kieder- 
deutsche den eigentlichsten Anlass za finden. Von allem, was undentsch 

ist, abgesotuhM't, hört er um su-li her ein sanftes behagliches UrdeutKch 
und seine Nachbarn reden iilnilichc Sprachen. Ja, wenn er ans Meer 
tritt, Avonn ScliilV« r dos Aushmdos ankomnion, tönon ihm die Gruiid- 
sillicM sciiior Muii<lart ciiti^cjicn, imd so ciuptViiiiit er nianclics ('i<4one, 
das er selbst schon aul";;c{^eben, von fremden Lippen zurüclv, und ge- 
wöhnt sich deshalb mehr als der Oberdeutsche, der an Vülkerstärame 
ganz verschiedenen Ursprungs angranzt, im Leben selbst auf die Ab- 
stammung' der Worte zu moi-kcn.' 

In «1er That lassen sich in niederdeutschen (iegen<len si^hon früh 
Spuren etyinolo<;ischen, lexikalisclien Forscliens nachwoisen. Diese 
liemüluini^cii irewaiinen an innerer Kraft, lieret htii^'un^' und dement- 
sprechend an lliaclitung, aU mit <ler Ueformation das Hochdeutsche 
in Niederdeutschland eindrang, eine fremde Sprache, die der nieder- 
deutschen viel gofuhrlichcr wurde als die lateinische Kirchen- und 
Geschiiftssprache. Man versuchte freilich den Einfluss des IIoclideuts( hen 
zu In-eelien. indem man die liilii'lii1)ersetzung Luthers ins Nie<lerdeutschc 
üheitrn^. Pommern war hei (lies«'r Arbeit beteilifit, wenn es auch 
nicht, wie manche aucli heute noch kritilvlos anneiimen, in Jol». Bugen- 
hagen den Übersetzer stellte: ßugenhagcn kann höclistens als intel- 
lektueller Urheber einer der niederdeutschen Übersetzungen, es wurden 
mehrere iiiit<>rnommen, gelten, der später der von ihm angeregten 
durch Ndrreden und Summarien ein gnisseres Anselien zu verleihen 
suclite. Mit dem 1 7. Jahrhuiuleit erlalimte dei- Wi(b'rstaii<l ge^en das 
IIochdeuts«-li«' iiMUie]' melw, das Niederdeutsehe hatt«' aufg<'htirt Selirift- 
sprachc zu sein und w urde je länger je entschieilener zurückgedrängt. 
Die Verehrer der heimischen Mundart suchten sie künstlich zu halten 
und wurden durch dieses Streben immer nachhaltiger auf ein Er- 
forschen des Niederdeutschen geführt. 

Von solchen ersten Anfängen niederdeutscher Studien in Pommern 
muss ich absehen, gerade sie verlangen eine eing(Oiendere Hesprecliung, 
als die mir zu (iebote stehende Zeit erlaubt. Ich beginne mit dem 
Ib. Jahrhundert. 

Der eigentliche Begründer einer wissenschaftlichen Behandlung 
und Erforschung der niederdeutschen Mundarten wie der deutschen 
Sprache überhaupt, war G. W. Leibni/, Seine historischen Arheiten 
sowol wie seine rntersuchungen über (bis Wesen der Spradie und ilir 
Verliältiiis zum (JedankcMi machten ihn zum Hegriindt-r und eifrigsten 
lietorderer deutschgrammatischer Studien. Er verlangte ausdrücklich 
eiu glossariutu etymologicum 'vor alte und Landworte' und regte ver- 
schiedene Gelehrte zur Sammlung des niederdeutschen Wortschatzes 
an. Diesen Anregungen Leibnizens verdanken wir die niederdeutschen 
Idiotiken, welche im Laufe des L^. Jahrhunderts in üppiger Fülle 
emporscliossen. Pommern bliel» nicht zurück. 

Den ersten mMinenswi i ten \ Crsuch maclite der Kcdberüer Pre- 
diger Job. Kugel bcrt Müller, der um die Mitte des lü. Jahrb. die 
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in der K(ill)erj^er Ooffoiul ^('l)r;iiu]jlic1icn ^V(lrt('r und Rcflrnsarton 
sammelte. Die erste >iaclirit lit von Hcincin Unternehmen gub er 1754 
im 3. Bande der Pommerachen Bibliatliek*), indem er Buglmch an einem 
ergötzlichen Beispiel die Notwendigkeit eindringender Studien des 
Niederdeutschen nachwies. Kin Kolhorger Schulri'ktor, der Prcdij^er 
.Sflniniann, ein Einj^ewandfittT. luitte sitli aiuli aufs Niedordeutsche 
v«'rl('j;t, aUor ohne Kenntnis und daher mit ontsiliiedenem Misseriolg. 
'IltMii ic van dafics (hcanus' iiattc dieser hicdere Thürinf?er in einer 
Lrkunde gefunden und dabei gewissenhatt iingemerkt; eine Familie 
van Dages könne er nicht nachweisen. Dass gelegentlich gleich 
V, *wan dages' gleich hoehdeutsrhem 'weiland', *vor Zeiten' sei, hatte 
er nicht gewusst. Die Probe des Wh., welche 1750 der letzte Hand 
der Hommerschen l?ibliothek '*) l>raeiite. zeitjt, dass Kngelh. MüHer mit 
rirhtitrem Verständnis und unter I»"-rii(ksiclitijiuiif!: <ler volkstündichen 
liruuciie gesiinimelt hatte. Sein W erk blieb handsciuittlieh, wolün es 
gekommen, ist unbekannt. 

Erst 1781 erschien das erste gedruckte Wörterbuch der Pom- 
merschen Mundart: riattdeutsehes Wörtorhuch nach der alten und 
neuen PommerHchen und Kügischen Mundart von Joh. Karl 1) ähner t***), 
l*rotess(»r in (Ireilswald, ein für seine Zeit in jeder Heziehung ausge* 
zeichnetes Werk. Diilinert, ein «reborner Stralsundcr. von .Tuf^end an 
mit der platten Mundart vertraut, hatte sich durch vieljährige Be-^ 
schäftigung mit den alten Urkunden, Gesetzen und Ordnungen Pommerns 
eine genaue Kenntnis der niederdeutschen Schriftsprache erworben. 
So wurde er von vielen um Erklärung einzelner Wörter und Redens- 
arton <;el)eten, deien Dunkellieit ihnen Unruhe machte oder Verlust 
drohte. sah Itald ein, dass ein Missverstaiid b»'i alten Worten in 
Rechtssachen einen ganz unrechten Ausgang und in historischen Sätzen 
sonderbare Unwahrheiten . veranlassen könne. So entschloss er sich 
als Nebenarbeit ein Wörterbuch sowol der alten niederdeutschen Schrift- 
sprache als der gesprochenen Mundart in ronimern auszuarbeiten. Er 
sammelte mit ausdauerndem Kleisse ans Handschriften, alten Drucken 
sowol wie aus dem tä^liclieii liehen, was sich ihm darbot und suchte 
vor allem die Hedcutun.L,' der Wörter richtitj /u bestimmen nicht blos 
durch Beisetzung des hochdeutschen Wortes, sondern wo es Not that, 
anoh durch Entwicklung des Begriffes selbst Auf etymologische Deu- 
tungen Hess er sich kluger Weise gar nicht ein. Im Druck unterschied 
er sorgHiltig die W^örter der älteren Quellen von denen der lebenden 
Mundart, erstere gab er in lateinischer, letztere in deutscher Schrift. 

*) *Der grösste Theil der Ponunsncben Kinder.' sagte er a. a. O. 875, 

'verachten ilirc Mutter3i)railir', und tan^ren also vor sirh allciii(> nicht völlig xu 
Lesung der Urkunden, su mit ihrer Muttersprache rcdeu. Diese, uud selbst einige 
auswärtige Gelehrte, können ein Pommerache« Worterbuch cum Dollmetscher 
brau« lien. Vielleicht niörhten aurli yar die jjrossen Sprachvorstiindigen, welrho die 
AhuUchkeit der verschiedeuca Zungcu unterauchen, einiges Licht daher nehmen.' 
V, 172 f/rg. 

Die AUgeincine deutsche ßiographie, IV, 700 fg., gedenkt des Wörter- 
buches von Däbnert mit keinem Worte. 

3» 
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Dähnerts W(irterbu(h hatte seine natürlichen Lücken: schwerlich 
wird es selbst bei langjährigem Sammeln und dem sorgtaltigsteu Aut- 
merken je gelingen, den Wortschatz einer Gegend zu erschöpfen. 80 
lassen sich denn auch eine Ki'ihe von Versuchen nacliweisen, die 
Dähnerts Arli« it ergänzen und berichtigen: alle nur handschriftlich. 
Es h)hnt niclit, sie ein7(>lii zu besprechen. KeiinM- dieser Versuche 
tritt mit solcher Anmassiiiiir auf wie das *\Vörtcrbucii der sassiscli- 
niederdeutscheu od. sugeiuiuntcii plattdeutschen 8|)rache. Kin Idiotikon 
für NeuTorpommem und Rügen. Mit besonderer Rücksicht auf Ety- 
mologie und Orthographie* von dem Greifewalder Theodor Drewitz, 
aus d. J. 1820 — 30. In der Vorrede wird Dähnerts UnVollständigkeit 
gerUgt, ihm vorgeworfen, dass er auf die echte rechte sassisclie ()r- 
thogra|ilii»' u. Ktymologie zu wenig Itücksicht fj;enommen: das mutet 
ganz Schcih rscli an, und in der That ist Karl Scheller, der Niedcr- 
sasse, Muster für Drewitz, ja auch sein rechter Gewährsmann für die 
Beurteilung Dähnerts. Schellcr kannte das Dähnertsche Wörterbuch 
blos dem Namen nacii, trotzdem nannte er es unvollständig*). Drewitz 
begnügte sich damit den geschmähten Dähnert einfach abzuschreiben, 
allerdings in nie<lers;issisc|M'r ( )rthtt<;rai)lne, mit ganz unbedeutenden 
Zusätzen. Kr kniii mit dieser Sclireil)er;irl»eit blos bis Migt'. 

Dähnerts Vorrede schlwss mit <lem Wunsche, dass die schätzbare 
hinterponimerschc Sammlung seines Freundes des Praepositus Chri- 
stian Wilh. Haken bald erscheinen möge, die vorteilhafteste Ge- 
sellsch itt iÜr seine vorpommersche. Ilaken, durch seine Arbeiten auf 
dem Felde der Pro\ inzialgeschichte riilunlich bekannt, hatte während 
seiner 22jährigen Wirks.nukeit als Picdiger in Jamund den Woi tscbatz 
Hinterpommerns, besonders des Stiiclies von Caniniin bis IJiigenwalde, 
unter steter Herücksichtigung der spricliwörtliclu'n Uedcnsarten mit 
hingebender Liebe bearbeitet. Die Handschrift des Wörterbuches, 
2 starke Quartanten, wurde bald nach dem Tode Hakens, um 1 790 vom 
Minister von Herzberg um den Thms von 100 ttf für «li<* Akademie der 
Wissenschaften in l'«erlin iiekanft, ist aber nie in deren Besitz gekommen 
und war lh;i2/^i trotz eifriger Nachfragen nicht melir auftindbar**). 



*) Vgl. K. V. A. Sclu^ller, Iliu horkumlr' der Sassisch-Niodenloutschen Sprache, 
Brannschweif; l'^2(;. 401: 'Dahnorts IMattdeutsches Wörtorhnrh . . . . Ist mir nur 
dorn NanuMi iiiicli bfkaiiiit, niul. soviel ich höre, nnvnllstandijr. Mnjrto man hoi dem 
dnr/.citiuen Sprachldrschiuijrscit'cr ein ttan/cs allyonipinos SasHiMchos Wurtcihuch 
narh den vorhandenen SchriftdenUniiilorn bcarheitot liahen, nm »ieht .so viele unt^e- 
n&gende Hnirhstidvke zu erhalfen, die, wie es scheint, keine !rins-.o Aiifualnnc tMiulrii.' 

**) ^gb Poranierschcs Archiv MM, '^^.V^ fj?>r. Haitis. Iic Studien 11, 117. 
Proben brachten Rrfifr^emanns Bcsrbrcibunft von Potnnieni und Kochs Kurynome 
(180<»). Vfjl. die Mittoiluiifien aus llricfcti des Sii])crintendent(Mi llakrn im acliteti 
und ueunUiQ Jahresbericht der Gcscllsch. für ronimerüchc Gcächichte und Alter- 
thnmtkand«, Stettin IKSfi, 89 fgfT- Nach dem Briefe Lcvesows in Beriin, a. a. O. 
43 fg., war das MaiiusKriitt IFakciis \^'.V.\ wcdor auf der Kttnitrlirhen nihliothck noch 
in den .\rchiven der Kgl. Akademie der Wisscuächaftcn. Levczow snrach die Ver- 
mutung ans, es «ei mit den Mannskripten von Oelrichs auf die Bibliothek' des 
Joaehiinthalschon fJyinnasiuins trekoimueu. Narh einer (lütipeu Mitteiluu'i des ITcrrn 
Dr. Bülte au mich tiudct sich auch durt keine Spur des Uakenschon Idiotikons. 
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Erhalten ist ein weniger umfangreiches hinterpommersches Idio- 
tikon, welches der Prediger Ilomann, in den Jahren 1822 — 32 zu 
Bud(»\v hv'i Stol]) gcsanimelt. Ks sollte ls2(i im I)rnck erscheinen, 
wurde aber auf den Hat des rrof. Zeune in Berlin vom Verl'asser 
noch vervollständigt. 

Als anter dem 21. December 1831 ein von Prof. W. Böhmer in 
Stettin veranlasster Aufruf der Gesellschaft für Pommersche Geschichte 
in Stettin erschien '^), der zu allseitigen Sanmdungen für eine Bear- 
licitung der PoimiH'r>^i ]icii Mundarten niittorderte. stand lloniaim hoch- 
herzig V(»n seinem l iitei nehmen ali, besonders weil Hiscliot Ixitsclil 
ein Öendschreibeu 3. Januar lt>32 erlassen, wodurch er alle Superin- 
tendenten Pommerns aufgefordert, durch die ihnen zugewiesenen Geiste 
liehen solche mundartlichen Sammlungen veranstalten zu lassen. Für 
ein günsti<i<'s Vorzeichen des glücklichen (ledeihens der von ihm 
angeregten Samuilung nuisste NV. Hidmier es halten, dass bald nach 
dem Erlass des ])is(höt1ie}ien Sendschreibens Ilomann sein liinterpom- 
niersches Worterbneh, einen stattlichen Folianten, der ( leselisehaft zur 
freiesten Verfügung stellte**). Kusch folgten kleinere Beiträge von 
25 Predigern, andere Mitglieder der Cresellschaft beteiligten sich so 
gut wie gar nicht. Der beste Beweis, dass wir. in Bischof Ritsehl 
einen Förderer niederdentscher Sprachforschung in Pommern sehen 
dürfen, dem wir Dank schulden. \V. Böhmer versuchte***) die Ein- 
sendungen ib'6'6 zu verwerten, um Statur und Lage der Mundarten 

*) V|;l. Hcricht über die .s. rieiieralvcrsaminluiif; der Gcsellsi li. für Pom- 
inorschc Grs» Ii. uiul Altortluuiisk . Strttin is'i'J, f<r. : 'Trof. HöhiriRr bcriihrtc als- 
dann die vou der (itisoU.Hclmtt überall in der Provinz veranlasste Sammlung und 
Aufxcichnung von Beitrif^n sur Kenntnid der niederdetittchMi Minkbrlen . . . und 
vcrliroitcto sich über den iotzii:<Mi Stand dos mit irliicklit hom Erfoljf betriebenen 
UuterucluueuH . . . Dem vcrehrlicltcu lierichterstuttur wird cn allein gedankt, dass 
diene lohnende Arbeit vorirenommen wurde nnd auf so nmsichtige Weise erfolgt, 
iti wclclior ]>lnl"loiris( li(> Schiirfo nnd historisclio Auffasstinfi so trliii klirh vpminiLrt 
sind, da.ss sie jedem ähnlichen Beginnen durchaus als Muster vorgehalten werden kann.' 

**) Doreli die Liberalität der OesellKchaft steht mir der Band Ms. Fol. 5 cur 
froieii V('rfii;,'ini|;. Kr eiitlniU a»uh das Scbreiltoii lloinaiiiis, IJtidnw, '>. Miir/ lH:i2, 
aus welchem ich zur Ehre de« uneigennützigen Mannes die folgernde Stelle mitteile: 
*Da ich seit etwa zehn Jahren schon auf den Gedanken kam, die verschiedenen 
Provinxtalwörtcr in hiesiger Gegend zu sammeln und dabei besonders auf die platte 
Aussnrache des gemeinen Mannes zu selten, so hat sich na»-h nnd nacli unter meinen 
Händen ein atienilirli vollstiindiges und voluminöses Wörtorburh gebildet, welches 
ich Willens war einem Bnchhilndler zu übergeben, um solches zum Abdruck /n 
befördern. Diesen Entschluss fasste ich sclion im .lalire js-ji». wurde aber durch 
den Herrn l'rofessnr Zeune in iierlin, dem ich die Abschrift einiger iUuhstabcu des 
Wörterbuches zur Probe eingesandt, vcnuilasst, bis jetit damit za zögern, um desto 
tollstündiger meine Absicht zu vollfiilircii. 

Indessen will ich gerne von meinem Vorsat/, abstehen, da ich luin ersehe, 
dass dieser Gegenstand von der resp. ricsellschaft der Pommerseben Alterthums» 
künde berücksichtiirt worden soll, indem ich hoffe, dass die gemeinsamen Hemüliuiifrcn 
derselben etwas weit vollkommeneres zu bieten im Staude sind, vornehmlich, dass 
die 80 sehr verschiedenen Dialekte oder Mundarten in Pommern ermittelt werden. 
Gerne will ich daher das Product meine-* zehnjiihriiren, so mühsamen Fleisses Ihnen 
nach Stettin einsenden nnd zu Ihrer eineneu Disposition überlassen.' 
**•) Baltiwhe Studien II, 189 fgg. 
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Pommerns in Umrissen anzudeuten. Unterstützt durch die Nachfor- 
srliunpen dos OlxTh^lirors Scheihort in Stettin, fand or, dass in 
l'omniern zwei gründlich versiliiedene niederdentsdie Minid.irten neben 
einander bestehen, in der aUe Unter- und S])iehirten der Provinz be- 
griffen, die eme sei rund, leicht, ohne alle Doppellaute, grosser Be- 
hendigkeit fähig, die andere breit an Lauten, schwer bis zur Trägheit 
und Härte, erfüllt mit ^;ewissen Diphthongen und nachklingenden 
Vokalen, Richtif; erkannte Böhmer, dass zum Krreichon seiner Haupt- 
ahsielit. einen vollständigen t'l)erhli( k der Mundarten Pommerns zu 
gewinnen, viel reichhaltigere, sorgfältigere Heiträge ans allen (iegendeii 
roramerus eingehen müssten. Ks ist schwer zu begreifen, wie Uidimer 
auf Grund des unbedeutenden Materials, welches ihm zur Verfügung 
stand, die eben erwähnte Einteilung der Mundarten Pommerns be- 
haupten konnte. Dfiss er die nuindartlirlu'n Forschungen in den fol- 
genden Jahren fortgefiilirt, ist nicht bekannt. Kr starb IStü, ohne 
dass er seine Absicht merklich gefördert hatte. Sein .Vufnif konnte 
übrigens leicht irreführen, wie Kosegarten gleicli warnend liervorliob*). 
Die Böhmerschen Proben der Pommerschen Mundarten gaben nicht 
die einfache natürliche Gestalt der Sprache, sondern setzten etwas 
darein, die gezierten künstlichen Ausdrücke zu gebrauchen, die nie 
als Unterschiede der Mundarten gelten können. Bei Sprachforschungen 
mnss man sich zuvörderst an die einlache natürliche Sprache halten. 
Kerner rügte Kosegarten mit Hecht die gewählte Wortschreilnuig. die 
zu sehr von der Ktymologie abweiche und sich gai»z der Aussprache 
hingebe, keine Schrift thue dies, denn sie würde in heilloses Schwanken 
faUen, wenn sie der unendlich schwankenden Aussprache sich ganz 
hingeben sollte, ohne doch mit ihren Buchstaben den gesprochenen 
Lauten nachkommen zu kiinnen. 

Mit ganz anderem Krfolge als Bithmer richtete in den letzten 
.lahreii Ulrich Jahn seine Aufmerksamkeit auf das Volkstümliche 
in l*onimeru: 188G erschien seine reichhaltige Sammlung Volkssageu 
aus Pommern und Rügen, in demselben Jahre sein Buch über Hexen- 
wesen und Zauberei in Pommern. Noch ergiebiger wird seine Sammlung 
Pommerscher Märclien sein, die den reichsten Krtrag für die Wissen- 
schaft versprechen. Dankbar ist seinr Alisicht anzuerkennen, in seinen 
Werken über Pommersches Volkstum zuverlässige StnfTsammlungeu 
für Untersuchungen übt^r die Mundarten Pommerns zu bieten. 

Während die bisher besprochenen Arbeiten, abgesehen von den- 
jenigen Jahns, nur innerhalb Pommerns Anerkennung gefunden und 
Nacheiferung geweckt, aber die Kntwickluug der niederdeutschen For- 
schungen nicht beeinHussen konnten, habe it h nunmehi eini n pom- 
merschen (lelehrten zu Jiennen, der durch seine nnistergiiltige Bear- 
beitung nie(ler<leuts<her läteratuiwerke bahnbrechend wuide für die 
niederdeutsche Philologie, und nicht blos tür sie, sondern auch für 
die deutsche Rechtswissenschaft, den Wolgaster Carl Gustav Ho m ey c r. 



*) Siebenter Jahresbericht, Stettin 1886, 64 fgg. Bnlt. Stadien m, 170 fgg.). 
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Durch ihn und seine Aussahen der sächsischen Rechtshücher erhielt 
die Heschaftigunfj mit niederdeutscher Sprache und Literatur einen 
echt wissenschaftlicltcn Cliaraktcr. W.is .T. fJnniin und Karl Lachmann 
für die deutsche Tliilcdo^Me i^ch'istct, das Avunh' hici- mit sicherer Hand 
und gläuzeuden Krtolgeu au den l)edeutendsten siichsiischen Kechts- 
denkmälern Tcrwertet. Ans einer grossen Zahl von Handschriften des 
Sachsenspiegels wurde die beste und korrekteste ausgewählt, die der 
Ausgahe /u Gründl l'< legt wurde, die ührigen nach ihrem Werte fiif 
die (iesdiichte und Entwicklung dea Rechtsbuclies untersucht. Mit 
jeder Ausgahe erweiterte si« }i die richtige Erkenntnis. Khenso wuchs 
das Register immer eiits< liie(U'ner zu einem erklärenden Index verborum 
et rerum. Seitdem war es unmöglich niederdeutsche Literatur und 
Sprache anders als streng wissenschaftlich zn behandeln. 

Von den Sprachforschem, welche seit den dreissiger Jahren, 
in der Zeit von 1830 — 1870, sich der niederdeutschen Philologie 
zuwandten, erreicht nicht einer die wissenschaftliche Redentung der 
beiden Pommern Joh. Gottfr, Ludwig K(»s('i.'arten und Alhert 
Hoefer. lieide Professoren in (ireifswald. der eine für alttestament- 
liche Exegese u. Orientalia, der antlere für vergleichende 8prach- 
wissensch^ und deutsche Philologie. Beiden entsank die Feder, ehe 
sie ihre liehlingsarbeiten, natürlich niederdeutsche^ zum Abschlüsse 
gebracht. 

Beide wandten schon früh ihre volle .\ufmerksamkeit dem Nieder- 
deutschen zu und entschlossen sich jt-dor tVir sich ein iHiinmcrsches 
Idiotikon und ein mitteliiicderdtutstiies WOrterhuch aus/uarbeiten. 
Hoefer trat Herhst 1838 mit dem l'laiie eines Wörteriiuches der pom- 
mersch-plattdeutschen Mundart hervor. Der fleissig gearbeitete Dähnert 
sollte die Grundlage bilden, auf ihr sollte das neue Werk sich «rhebOT, 
welches den im Mündt drs Volkes erhaltenen Sprachschat/, in mög- 
lichster Vollständitikeit umtassen und sprachwissenschaftlich hearheiten 
wollte, ein Anhang' sollte Volk^^liedcr und Märchen hringen. Fast 
gleicii/.eitig kündigte Kosegarten, il* ? früher nur eine Ncuhearheitung 
des Dähnertscheu Wörterhuches geplant, ein allgemeines Wörterhuch 
der niedersächsischen oder plattdentochen Sprache älterer und neuerer 
Zeit an, welches von Ostern 1839 an erscheinen sollte. Erst 1856 
erschien die 1. Lieferung des l. Bandes des Wörterhuches der nieder- 
deutschen Sprache der älteren und neueren Zeit, is.')!) folgte die 2., 
iXi'A) die H.; alle 3 440 Seiten a — angeto'jret. Mindestens 20 starke 
Quarthände hätte Kosegarten gefüllt, wenn «-r dem Anfang entsi)rechend 
fortgefahren, 1860 starh er, 35 starke Folianten mit Vorarbeiten für 
das Wörterbuch hinterlassend, aber nicht ein Artikel ist druckfertig 
und doch legt jede Zeile Zeugnis ah für seine ausserordentliche Gelehr- 
samkeit, seinen unermüdlichen Fieiss. Noch weniger gedieh ein anderes 
Werk Kosegartens, seine Saxonia, welche vers( hiedene mittelnieder- 
deutsche Schriften umfassen s<dlte. Meister Stephans Scliaksjül, das 
niederdeutsche iiildebrandslied nach einem Druck des IG. Jh., das 
niederdeutsche Heldenbuch, die niederdeutschen Volksbücher von den 
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7 Meistern, Griseklis, Melusina u. a. Der Druck hatte eben begonnen, 
als der Tod den verdienten Forscher aus einer reichen und gesegneten 
'Wirksamkeit abrief*). £r hatte nur seiner Wissenschaft gelebt, nie 
ekrgeiaige Ziele verfolgt, so liess er gerne die eigene Arbeit ruhen, 
m für andere das Araterial herbeizuschaffen und Kie bei ihren Unter- 
suchungen zu fördern. Wie kiiuni ein anderer hat Kosegarten Mit- 
forscher durch briefliche Auskunft unterstützt, er ver]it!i( ]itete sich so 
zu stetem Danke Jak. (Irimni, Ilassclbach, Kh'ini»in, K. K. H. Krause, 
Karl Regel, Fried. Lisch, Carl Michael Wicchmann und viele andere, 
und wirkte so in der Stille ungemein im Dienste der niederdeutschen 
Forschung. 

Hoefer kam gar nicht zur Ver\virklichung seiner lexikalischen 
Pläne, zuerst henmite ihn die Rücksicht auf Kosegarten, dann Kränk- 
lichkeit, so dass seine umfassenden, sorgfältigcii Saiuuilungen sowol 
für die nd. J>chrit'tsi)rache als für die i)uuinu'rsciic .Mumiart liaiid- 
schnftlich geblieben. — Um der unverdienten >iichtachtung des Nieiler- 
deutschen entgegen zu treten und sich mit Kmst und Liebe um eine 
gründliche Kenntnis desselben zu bemühen, begründete er 1830 *die 
DenkmSiler der niederdeutschen Sprache und Literatur nach alten 
Drucken imd Handschriften*, weil er der Ansicht war, dass es zunächst 
auf die Veröftentlichung möglichst vieler niederdeutscher Denkmäler 
ankomme. Nur 2 Händchen erschienen, da der Verleger keinerlei Opter 
zu bringen geneigt war. Lni so mehr wirkte Hoefer für Erforschung 
dm Kiederdentschen durch seine kleineren Aufsätze in seiner 'Zeitschrift 
filr die Wissenschalt der Sprache*, der ersten sprachwissenschafüichen 
ttberhaiqBt, und in der Germania. Nach meiner Ansicht würde eine 
besondere Ausgabe derselben noch heute eine wertvolle Förderung der 
niederdeutschen Sprachforschung sein**). 

Zum Schlüsse muss ich eines Dilettanten" *- ) gedenken, der mit 
leidenschaftlicher Begeisterung das Niederdeutsche erfasst und der dieser 
Leidenschaft sein ganzes Vermögen, seine Zeit, seine Gesundheit opferte, 
um 1885 unbekannt und arm zu sterben. Der Name dieses Schwärmers 
ist Christian Cr i low, wan dages Thierarzt in Anklam. Seine nieder- 
deutschen Hücher liess er auf eigene Kosten drucken, gegen 10 000 
opferte er dafür: er hatte sie im Seli)stverlag, fand aber keine ,\b- 
nehmer. Kr verötlentliclite u. a. iSds 'Leitfadi'n für plattdeutsche Sprache 
mit besonderer Rücksicht der südwustlich-vorpommerschen Muntlurt' 
(176 Seiten), 1871 *De Di6re as man to seggt un wats seggen' (unge- 



*) Es ist eio Irrtam, wenn die All^meine Deatsehe Biograpliic XVT, 744 

behauptet, das» Kospfrartcii oino Roiho nicdiMdciifsclipr Srliriftcn unter dem Titel 
'Saxonia' lierausgegeben^ uur der 1. Buguu, dcu Ant'aug des 8tcpliansdicu Sciiacli* 
•pids entlialten^ wurde gedruckt, mit dem Tode Kosegartens aber der Druck ein- 
gMtttllt. da kein drurkfertigcs Manuskript vorlag. 

**) Vgl. meinen Aufsats Uber Albert Hoefer, Jahrbucli des niederdeutsdicn 

Sprachvereins X, 148 fgg. 

***) Nach gütigen brieflichen Mitteilungen des Herrn Konrektors C. H. Oelgarte 
Ml Treptow » d. ToUeuM. 
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fiOir 800 Seiten), 1878 'rle Planten, as man to seg^t nn wats 
seggen. Botanisrlios und niederdrutscliom Wrn-tcrhuch für Landwirte, 
Ärzte, Apotheker, Tlieolopcn und IMiilologen." 7 Hde. (circa 3700 Seiten ). 
1863 oder i)ald nacldur niaclite er der lireitswaldcr Üniversitäts- 
Bibliothek sein reichhaltiges Torpommerseh-mederdeutsches Wörterbuch, 
17 starke Qoiirtbände» zum Geschenk: Tiele Spreu, aber auch viele 
Ooldkömer. Gilow war fest ül)erzeugt, dass seine Arbeiten und Samm- 
lungen Nutzen stiften würden, für sicli verlangte er nichts: *dat kämt 
ierst na minen dodo!' jjtietrtc er zu sagen, wenn »lie Kede darauf kam. 

l'nd er soll sicli iiii lit gctiiusclit haben; seine Saniinhmgen werden 
gute Dienste leisten, wenn endlich der Versuch gemacht wird, das 
reiche Material, das in Greifswald, Stettin und anderswo aufgespeichert 
liegt, für ein Wörterbuch der ponunerschen Mundarten zu verwerten. 
Ich werde Sorge tragen, dass es endlich geschieht, bitte aber, mir 
über vorhandene Sammlungen, die mir unbekannt geblieben, Nachricht 
zu geben. 

T n/weifelbaft ist mir manclie Arbeit ])(»mmerscher Gelehrten, 
die nur liandschriltlich auf Uibliotheken bewahrt wird, entgangen. 
Das besprochene zeigt aber zur Genüge, dass Pommern sich nicht 
blos eifrig zu allen Zeiten an der niederdeutschen Sprachforschung 
beteiligt, sondern wirklich grosse Verdienste um dieselbe erworben 
hat. (ierade roniinerschen Gelehrten und den von ihnen angeregten 
f\)rschern haben wir es zu danken, dass die Besi häftigung mit nieder- 
deutscher Sprache und Literatur zur Wissenschaft der nicderdeutschcu 
Philologie gediehen. 

Um 80 auffallender ist der geringe Anklang, . den der Verein für 
niederdeutsche Sprachforschung während seines ISjahrtgen Bestehens 
in Pommern gefunden hat, <lie Predigei- fehlen ganz, die Lehrer sind 
nur sehr spärlich vertreten, zählt der Verein docli bisher in dieser 
Provinz nur 22 Mitglieder, darunter mehrere Niclitixnnnn'rn. Ks ist 
nicht leiclit zu sagen, wer die meiste Schuld trägt, der Verein oder 
Pommern. Ich möchte glauben, dass der Verein nicht genug Sorge 
getragen hat, in Pommern bekannt zu werden. 

Hoffentlich regt sich bald wieder iu Pommern der alte Kifer für 
' die heimische Mundart. Der «butsche Unteni lit an den höheren 
Schulen in Pommern sollte sicli (h*n Vorteil, den die niederdeutsche 
Mundart der Sirliülei- lüetet, nicht entgehen lassen; durch richtiges 
Vergleichen hochdeutscher und niederdeutscher \Vorte, Wortformen 
und Ausdrucksweisen würde das GetÜhl für die Erkenntnis sprachlicher 
Erscheinungen, des Sprachlebens überhaupt geschärft, und so die 
Grundlage geschaffen für fruchtbringende Behandlung des gesammten 
Sprai'buntt rrii^htes. Grosse und schwere Aufgaben hat die nieder- 
deutsche IMiilologie in Pommern noch zu lösen. Vor allem muss der mund- 
artliche Wortschatz PomnuMiis sorgfältig gesammelt und wissenschaftlich 
verwertet werden und durch Vergleichung mit dem anderer nieder- 
deutscher Gegenden das sprachgeschichtliche Material gewonnen werden 
für die Geschichte der Kolonisation und Germanisation Pommerns, 
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Niclit minder vviclitig und notwendifr ist eine Goscliirhte der nicder- 
deutscliL'n Svliriftsprache in Pouiuiern, wofür es nodi keine Vorarl)eiteii 
gibt, während auf lexikalischem Gebiete die vorhaudeneu Sammlungen 
einen kräftigen Grundstock bilden. Also Arbeit die Fälle. Modulen 
aucli in Zukunft die Pommern sich um die niederdeutschen Stadien 
verdient machen, damit sie ihrer Vorfahren sich wert erweisen. 

ÜIIEIFSWALD. AI. Reifferscheid. 



Laurembergs 
handschriftlicher Nachlass. 

Als ich im Juli des vorigen Jalires die Handsehriftenver/eielinisse 
der Küniglichcu Bibliothek /u Kopenhagen durchsah, stiess ich zu 
meiner Überraschung auf verschiedene Werke von Johann Lauremberg, 
die weder in der sorgsamen Ausgabe, welche Lappenberg 1861 von 
den niederdeutschen Scherzgedichten für den Stuttgarter literarischen 
Verein veranstaltete, noch in der lie])evoll cingeliondcn und manches 
neue archivalisclie Material verwertenden M<)n()graj)hi»' von L. Daae*) 
noch sonst in den sicli mit diesem Dichter und Gelehrten beschiifti- 
gendeu Arbeiten erwähnt worden sind. Sind nun auch die meisten 
dieser Handschriften nicht geeignet, durch ihren Inhalt das eingehende 
Interesse des litterarhistorikers in Anspruch zu nehmen, so bedarf 
doch eine kurze Aufzählung an dieser Stelle um so weniger einer 
Rechtfertigung, als zwei derselben auch einen schätzenswerten Beitrag 
zur (leschiclite der niediMihMitsclifn Diclitung ahgci)en. 

Schon von Lappenberg verzeichnet ist ein Werk Laurembergs, 
welches erst 1660 nach dem Tode des Verfassers von Samuel Pufen- 
dorf in Brack gegeben wurde: 31 Landkarten des alten Griechenlands 
mit lateinischem Texte, betitelt: 

V. n. .lO.VN'XIS T.AT'HKXHKROI HRAEriA ANTIQUA FAulit SAMU- 
EL PUFENDORF. o. 0. u. J. Quer 4«. — Dit Vorrede doi Heraus- 
gebers trägt das Datmn ^Lugd. Bat prid. Eid. QuintU. 1600*. Aiif dem 
Titel des kopenhtifjnxer Exemplars findet Siek der kamdschriftlicf^e ZutaU: 

Amstolndanii, Apiul Joanneni .Tanssoninm, Anno ritristi cl.i IjCLX. 

Diese Arbeit muss den Sorüer Professor lange beschäftigt liabeu; 



•) Om iiiunanisten og Satirikeren Johan Lauromberg. UiiiTersitp,ts|)ro>rrara 
i Anlcdninif af Univcrsitetet« lIolbor«sfcst 3die December 1884. Christiania IHöl, 
Fcblt bei (ioedoko, Onindriss ' L'".»i, chonso wie Erich Srbmidts fftiderndor Artikel 
ia der Allgcmciueu deutschen liiugraithie 18, 58 (. Einige biugraijUischo >fachrichteu 
Ober Lauremberg bei A. Sach, Joachim Rachel 1869 S. 64—66 sind bisher ttnbe> 
achtet geblieben. 
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denn die Kopenhagener Kimigliche Bibliothek bewahrt nicht weniger 

als fünf verschiedene Handschriftm derselben: 

1 ) Mser. Thott. r»:{S fol. „ TI II K \ \ \ AOX Oro-rj-wai; YetoYpa^iJcri. " 
2 Iii. et r,4 S. Text mit Tafeln -h H lU. klein Folio. Die undatierte 
griechische Widmung von Iwavvr,; Aaupe{A[iepYi05 O^ivaptcj) PoXo<rr8- 
oavb), d. b. an den dnrcb seine Gelehnamkeit berünmten Grafen 
Holger Rosencranz (1574 — 1642), liefert uns wenigstens eine ungefähre 
Zeitbestimmung und erklärt zugleich die kostbare Ausstattung der 
Handschrift. Dieselbe ist nämlicli sehr zierlich auf Pergamentblätter 
geschrieben, deren Ränder gleich den Initialen reiche Vergoldung 
zeigen. Die fortlaufende Erklärung der Karten und die Namen auf 
diesen sind ebenfalls in griechischer Sprache abgefasst. Eine genaue, 
doch minder prächtig ausgestattete Kopie ist 

2) Mscr. Gamle kongeltge Sämling 449 fol. auf Papier. Die 
Zeichnungen sind auf gefimisteni Papier durchge})aust. 

3) Mscr. Cainle kongelige Sämling 213!) in 4«. „TUS EAAAAOS 
'jTOT^SrwGt; KU KZ IIINAkM AIIIIMIMKMI, ol; ^iaYpa90vTxi KAMS 
OAIMii:, MAKKAO-MA, KIIKII'Oi:, AXAIA, IIEAOIIONMILOS, 
KVkAAAElS MISÜI, uxrö Iw. Azjosaßepviou Po^owo^Ctou, iaTpo<ptX^X- 
Xinw^*' Es sind nur 6 kolorierte karten auf Pergament, im selben 
Format wie 1 und 2, mit griechiscben Namen, ohne erklärenden Text. 

4) Mscr. (Jande kongelige Sämling 448 fol. „EAAAS. GU/ECIA 
ANTIQVA KT HODIEKNA, Tabulis Geographicis illuftrata ac defcripta 
ub JOANNE LAVHENHEIMUO." Es sind H'2 sehr sorgfältig gezeich- 
nete Karten in etwas grösserem Massstabe und mit lateinischen Namen. 
Ein Text fehlt. 

5) Mscr. Thott. 539 fol. „T\{L FAAAAOS TDOTmüSIS 
rElirPA<i>]KII. Ata lo). Aa jpejAßepY^ou, MsYomoXTou.« 30 Karten im 
Format Ton Nr. 4, mit lateinischen Namen, ohne Text. 

(i) Mscr. Thott. 221 fol. Tafeln in Grossf(tlio zu: „Doniini Lau- 
renbergii Praelectiones Gconietricae in Acadcniiji Sorana elucidatae*^. 

7) Mscr. Thott. 1073 in 4°. „Jüll: LAIUENBEUGII OTIUM 
SORANUM ET PROBLEMATA AC QUiESTIONES ARITHMETICAE.« 
Von den beiden hieiin enthaltenen Werken ist das erste, auch »Epi- 
grainmata exercitationibus arithmeticis accommodata'' genannt (1 Bl.'-H 
llü S. 4*), unter dem Titel „Ocinm Sorannni'' Kilo zu Kopenhagen 
in 4® gedruckt (vgl. Lai)iH'nl)('r^' S. is«!); doch schlicsst der Druck 
schon juit dem Ol. Epigramm .\£pcio'j -eipa-r/ipiov, während in der 
Handschrift noch fünf weitere Nummern folgen; Nr. 66 heisst Motjqdcw 
0Tf|>«f. Bisher unbekannt war die angehängte Sammlung von 62 
aritlunctischen Aufgaben in lateinischer Prosa: ^PUOBLEMATVM AC 
(»VAESTIONYM ARITHMKTHICARVM KIBER. JOAN. LAVREM- 
RKRG proi)ofuit i^' folvit.-' 1 Bl. 39 S. 4?. Vorreden und Zeit- 
angaben fehlen beiden WCi ken. 

8) Mscr. Gamle kongelige Sauding 2U47 in 4®, ;,Collectio poe- 
matum Latinorum et Gallonim ad bistoriam saeculi XVU,^ 35 Bl. 4*. 
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Enthält auf der letzten Seite ein Gediclit in lateinischen Trimetern, 
betitelt: ;,Novi8 Sponsis Johanni Georgio Quirino Civi et <.)enopolo 
Uauniensi et Gertrudi Ulrichiae C'onjugium felix et Ibecundum opto 
J. L. Sorae 1647.^ Dass die Initialen J. L. auf J. Lauremberg zu be- 
ziehen sind, wil d unzweifelhaft dureh die Thatsache, dass Morhof dies 
}!()( hzeitsgediclit I()84 (Kiel Bl. 4b) zusammen mit desselben Satyra 
und Querimonia herausgab. Vgl. Lappenberg a. a. 0. S. 193 und 
Daae S. 20; Anliang S. IV. 

U) Mscr. Ganile kongelige Sämling 2<iG2 in 4'^, betitelt: „MVSI- 
CAUSCH BALLET. Darin vorgestellet werden die Geschichte ARIONS. 
Dem. Durehlaucbtichstem, GroPmäcbtigstem Fürsten vnd Hern, Hern 
FRIDERICH, dem Dritten Konig in Denneraarck, Norwegen Äe. auch 
Der Dun hlauehtichsten Hochgebornen Furstinn vnd Frawen Frawen 
So])hia Anialia. Koniginn in Denneniarck. XorwcgcTi. etc. Zur Glürk- 
wünscliung über die (iehurt des .luiigen Ilerleins llertzogk lieorg, 
unterthünigst praesentiret, von Job. Laurenherg.'' 23 Bl. 4®. — Da 
der Prinz Georg, welcher als Gemahl der Prinzessin Anna, der Tochter 
Jakobs II. von England, in der Geschichte bekannt ist, am 21. April 
1653 geboren wurde, vermögen wir die Entstehungszeit der Dichtung 
genau zu bestimmen. I)()( h rnuss dieselbe entweder aus un])ekannten 
Gründen niclit dem Kiiuige iiberreieht oder von demselben nicht be- 
achtet wnr(U'ii sein'). Demi zwei Jahre darauf widmete Lauremberg 
sie in gedruckter Gestalt dem Könige bei einer ähnlichen Gelegenheit. 
Der Titel ist den Umständen entsprechend verändert: 

MÜSICALISCH I Schswfpiel, | Dsrinn vorgeHtcUet werden die Ge- 

scliiclifp I AinON'S. I Doni I)nrrlilcurliti<-Iistcni. rir(»0ma(liti<rstcin Fürsten 
und Herrn, | iierra FKlÜEUK'ii dem Drit- | ten, König in Deumarck, 
Xont'efren, k : | Auch | Der Durchleurhtipsten, Ilochprobolirneii Ffimtinn 
und Frawen, | Frawen SOPHIA AM AUA, | Könipinn in Donmarrk, \(ir- 
we- I gen, k: | Zur Gliickwflndschung über die Huldigung | Dos Durch- 
leuchtigsten l'rintzen | Hortzog t'HRISTIAN, Äc. | Vnterthäuigst prtffen- 
tirt. ('«pcnlmpou, | CJcdnu kt von Peter Morsing Küuigl. und Acad. 
Buchdr. | Im Jahr l(»r)5. | > Bogen 4*. — Die Vorrede ist unterzeichnet : 
Sorae, Nomine Acudcniiae f. Joh: Lauremberg. Vgl. Lappenberg S. 
177 191 /. und Dom 8. 62. FehU M Goedeke, Gnmdrin * 3, 213. 

Auf den Inlialt des Hallets, in welchem seciis Oden (Genius, 
Neptunus, D.iphorinus [= Lauicinberg|, Arion) uiul sei-bs Chöre (drei 
FuriiMi. ilrci Tugenden, vier Scliirt'er. Nereiden und Tritonen) mit ein- 
ander wechseln, hier rinzuueln-n liegt keiiu' \ craiilassung vor. Die 
Handschrift weicht nur darin von dem spateren Drucke ab, dass sie 
am Schlüsse noch eine in jenem fehlende niederdeutsche Scene enthält, 
/»hnlich wie in den 1634 zn Kopenhagen aufgeführten drei Zwischen- 
s|)ii I(Mi Laurt'inbergs. welche Jellinghaus und Nissen in diesem Jahr- 
buche III, Ul — 100 und XI, 14Ö — löO mitgeteilt liaben, knüpft die 

*) Znr Taafe det Prinxen wurde ein Ballet „Die rier Elementen" Kopenhagen 

K;')^. gedruckt und aufgotuhrt (Kxcinplar iti Stockluiltii). Dio Kopciiliagener 
BibUothek besitzt nur eine dänische und eine Irau/usisrhc Lbcrsetjsung: „De lire 
Elementer . . . forestillet den 17. Juli 1658, äff T} dsken paa Dansk udtat af P. N. M. 
(Kobctihavn 1053). 11 s. i». „Hallet dos (luatre elemeos Bur Hieoniue naitsancs 
de Georges Duc de iloUtein" U0ö3) 6 Bl 4«. 
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Unterhaltung des kleinen Bfniornknechtes mit der lanfi^en Magd, die 
ihm noch zu klein zum Heiraten ist, au den eben (hn ^;esteilten mytho- 
logischen Vorgang an, den Spässen vergleichbar, mit denen der Tickel- 
bäring die ernsthafte Haupthandlung in den Schauspielen der englischen 
KomödianteD begleitete. Statt der Prosa aber hat diesmal der Dichter 
die metrische Form gewählt, und zwar lassen die überschlagenden 
Keime vierzeilige Stroplien erkennen, welche allerdings nicht durch 
Absätze hervorgelioben sind. Da jedoch der Bauerntanz inmitten eines 
Singspiels erscheint, so ist es durchaus w alirsclieiidich, dass die Verse 
wie die kleinen Possenspiele der englisdien Komödianten nach einer 
bekannten Melodie abgesungen wurden. Somit haben wir, wenn wir 
von dem nur aus dem Hochdeutschen hernbergenommenen Liede 
.0 Naber Uubbert"*) absehen, das älteste bisher nachgewiesene nieder- 
deutsche Singspiel Tor uns. Ich lasse nun den Text desselben folgen. 

Bawrentantz zum Epiloge 
Ein Kurti&er dicker Bawer knecht, vnd lange Bawer Magdt. 

K[uecht.] Wor geistu hen, wor bliÜstu doch, 
du schmucke Kiene deeme? 
Du weest, dat Ick di leve noch 

vnd nia«: di sehen so fjerne. 
f) Wat achte ick, dat ein Ilafman 

mit sineni dantzen praleV 

ein Huer Knecht ock woU danUen kan 

vnd springen up vnd dale. 
M[agd.J Mi dtinckt, dit Volckschen althomahl 
10 schodü Vellen löpt hierbinnon, 

se hebt sick up dem schönen Sael, 

al0 weren se Tuclit by Sinnen. 

Wat was dat \öy cIm SkiiUiick dinck*), 

dat dar «piani sucht her krupenV 
15 Ick meend, a10 ick dar nah by gingk, 

Dat ick my scholde bepupen. 

De Kecrh', de up dem Spoke reet, 

de nmkede vel vertö^o; 

lie (jverckede, lyck ein Varckeu deit, 
20 wen idt s<iclit na ih'r Sö-^e. 
K[necht.J Ick woldc nicht vor twintig Marek 

dar hcbben up geseten, 

idt sach mi an s«) glüpisch starck, 

i(;k hadde my schier beachetcn. 
25 Wenn ick up siUckcr Söro skoid 

") Niederdeutsche Volkslieder, Hambnrf 1883 S. lOfl Nr. 148. Vgl. weiter 
mten: 'Das Liederbuch dos I'otcr Faliririus.' 

*} Sie meiat den Delphin, auf welchem der ins Meer gestüncte Arion ritt 
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van unsem Dörpe wegriden 
hen na de Stad, ick würde weil 
tho bringen Jahres tiden. 
M[agd.] De ruekärey') so dulken stund, 

30 den düße Wiever sprinif^on, 

dat liOod dat waß 8o kakelbund, 

dat St' dar tuschen suii^'on. 

so makedcn sick so scliccIV und krum 

viid sclüiddedeii liuok und daruii ii, 
35 86 hüppeden dörch malkander nun, 

alß wenn de Immen schwärmen. 
K[necht.] Wat frag ick na sulck Hummethey? 

ick acht idt nicht '^ar \lih\ 

ick hold idt mit dein Lulckcudey 
40 und mit d«Mn Li(M'<Mis])iih' "). 
M[agd.j Wy hebbcu nichts tho dohn darmed, 

lath un0 yan frien schnacken; 

do ick di lest van frien sced, 

du wisdcst nii de hacken. 
45 K[necht.J Wat schohl ick dorvan koltzen?) mehr? 

du l)ist noch vccl tlio klccnc, 

du schhipst nocli woll ein Jahr edr vehr 

by diner Möhnie alicnc. 

') Ein Hochzeitstanz; vgl. Srliillor-Liiltlion, Miid. Wortorliurh '»11» f. 

•) Lulkendcy, Sackpfeife; Licre, Drohloier, deren iiber einen Hcsonanz- 
kasten gespannte Saiten durch ein mit Harz bestrirhencs Rad glcichzcitif; zum Tönen 
gebracht werden. Beide werden als „bäurische Instrumente" von Kist 1 (>")'{ genannt 
(Jahrbuch 7, 159). Ebenso erscheinen Liilkcndcy bei .T. HunneiHtcr, \pi>7T0( 
7rt©a<rjxevo; 1606 Bl. D 2a, Lftllckenpipe (-= Lttlkendcy), Dudcy, Scbslmei, Fhiytc 
una Fidel bei E. Herlicius, Miisi( ()in!istix IGOfJ Bl. Bijb. .Ija u. 0.. Lyre bei 
Schlu, Isaac KKMJ Bl. i^a, Ijüll kendey und Schalnicy bei 1>. FridiTiii, Tobias 
1637 S. 297 nur in den Händen von Bauern. Auch ein Mensch wird l.ulkendey 
Upenaniit; bei Z. Zahn, Tragocdia fratricidii löiio Hl. K ij b sa^t Cain: „(tetrost 
vnd guter dinfr du »ey. Sanct Valten hab der Lilckond v/ Gabr. KoUniliagen, 
Amantes amentes 1609 Hl, ö: „Wei bistu denn, du lulkendcij?'* Lyruni Lolle- 
kendcy als Refrain eines Tanzliedes bei Böhme, Altdentsches Liederbuch Nr. HOQ 
und Eitner, r>as deutsche Lied 2, 251. V^rl. nid. lullepijfje, und Grimm, DWB 6, 
12d8. — In dem Freudenapiel „Tugend- und Liebes-Streit" (Bevern 1G77 lÜ, 
6 Bl. EU b; Tgi J. Meistaer, Die englischen Komödianten in Österreich 1884 
S. 111 12*1) fragt Pickelhiring die als Knabe verkleidete Silla: ...\uff WM 
Instrumenten kanstu dann'/" — Silla: „Ich verstehe etwas auil' der Viol di gamba, 
auif der Lante, anfT der Zitter, aulf der Harpife, auff der Flflhte, nnd hab anch ein 
piit Fundament auff dem Spinet zu spielen." — P i «■ k e 1 h ä r i n ß: „WasV Seynd 
da» die Instrument, einen grossen Herrn damit lustig zu machenV Weg mit diesen 
T/appereyen, es seyen Bawren Instrument, und gehören in die Sehenche vor die 
Bawren - Knechte. Aber kanstu nicht auff der Sackpfeiffen, auff drai Runpclpott 
[vgl. Korrespondenzblatt 7, 9. 8, 34], auff der Strofiedel, auff der T.ieycr, auff der 
Maultrommel, auff dem Polnischen BockV das seynd Instrumenta vor einen grossen 
Herrn." — Silla: „In ('ypern brauchen die Bawren solche Instrument > / 

*) kolzen braucht G. Hitllenhagen im Vorwort zum Frosclinieu-der Hl. .\. 5b 
vom Sdinattcrn der Weiber und Ganse: „kudderu, kolzen, kosen und kallcn'*, vgh 
Grimm DWB 5, 1634 Bei Gerhard von JOinden 31, 42 steht kolsen vom Gesang 
der Nachtigal. 
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M[agd.] Din Schfn]ack den düvcl nichten döcht; 
'50 Ick kauHT woU mit thorci-lite, 
Ick heb ydt all ao oH'te versöcht 
mit Sivert misem Knechte. 
Iß idt din Ernst und i0 kein tand, 
dat du Uli willest habhcii, 
55 8o giif mick etwas up de Imixl 
v!id pype niick u|) de H:il)l)en'). 
K.[uecht.J Sühe dißeii di( k«'ii daliler dy 
Ick Up de habbe*) gäve, 
und da skalt nahmals wesen my 
60 de allerleflhte Tavo. 

cnoRVs VII. 

Mit Trom])eten und Ueerpaucken. 

10) Wielitii^er als die bislier aufj?o/ähUen Stücke ist endlieh das 
Msor. damli' knn'^elijje Sämling 2(M!'.> in 4": .,Skinip{;edichte. ] Van 
etliken Stücken iia der it/ | i:cl»rii( klik»'n Mode, | Alse, Klecler. Sju-ake, 
Poesie, ttc. [ In Neddeniiitlisk ^( riiaet.'* 34 Hl. 4**. — Der ungenannte 
Autor ist, wie der erste Hinblick in diese bisher nicht beachtete') Hand- 
schrift ergicbt, Lauremherg; es ist, um es kurzweg auszusprechen, die 
älteste Fassung der yier berühmten Scherzgedichte, also vor 1652 
entstanden. 

Von der im Drucke v(>röfV<Mitlichten Gestalt fD) nntersclieidet 
sich der hsl. Text (II) erstens durch seinen l'nitanf;; er enthält * 4'i -f- 
*1710 — *1752 Verse, die Drucke dagegen 42 -H 7i»S -|- 

494 H- G96 -f- = 2024 Verse, also etwa die Hälfte mehr. Ferner 
zeigt die Handschrift nicht die Einteilung in vier Bücher, sondern 
ungehemmt durch Einschnitte und Überschriften, in beliaglicheni Plau- 
dertone fliesst die Rede des Dichters fort. Nur bei V. *379 bedient 
sich ders<'ll)e einer andern Kinkleidung, indem er einem glei<'hgpsinnten 
Freunde das Wort erteilt und diesen «Irei Viertel dessen, \vas er seiher 
auf dem Herzen hat, in einem Briefe an Hai»s Wilmsen aussprechen 
lässt. Das frische Vorwort in trochäischen Strophen ist beiden Be- 
censionen gemeinsam; den Epilog spinnt D zu 138 Versen aus, während 
H sich mit 22 begnügt Die Plusverse von D in den vier Sdierz- 
gedichten selber kennzeichnen sich als weitere Ausführungen desselben 
Grundgedankens, veranlasst durch neu auftauchende Moden und Er- 
eignisse, wclflif den iiatriotischen Zorn Lauremhergs entthuuniten: so 
1, 2;J1 — 21)4 die Schilderung der fran/iisischen Kochkünste, 2, 503 — 5i)0 



*) Zo V. 69— S6 Tgl. die Parallelen bei Gftederts, Chibriel Rollenhsgen 1B81 

8. 55. ßfi und Das niedcroeutschc S( li;nis})iol 1, 70. 

•) Ilabbc, Vcrlnbtnißsffalip. I?(<ri^bau8, Si)raclis('liafz der Sasson 1, 

') Wie ich wÄlireud der Kurrektur dieses Aufsatzes erfahre, hatte Herr Prof. 
AI. Beäfinielitid steh 1881 Vfttisea Aber diese Handschrift gemacht, welche er 
gelefentUeh Tenrerten wollte. 
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die Sitte der Favorbiinder, 2, 349 — 40,^ die Parfüino Pliilipps von 
Vuruii. Dagegen ist 2, 57 der Stich aut <lie Hchwedi.si heu Uöcke weg- 
gefallen, da diese TieUeicht nur kurzlebige Mode gegenüber der starken 
Einwirkung französischer Sitte kaum in Betracht kam. Andere Zusätze 
sind durch das Bedürfnis entstanden, an mehreren Stellen der Dar- 
steUung einen Kuhepnnkt zu frcwälircn und sie dann m'ü (h'ui Beginne 
eines neuen Al)schnittes von neuem anlieben zu lassen, l"iir (his zeitliche 
Verhältnis von H und 1) ist es hezeichneiui, dass in H liäutiger be- 
stimmte Orts- und Tersonennamen genannt werden. In dem 4, 105 = 
*1209 als nächtemer Beurteiler der Poesie auftretenden Hans Iver 
hat man sicher einen wirklichen Kopenhagener Bürger dieses Namens 
zu erkennen. Doch in der für die Oeffentlichkeit bestimmten Redaktion 
D, welche solche pers(inlichen Ansitielun^jen meidet, wird er zu einem 
Anonymus; ebenso wird 4, 140 Kopenha<ien zu „einer vunu'hmen Stadt**. 
3, 35i> Hamburg zu .,einer grossen Stadt". Und wenn der Dichter 
in einer Zusatzstelle 2, (U5 auf Hamburg hinzuweisen sclieint, so thut 
er es nur andeutungsweise. Die 2, 678, ebenfalls in einer H noch 
fehlenden Partie, b^egnende Nennung Kopenhagens war etwas Un» 
verfängliches, da er hier nicht bestimmte Personen im Aw^e hatte. 
Die Personennamen aber in D wie Ijonke Bökeln, Klse Klunds, Aalke 
Quaks, Matz Pump sind nur typische BezeichnuMi^eii einer u'anzen 
Mensi henklasse. Alle «liese Einzelheiten führen uns zu der t'berzeugung, 
dass H eine Vorstufe zu D und nicht etwa aus D geflossen ist. Ks 
ist leicht begreiflich, dass Lauremherg eine ältere Dichtung, die er 
nach Jahren iius dem Schreibpulte nahm, in der an<^M>deuteten Weise 
ummodelte und erweiterte, dass er die etwas nngescbickte Fiktion des 
Briefes um einer sachj^emässen Teilunj^ willen auf<;ab: aber ich wüsste 
keinen (iriiiid, wcsli.ill) Lauremberg oder jt-inand anders die seit ihrem 
Erscheinen äusserst beliebten Scherzgedichte liätte umarbeiten und 
verkürzen sollen; als eine Auswalil in usum De^hmi kann man H, 
wie das Stttck *529— *(i22 = 2, 135—236 ausweist, keineswegs 
In trachten. Zu einer genaueren chronologisehen Bestinnunng der 
Handschrift mangelt uns leider so gut wie jeglicher feste Anhalt; denn 
gera(h' die Aiifiaben von I>. nach welchen man das Jalir 1051 mit 
Sicherheit als die Ahlas>untis/eit bezeichnen zu kiiniien meinte M. lassen 
hier im Stich. 1, ;iU7, wo Lauremberg von seinen vor vierzig Jahren 
unternommenen Reisen ins Ausland spricht, fehlt in H, und 1, 128 lautet: 

De beb in veertein (HaU vertich) Jahr vel Degen vnl goekreven. 
Von wo ab diese vierzehn Jahre, in denen man wohl nicht einen 
blossen Schreibfehler wird erblicken wcdlen, zu re( hneii sind, gelit aus 
dem Zusammenhang nicht hervor; vielleicht vom Antritt seiner Pro- 
fessur in Rostock (H»1S) oder seines l,ehramtes in Soni (ItiJ.i) ab: 
immerhin konunen wir auf ein erlud)li( h iViiheres Kiitstt liuniisjahr des 
oder der niederdeutschen Scherzgediclite, welche somit der Hi;}() erschie- 
nenen lateinischen Satyra (bei Lappenberg 8. 70, vgl. 190) zeitlich näher 

*) Braune in seiner Ausgabe 1879 S. VII f. 
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rücken. Auch an die Bemerlvunf; Lappenhorgs S. 213, tlass viele 
Stellen der Sclierzgedichte ;in die 1(»3;5 von dem jüngeren IJruder 
Lanronihergs. Peter, verötlcntiiehte Accrra phdoloyica erinnern, na- 
mentlich die pythagoreische Lehre von der Seelenwanderuiig, darf viel- 
leicht in diesem Zasammenluinge erinnert werden. Die grosse Wasser- 
flut, welche Lauremherg 3, 420 = * 10 16 erwähnt, bezieht E. Müller auf 
das Jahr 1649, Latendorf und Braune auf 1651; doch auch in früheren 
Jahren wird sich wohl ein derartiiics Naturereignis nachweisen lassen. 
Es hliehen also von di-n von Braune geltend gemachten clironologischen 
Indicien nur noch die Anspielungen im Heschluss V. 3 und 73 f. auf 
das hohe Alter des Autors übrig; und diese gerade fehlen in der 
Handschrift. Ich glaube deshalb diese Fassung noch in die dreissiger 
Jahre des 17. Jahrhunderts setzen ZU dürfen. 

Über die Art der Entstehung giebt Lauremherg V. *1691 f., 
'MlJllS f. einen wertvollen Aufschluss. weiui er erzählt, dass er an drei 
schulfreien Mittworlii ii das (ian/e niedergeschrieben habe. Hierin liegt 
zugleich eine Erklärung der uachlassigeu Komposition. 

Die naheliegende Frage, ob wir in H ein Autograph des Dichters 
besitzen, muss Imder verneint werden. Denn von zwei sicher von 
Lauremberg herrührenden Schriftistücken, welclie ich vergleichen konnte, 
zeigt das oben unter Nr, 7 verzeichnete Otium Soranum (vor KUO) 
schräge, kleine und zierliche Züge ohne Druck, ähnlich dem von Lap- 
juMiherg ge^'ebeiien Faksimile einer WidmuntJ v. ,1. lül'.(, und der 1)(M 
Daae S. 79 f. aus der B<dlingschen Briefsammlung abgedruckte ebenfalls 
lateinische Brief an Johann von Bielke vom 11. Okt. 1632 ist in grösseren, 
anfrechtstehendeu Lettern mit breiter Feder geschrieben, während die 
deutschen Buchstaben in H nicht so glcichmässig in einer Linie laufen, 
sondern eine ungelenkere Hand verraten. Fmdlich das ^Ianuskrij)t tles 
Arion von 1<»5.'5 (oben Nr. I») zeigt kleine, aufrechte und krause deutsche 
Buchstaben, welche vielleicht dem L)ichter selbst ihren Ursprung ver- 
danken ; der Hauerntanz aber ist wiederum von einem andern weniger 
geübten Schreiber in schrägeren Zügen hinzugefügt. 

Da somit H als eine .Vbschrift zu betrachten ist, welche sich 
irgend ein guter FVeund Laurembergs von seinem handschriftlich 
kursierenden (Jedichtt' iialiiii. so liat eine genaue .Vngabe :iller ortiio- 
grapliischen Al)weicliuMi,M'ii von der durch Braune treu wiedt iliolten 
Originalausgabe von IGäJ kein Interesse für uns. Ich hebe nur hervor, 
dass regelmässig sh (skilliug, wünsken, fleesk), sl^ sm, sn, sw (im 
Anlaut) für sch, schl, schm, sehn, schw erscheinen, und dass e (vel, 
leven, esel) oft statt e oder ce auftritt. Sonst wechseln mit einander: 
eh — ee, ei — e (eigen, klenen), i — y. ö — o, o — oh — oe, 
ü — u. u — uh — xw. Im Auslaut wechseln ch — \i. 'i — k, d — t — 
dt — th, von der regellosen Verdoppelung vieler Konsonanten im lu- 
und Auslaut abgesehen. 



VMwdMtMhM IftltfbMh. Xin. 4 



Diyilizua by v^üOgle 



50 



Abw6ieliii]ig«ii der Hmidsclirift Clanle Kong. Saml. 2069 k 4* von 
Brannes Nendmk d«r Origfiuilansgabe 1652. 

Inhold V. 21 nutnch — 22 mange — S8 «ick bald alle — 41 Anden eluü. 

1, 7 jittdon - \>< Quchm — 1!> eiiion ■- "24 jcniaN sick — 2s wrkc — 
'61 ward — 40 Velic — 49 wolde dohu — 7» JuntVer — 71 tiihlcm — 73 t'ieiu 

— 84 ane — 91 Mine gdancken wil — 93 Skold irk ein Koc^pmaa — 94 baTeeren, 
Q. f. bogen staet — 102 eOlck — 108 danran — 110 rvkne — 118 keine — 119 
Xdn 128 veertein jai 12;) dvrat (aiatt man) — RiUvcrn — 135 onderskeden 

— 136 verlcdcn — 139 kan idf syn — 141 kau — liU don spumMi — im Alß 
Mnntabaii, Ic Noir, und andre dor;i('likcn, — 'JfM» ciikol niiido Ji»:> liariiiii, alß 
ginp idt in - 22(5 lu.ftlit lu-idt - 228 mit >«i'reui — 231—294 fehlen — 300 geest 

— 302 sy (slalt is) — :K)3— 312 fehlen, statt dessen: 

80 feit my achter in etwaß dat noch i0 slimmer, 

*240 wyl eine fantasie der andern folget immer. 
813 off Ock cias — 315- 319 f^len, statt dessen: 

*243 wen lu' skncn paßlyck wehr tho sinon ialiren kamen — 
320 ick — 325 övr - 327 jegn — :;2'.> mcn — 337 jxeskelin • - 33R. 345 fjosehn 

— 34ri wen idt — 350 Steife — 351 I>acr liettt 352 witten 3(;s meu — 377 
iß hulDgcfahr — 378 Ick kau jo liihtlyck segu — iß wahr — 385 eine — 408 
Ewigwehrender — 409 akal — 411. 427 ewigwöhrend — 420 unden wttrd befinden 

— 422 Zogen — 426 sküne stickde — 433 Men — 442 idt kalp doch nicht — 
444 se in dat lock würd — 451 werd so wiedt vnd dick — 455—11, 2 fMen, ^für 
ei» andrer Übergang: 

idt miuh \iAhn alU idt >,'eif, ulU idt il^ m;uli idt wi'seo, 
*3ö0 doch will ick juw t«) lest ein lireeti'keii latcii lesen, 

den my ein gode frund vür weinig. dagen skrectf, 

de iver vnd de tom en dat tho nkriven dreeff. 

gyn Stil i0 nicht formeert alß nu de nien poeten 

aflftellen erc Rym. Wo i(J he den gebeten? 
♦385 Van ein ick juw ditniahl nichts andi rs sejxiren kan, 

sine Mddcr i(5 eine IViiw. syn X'adcr i() ein Man. 

8yn naiini it) woll hekand in man^<-n dud>kcn örden. 

Desulvc Man roy skrifft mit nafolgcndeu würden: 
Myn gode frQnd, Hans Wilmsen, gy skülen w$ten, 
*890 dat irk offtmalß in twifol bin gesuten, 

Ii, 3 wo meu sick moet quelen, — 8 dar skal um — 9 men — 10 eine — 
18 möst — Auf 20 folgen sedii in den Drudten fehlende Veree: 
Darflm, myn gode frfindt, dewyl ick wcet, 
♦410 dat gi van jüget up sind gewesen ein pofit, 
und ick darviir van vi-Ien werde gehniden, 
twaer niclit v<ir almodisk, men van der art der olden, 
so will i( k jnw mine jnening api iilialirm 
vnd in Kym verteilen wat niy i^} wedder fahren. 
23 Tdtlendisken — 24 edder achten — 26 geeettet helft — 27 hügerem — 28 w«rd 
apdtlyck verachtet — 35 syn — 44 goet vnd bloet — 47 men enon billich — 49 
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Överst — 50 Sondern — 52 gorinjjcre — dorn hutrcreu — 53 hoMicn oino Mode 

— 55 nu ncwlirk hopiiniipn — HU alU ('a|nuiiicr Xuiiiifn — 57 und i>Ö lauten: 

*451 iiiit laiigeu Swcdiskeu ruckcu bct up de \«udun, 
al0 went de Sweden en also bedden gebaden. 
66 Jens Skreder — gnoecb — 69 schmucke /«Mi — 70 altydt Uten im — 71 weinig 

— 74 dat men sehn kune — 87. 97 vüle — 90 int npenbare — 98 toTürn hebben 

— 103 hüpsk lyffTarvet — 109 niclit alto fast — 115 SonnepskGttcl — 125 
ffplövcn — 127 darhy syn trf'hlivon — l:<"2 de luilui — 133 skal ni*»n so nidit bf- 
la« licu vnd — 134 sc wat hctcre muten laten — 144 vau dage — Statt Iti9 — 174 
steJun zwei andre Verse: 

*563 so dul vnd snakisk stellesta dy an, 

alß wen du werest ein junek festeman*)» 
176 ere — 187 oSkermahls — 188 wo my dinse nacht wedderüm — 189— ISO/dUe» 
192 ick kant — \'^\ hoddc — 105 seddcr dat du — 196 sölken averlast - 199 
frcbrukct 2no n. Ii ni'in, hodo se, l.ii t syn. idt dt-it niy kcinoti skiulrn. L'nl 
dowvl d<'s i;wi>,'(.'n Vadors — 202 lidcii •rohni — 201 nah ( hristlikcni i,'( l»nu'ik 

— 2U»i nulits — 207 Margretu »»'de - 208 imn des avcuds dat — 210 hoch van 
nüden — 211 möge — 216 heflt binnen — 217 befft /«JUf — 285 konde men — 
251>-S06 fehlem; daf^ ein hurter Übergang: 

also konden m crreddon vre tiicht vnd Ehr, 
wen 8koen eine klene skando darby wehr. 
< »Vorst wat «kal inon vi-lo dar van skrivcn, 
*64(i idf Word doch by den» poiiiciK u Sprickword blivcu, 
ull^ de oldcu pipen vnd singen, 
also ock de jungen dantzen md springen, 
in stfde dat men skolde gewebnen de Jflget 
nicht tbo iippicboidt, nion tho aller düget, 
*«;45 findet men wol Oldcm, de »ick sülvost rölunon 
BOH hornth moten ])ntzon 310 ümmcsnutltcn — 312 skölen drajren — 318 
dot litcrn - 321 iVuwon — :V22 idt .jnn^ro princosson woren — 339—498 jehlen — 
499 Dat hyr kein rueth tiio i^, kan men liclitlyck slutcn, — 500 wyl — 503 
Överirbeidt ernstlike Mandaten — 622 wol licbtlyck — 523—524 /dUm — 626 
So feUl — 527—630 lauUn harter: 

*705 KIcdcr nnd S<-mmel, wo kan sick dat flasken? 
idt kamt darbi al0 Sla ßotter in de tasken. 
531 idt iß wacr; men 'k>'} fti-f laut'-n kürzer: 

*711 Do 'j.-likonisson willon b\ iiiy nicht leiiLTor bisercu, 
se kamen nnvennoedlyck liernth marseren. 
645— 54(i f eitlen — 563—500 fehlen, statt dessen /ol^en Mwei Veree Ober die Krämer: 
*731 ock late ick gerne verdenen dem Kramer, 

dar hc dttdisk beer vör drincken kan im Somcr. 
692 so braTe sku mit ii.imo 5n3- 51»t fehlen — 50!» (\(y2 fihtrn Cos krnscn 
dnhboldon — hin III. \M fehlen, AU Übergang dienen folgende z, 1\ an UI, 
89 — 92 ankhngende Verse: 

Dit alles heddc nicht vel tho bediidcn, 

wen keine andere doerbeit were by den lOden, 

*) dftniacb feeeUmand, Brintigam. 

4* 
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de aller hedröveste und slimmeste sake 
*750 iß de nie alomodiskc spiake, 
de uu vor ctlikeu wcinig jähren 
iß upgekamen vnd niegebabren. 

III, 151 de diidisko sprake so dull mi K^idt, - ir>4 so moet nien fragen — 
159 gcröinet — 1<!0 genuiuet - 1G2 woldcn — 175 dat kriiiumc waß skeeff — 
176 Moweu, ein groet lepel sleeif — 178 Mehrkatte — 183 plegen — 189—196 
/dUe» — 196 keine Dame, kein Monsör — 202 vnd en 206 edder Margrete — 
220 De /eMt — krameqnngent — 221 Stauungen« — 226 Wen idt — were — 
231 wolde — 247 250 lauten kürzer: 

♦841 Lact de Krantzosn Monsür, de En<?eIskon Lord bruken, 
vnd alle beide einLMi densken Lord upsluken. 
255 fteit so — 256 vnd Adder — 2G2 den Bücken — 263 Junckfrowen — toeru 

— 264 ohrn — 267 is fehlt — gebrueck — 270 Her fehlt — 296 pfelgt — 305 
und leep ben — 811 dar, lo dick al0 mfiblen brie, — 316 men do ein nah dem 
andern de — 817 Sterne — 818 gerne — 880 sach men twiaken eine tCne berflfiten 
undr de baiu-k — 848 gy sfiden io tho my — 845 juwe sprake was verplfimpert, 
de Wörde de gy sprcken — 846 wcren tho samen geskraept — 354 Up juwe — 
355 gnedige — Auf 356 folgen zwt i Verse: 

wille gy Vau den Koken Kuß in Krs maken, 
*950 se skolden vör potase juw weil potaske kaken. 
868 willn — 869 Tho Hamborg in der Stadt — 366 mOate — 866 siek ielden — 
878 Tan frantsGacker — 380 an sprake hed — 898 siechten 406 dat men — 
408 ein groff huerknulle — Hinter A\2 folgen noch zwei später nach^troffme Vene: 
•1007 darmit ertot't men Ehr. vnd kan ock Klitc bekamen, 

dorch eines andern rohm kri;;t men sulH'st bohren namen. 
427 bald vcrdruuckcn — 126 skyr verxum ken — 42ü tituleert — 430 geehrt — 
433 uth der lüde gode guust — 445 ( appclan — 451 nehmen sidc — 462 holten 

— 465 vam Weltlikem — 457 tröstlyck — 466 erfrösken — 466 drOsken — 
478—474 loirfMi: 

iß he ein Mester, als wehr he ein fl£gel, 
l(i7<) so moet he am ersten driucken einen p^gel. 
483— IV, 30 fehlen. 

IV, 31 mochte — 40 were ere — 41 desnlve — 46 wammcs — 50 na ambra 
rocck — 61 smerige — 58 latiu dat hebb — 59 bebb — 66 pern fcftit 77 vele 

— • 86 drept nn nicht — 8S den liiuli-l - sf» ordc !»7 sinen oldt'reukisken Kledern 
_ 99—102 fehlen — 102 her fehlt — 110 newlyck vani rurnasso — 112 versk — 
113—114 Uiuten: 

*1167 de krigen wol tho verehring up ein mall 
etlike hundert daler rnd grote pocael. 
117 armen — Töle — 120 danrOr — 126 helpet — 136 dede — 187 veibrQdeden 

feAK — 139—140 lauten: 

♦11Ö3 Idt il3 IUI niiixcfVlir ein Maendt verdagon, 
dat ii k kam lien na ( "opeuhaj,'eu ~~ 
146 stückskeu — 153 under — 151 skönste — 160 bald alse — 161 wilt my so 
Tä to — 166—166 laMten: 
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de man de hyr wacnt lirrt mit nahmen Iver, 
*1210 cl«' iiJ ctliko jiir m wt sn» Skriver, 
188 sülflfst — 170 cm fehlt — 172 eine /«Ätt — 177 llere — lb4 hWe fehlt — 
186 gewißUck — 188 jungeu fehlt — 191 hedde — 195 f«ren — 196 Heren — 
208 h&t — 204 geldt — 219 veUcbte — 220 lehren — 229 gelQck — 240 ein — 
248 my doch vta andern — 248 wor se men etwas — 252 Dat fekU — 266 een 

— 258 alle staetlike pO( ton - 2(»8 ander gelesen — 272 de er einen fingcr — 
276 pckamicnt — 'J><7 als(» k. »stück — 2^8 doin — :!l)7 i^o fehlt :^11 <roltIk('n 

— 318 gejaget — H'io alle — HJ7 hclpt — ',\2'.i iiicii - - :!:;? nt-hinet — und fehlt 

— 339 kop rechte kruc0 — ü4ü. 416 Over — ÜiX.) ui) nicht rechte woll geraden 

— 352 peile — 862 Bwestem — 867 einen — 870 harte — 871 sedo iß, iß velichte 
all — 372 nicht all ■— 378 gemene — 375 hil — 384 alleen — 389 Fruwe — 892 
wflrd — 409 würde — 416 aimpel — 480 So euver vnd subtil al0 hed se de Boele 
geliekt — 488 vor körten dagen — 434 Twaer frhü — 485— l u", Inulm: 

doch kan ick sc nicht luven, ulß de hehhen gedahu, 
*14S() de sick up de Zicrlike pocsic nicht vcr-^tahn. 
442 dat iß de rechte uianeer — 442 Meu fehlt — 44;J ander iß — 454 int gctall 
' — 460 dem Apollo geskenckt heflÜ — 461 Ryne — 474 kiMioe — 476 edr wo — 
477 de tat — 478 kSden — 485 gnawen — At^ 486 /ol|^ vier neue Vene: 
*1581 underdessen heb iclc mine Vers nah Marken geskrSven, 
nah Lübsken vnd Densken Marcken uthgegSren, 
darher kümt, dat mcn in einem Hirne tind 
eins so vd silbeu alß in den» andern sind. 
500 den andern — 510 einer moet — 613 de strenj^en Critii i — 514 dissc Sake 

— 525 ene — 5^ ewer — 680 dnd — 688 was pUimp — 689 unser — 543 noch 
lieblicheitt ~ 554 wyl gy se — 562 was also 10 se — 568 juwe de — 564 de Böker 
vnd skiifilten — 666 gedrOckt — 572 al0 were se — form gegaten — 681 öTorst 
wen men — 582—583 lauten: 

*16iH) dar höret men, wo si( k de Spraken verändern, 
in der l'altz, Switz, Swalien, l)iiriugen. 
5Ü0 Kekclreme — 600 jeder — GOl willn — 609— 6GÖ fehlen — 673 Veh — 677 
de Rackers moten unse vtllen — - 683 s@de — 686 BrUde dine moder, Hans. — 687 
keke — 690 late — 695 sttlvest — Auf 696 folgen noA vier Veree: 
*1686 Dit hebb ick, gode frOndt, an jaw willen skriven, 
ick bidde, gy willen idt by juw laten bliven, 
vnd sydt mit jnwen hußpesinde nltomale 
früudtlyck van my gegrütct. Yale. 

Der nun ohne Übereehrift folgende Beerbtet hat mtr die beOen ereten und 
die vier leteten Veree mit den Drudken gemeineam; V. 8—134 fehkn. 

Wol disse mme Rym werd lesen edder hOren, 
*1690 werd seggen: wo hefit stck de geck laten bedören, 

dat he dre gantzer daeg, dar tlio twe halve naclit 
hefft mit dem himpenwerck tho maken tho gebracht! 
Ick .scjirc idt siilvcst ock. l)och na der arbeit rüsten 
vnd, wen men nn»de iß, syn gemote etwas erlnsten, 
*1695 dat lehret de Natur. Mcu kau nicht alle tydt 



Digitized by Google 



64 



an ernstlikc dinjre anwenden sincn flydt, 

ein Baofr. de immer blifft pospant, kan liclitlyok bn-ken. 

Alß itk skrooft' disso Vers, dat wehre dre Middewt-ken, 

dat sind de Rowc daeg, den rowet aick ein jeder, 
*1700 den iß de Skole Arie, den lieret de Cateder. 

Well dit nicht ]§aen will, de mach idt bliTen Uten. 

Kan idt dorn, de idt list, nicht anders wor tho baten, 

So knn lif> (Idih darmit vorkürtoii sino tidon, 

undr dcsHcn ho dit list, wcrd «Mi do ^laor nicht ridcn. 
*1705 tlinm weinigsten werd dit papier nuk daitho skickon, 

dat mea nicht nödich hebb, de linger tho beklicken. 

ilI0 einem ateit de Kop, vnd em licht in den Sin, 

darna em plegen oek de Wörde fallen in. 

Ditniabl heflft di-'se skimp niy so bebacgt vür allen. 
*1710 £ia ieder Nar leth aick ayn Kapken woll gefallen. 

V 

Nur um dou Rest dor Seite zu liülcu, hänge ich noch ein paar 
Bemerkungen zu Laun'inberg an. 

Scherzgedichte I, «2: Öwaenke begegnet als Hiindename auch 
bei Petrus Pachius, einem aus Colberg gebürtigen, später in Stockholm 
ansässigen Schulmeister, über den ich in der Allgem. deutschen Bio- 
graphie 2(1, 794 f. gehandelt habe, in seinem Missus Ol (1639): ^an 
muU otft auch einen pecbsrlnvartzen Hund Seliwatieke lieissen.' Diese 
Stelle spridit tVir die Ableitung von bchwun, nicht von iSusanna oder 
Sven (Lappenberg S. iM l). 

Lappenberg glaubt in dem von ihm S. 14U (vgl. 267) abge- 
druckten nd. Hochzeitsgedicht v. J. 1689 V. 21 eine Anspielung auf 
den spanischen Bühnenhelden Don Juan, welc her durch Molieres Be- 
arbeitung des spanischen Dramas (16(>r>) bekannt ^vuI<le, annehmen 
zu müssen. Jedoch eine unbefangene Betrachtung der Verse: 

Dat niakt dat lo|)en d(")r de weit, dat reisen nianniL'falt, 
Davan kunit, dat des vaders brook dem stibn nich mehr gefalt: 
Den wen Don Jan ut Spanjen kamt, so liet he böge reden, 
80 kent he use katt nicht mehr, so gelt he deftig treden .... 

lässt in dem hier geschilderten Nat bäti'er ausländischer Moden viel- 
mehr einen Vorläufer von Holbergs unsterblichem Jean de France 
(1722) erkennen. 

BERLIN. Johannes Bolte. 
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DasLiederbuehdesPetrusFabrieius. 

(Mit einer Musilibeila^e <iiii Schlüsse des Bandes.) 

Unter den Schätzen der kTmi^iliclien Hililiotlick zu Kopenhagen 
liegt bisher unl)eachtet M ein als Mscr. 'l liott (^iiai t s41 bezeichnetes 
deutsches Liederbuch aus <leni Beginne des 17. Jaiiriuuiderts, welches 
durch die grosse Zahl der Texte sowohl als besonders durch die Fülle 
Yon Lieder- nnd Tanzmelodten sofort meine Aufmerksamkeit erregte. 
Später hatt(> Herr Hibliotliekar Justizrat Chr. Bnum die Güte, auf 
mein Gesuch die Haiidsc lirift zu be«|uemerer Durchforschung nach 
Berlin zu sendiMK Avotiir ich auclt an dieser iStelie meinen Dank aus- 
zusprechen niciit unterlassen will. 

Das Liederbuch enthält 152 von einer zierlichen Hand beschriebene 
Quartblatter*) und ist abgesehen von einem nach BL 25 ausgerissenen 
Blatte und zwei weiteren liinter Bl. \:v.) fehlenden wohl erhalten, der 
^n-ü II gefärbte Pergamentband ist noch der ursprüngliche. Über £nt- 
steliunfTszeit und -ort fr<'l)t'Ti iiii>< iiiolirere rnterscliriften der ersten in 
Lautentahulatur aufj^ezeichiicten Melodien hiiireiclieiiden Aufschluss. 
Bl. ba Nr. 1 heisst es: 'Suo l*etro Fabritio in lungaevum sui tnemoriam 
pcmiM Eostoehi Petrus LaurimenUusJ' — Bl. 10a Nr. 6: ^P. L.patidiai,^ 
— Bl. 12a Nr. 8: ^Amieo suo daristimo Petro F, Pone&aj Petrus Lau- 
rimontius: — Bl. 17a Nr. 1'): 'Petrus Petro Ponebat: — Bl. lilb 
Nr. 20: '^Antoris et benivolentiac Ergo amico suo clarissinw Petro F, 
jmndmt hoc. P. Laurenheiff.' — Bl. lOlib: 'Praeamlulum P. P.' — 
Dieser nuisikkundige i'etrus La urenlieri: oder Lauriniontius ist kein 
andrer als der wohlbekannte ältere Bruder Johann J«iurenbergs; er 
wurde 1585 zu Rostock geboren, im April 1605 ebenda Immatrikuliert 
und zog, nachdem er im Sommer 1607 zum Magister promoTiert 
worden war, 1608 in die Fremde; 1(12 1 erhielt er die Professur der 
I*oesie in seiner Vaterstadt und starb daselbst 1(».'5!>'). Uber seinen 
Freund l'al)ri( ins. <len wir als den eiirentlichen Saiiniiler und Besitzer 
des iiiederlait lies anseilen müssen, jiewährt Mollers tri l'tliche Cind)ria 
litterata 1, 1Ü7 (1744) erwünschte Auskunft: Petrus Fabricius, 1587 
in Tondem geboren, also um zwei Jahre älter als Peter Lanrenberg, 
studierte seit Miiiv. Kio.J in Rostock ^Petri Laurenbergii dudu Ma- 
thematik und alsdann Theologie; Martini KIOS erl:ni_Mr er die Magister- 
würde, 1613 erhielt er ein Pfarramt in Bulderup bei Tondem, später 



*) Uhland beuutztc für ^ciue VulkslicUci>aiMiuluuj{ vua Kupeuliagcucr ilaud- 
schrifteii nur das Mscr. Thott fol. 778. 

•) ScIifMubar mir l.'l: aluT 151. s i^t inMimlirli /wi'iinal jrczahlt. 

') Allueia. deutsdto biogruphic Ib, ü'J. Die Dutuu aus der Itostocker Ma- 
trikel ftber Laurembcrg uud Fabricius verdanke ich der Gate des Henrn Dr. A. 
Hofmeister. 
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pin andres in "Warnitz 1)oi Apenrade, wo er 1G51 starb. Obwohl er 
^vir eximie doctus artiunujiw mathtmaticarum peritissimus' jieiiannt wird, 
scheint sich seiue litterarisclie Thätigkeit auf die Herausgahe von 
Kalendern bescbränkt zu haben. Halten wir diese Thatsachen mit den 
erwähnten Notizen des Liederbuches zusammen, so ergiebt sich, dass 
die Hmidsehrift vor 1608 und tiach 1G03, wahrscheinlich sogar erst 
nacli 1G(I5 in Kostock von den ])ei(len Studenten Fal»ri(ius und Lau- 
renherj? angeh^^t wurde: doch steuerte der h'tztcie nur einige durch 
die abweichenden Züge leicht kenntHclie ^Singweisen hei. Alles t'hrige, 
nameutlicli alle Texte, rührt von Fahrieius her; auch ein spaterer 
Besitzer des Codex, der auf dem letzten Blatte eingetragene „Jaeobm 
Enumi Ripensis^) Anno 1659 jL./ hat nichts Neues hinzugefügt. 

Den Inhalt bilden: 1) 100 durchgezählte Lieder auf Bl. Ha — 75b. 
85a — 951), ferner (i Lieder ulme Nnnnner auf lU. !Ksb— loOa. Ml — Uli). 

— 2) eine ungefalir gleiche Anzahl von deutschen und ausländischen 
Tänzen in Lautentabulatur auf Iii. TUa — ö4b. l)7a — U8a. 101a — 140b. 

— 3) 26 Ghorahnelodien in Lautentabulatur auf Bl. 145a — 148b. — 
4) Verschiedene Reime, Rätsel und Scherze auf Bl. la — 7b. 149a — 150b. 

Die Lieder, welche uns liier allein beschäftigen, sind sorgfältig 
geschrieben, die Strophenanfänge durch rote, grünt* oder gelbe Tinte 
ausgezeichnet; über jedem Liede steht, vom Texte getrennt'), die zuge- 
hörige Weise in Mensuralnoten (xh-r in dciitsclier Laiitcntahnlatnr (»der 
auch in beiden; bisweilen aber ist der Imrliir bestimmte Kaum leer 
geblieben. Rings um den Rand jeder Seite sind Sprüche heitren und 
ernsten Inhalts eingetragen, wie: *Viel geschrey weinich wollen, sagt 
iener, beschar ein sauw,' ivunst wil gerete haben, sagt iener, keinmt 
sich mit einer mistgabeir u. a. Gegen das Kjide der Studienzeit 
scheint Fahrieius cilVigei- tlieologisc-he Vorlesungen hesnclit zu hal)en; 
denn aus diesen stamnuMi w((hl die Kandcitate aus August in (Iii. lH3a. 
13öa), Luther (130a. 13Gb), D. Wolf Scuerus de Luthero (130b), 
Eobanns, Philippus (13db). Die Lieder kann man scheiden in moderne 
Gesellsc.haftslieder und ältere Volkslieder. Unter den ersteren, nar 
mentlich unter Nr. 1 — 70. nxigen sich auch eig» m Dichtungen des 
Rostocker Studenten hetinden. der den jungen M;(tlclien seiner Be- 
kanntschaft durch akrostichische Nanicnlicdcr huldigte und sich öfter 
dies Geschäft durch wechselnde Anonluung derselben Stroj»lieu er- 
leichterte. Meist jedoch benutzte er offenbar ältere gedruckte Lieder» 
Sammlungen, vor allem wohl die 1602 zu Deventer erschienene Pauls 
von der Aelst: 'Hliirn vnd Außbund Allerhandt .Vußerlesener Lieder vnd 
Rheymen').'' Am h mit dem Frankfurter Lieder-lUichlein von 1582*) 
stimmen viele Nummern überein. Aus den beiden niederdeutschen 



') Kbenso auf Hl. la: „Xicolaus Erasmi Tttp:" und darunter ,,Jac: Krn<: 
Rip:" Moller, Ciiiibru lit. 1. KR) nennt einen Theulogcu Andreas Krasiui Ripcusis, 
der mit diesen otfcnbar verwandt war. 

') Die riitcrlotfiiiiL' di -^ T- \f(>« sfiis'it daher bisweilen auf Scliwierii:keiteiL 

■) lluämauu vüii l allerslebeu, \\ eimarisclies Jahrbuch 2, 320 — 3üü. 

*) Das Ambraser Liederbiwli, hrsg. von J. Bergmaiin 1646. Ober andre 
Ausgaben vgl. Uoffinann von Fallenleben, Findlinge 1, 160—152. 871—876. 
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Liederbüclieni Uhlands iind deBoucks^)) welche dorn AnfaDge des 17. 

Jahrhunderts angelMiren. tiiiden wir hei Fahricius 42Xnmmorii. darunter 
35 mit (ItMi /ugehürigen iSingwciscn versohciH!*), wicdci-. iiäinlich Nr. 
2. 14. 17. l^i^ 20. 21. 25. 38. .34. 35. 37. 3H. 44. 45. WS. 70. Hi*. 
82. 84. 95. 102. 112. 113. 114. 123, 126. 128. 129. 130. 132. 135. 
137. 138*. 140* 141* 142. 143. 144*. 145. 146. 149. 152* aber 
durchweg in hochdeutscher Gestalt. Nur vier der angeführten Lieder 
(Nr. 135. 140* 143. 144*) haben den nd. I)ial(>kt Ix waliit, hv\ den 
ühriuM'n verrät hin und wieder eine vom Hochdeutsclien al)Nveichende 
lorui die Tiorddeutst lic Heimat des Schreil»ers. Im <i:in/eii kann nnin 
öugon, dass Fahrieiu.s uns niciit viele wirkhcli wertvolle Liedertexte 
aufbewahrt hat, die nicht schou aus anderweitigen Quellen bekannt sind. 

Anders steht es mit den Melodien. Diese verleihen durch ihre 
grosse Anzahl unserni Codex Ix sondre Bedeutung und den Vorrang 
vor vielen sonst gh-iehartigen Lioderliandschriften des 16. — 17. Jahr- 
hunderts''). Mclireri' iiat l-'abririns oHenhar ans den gedruckten Lie(h»r- 
samndungen geltdirter T<»nset/er wie A. Seandello, ,1. Meiland, L. Leelmer, 
N. Zange, Caspar |V) Ilusniann — diese nennt er gelegentlieh selber 
— entnomineu; andre finden wir bei J. Ilegnart*) (157(j), II. Dedekind 
(158H), M. Franck (1602), Yal. Hau0mann (1008), J. Staricius (IGOU) 
wieder; noch öfter werden dem Sammler hsl. Liederbüclier andrer 
Studenten oder der lebendige Volksgesang als Quelle gedient liaben. 
Wo ilini ein mehrstimmiger Satz vorlag, schrieb er nur die Mel«»die 
aus und fiigte zu dieser in der IJegel eine Lautenbe^deitnui: hinzu; 
zwei- oder dreimal jeiloch giebt er einen zwei- oder dreistimmigen Satz. 
£s muss einer demnächst zu erwartenden genaueren Untersuchung der 
Handschrift nach ihrem rousikhistorischen Werte vorbehalten bleiben 
zu prüfen, oh nicht jene von Böhme'') in seinem höchst verdienstlichen 
Altdeutschen Liederbuelie 1S77 S. XLIX wenig berücksii-htigten Kom- 
ponist<Mi aus der '2. Ilältte des I fi. .lalirliunderts doch mehr v<dkstüm- 
liche Melodien enthalten, als man l>isher anzunehmen geneigt war. 
Hier soll nur eine Lese von unbekannten Singweisen zu weit verbrei- 

') Nicderdputschc VoUralieder. lir-^jr vom Vereine <Är nd. Sprachfonchimg. 
l. UanihurK ]s><;!. \<^\. Ki»rro«5|»nndenzlil. 7. fiT. 

•) Dil' Mi'der. (lonrii lici Fubricius kcirif Melodie boi>ro>i(dion ist, bezeichne 
ich im Folgen drn durch fin Sfcnuhen. Die den aiiifofVibrtRn Liedora entsprecliMiden 
Mimunem der Handschrift aii/ntuli: ori, orschcint hier (thcitUHsig. 

") Am besten iiisst »icli dm ivopenhagcner llaiidsclirilt mit dem Ijuutcuburhe 
de« .loh. 'rhyfiiis vergleichen, durch denHcn Ventttentliohnng «ch J. P. N. liand 
(Tijd<chrit't der N'ci i iMiiLMnir vnor Noord-NediMland!< .Mu/iek>rescliiedenis 1 — 2) ein 
grosses Verdienst erworben hat. Auch dies ist höchst wahrscheinlich von einem 
Stndeuten vom Jahr 1600 niederKeschrieben, n&mlich Ton Adrian Smout (1578—1646), 
welcher 1595 bis IfJol in Leiden «rudiorte. 

Weniff bekannt scheint zu sein, dass der ruhiige i*. W. v. Dittui-th in 
■einen Elnhnndert nnedierten Liedern de« 16. n. 17. Jahrhundert« (Stuttg. 1876) 
eiiu> tVcilich lüclif durdiweir b«>friedif;ende Eraenerung von Kegnarts dreistinunigen 
Liedern (Nürnberg 157tij gegeben hat. 

*) Folgende 84 Lieder ans Bsbme« Werk (damnter 27 mit Melodie) stehen 
auch bei Fahricius: Nr. 23A. 27. tJO*. 7:5*. 85. 117. Iis*. 1:52. 1H5*. i:?(i. 142. 
154*. 155A. B. 1!U. liMA. 1".>7. 212. 219. 227*. 230. 24aA. 244. 260. 2ti4B. 267, 
26i>. 276. S»4. 866. 4'dö. 4ül. 4ül*. öül. 
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teten Volksliedertexten, besonders zu den Nd. VI. 1883, mitgeteilt 
werden. Bei der Auswahl und Bpar])eitunp derselben hat mir Herr 
Professor Dr. Ph. Spitta gütig Hat und Hilfe gewährt; für die Ent- 
ziffemng der in Lautentabulatur geschriebenen Stficke bin ich Herrn 
Stud. M. Seiffert za Danke rerpflichtet. 




I. StSrtolbecker. Fabriciu« Nr. 18S bietet die lanfre gemichte Weise des 

Stürtrhckerüpdcs (R. v. I-ilicin-nm. l>ie liistorisclioii Vdlk^licdcr der Dcutsdion 
1, 2iU Nr. 44) in Measuralnuteu, doch uluie weitereu Text. Zur Vergleichuug luge 
ich einige wenig abweichende Bruehstftclce deraelben bei, welche Kich in gedmckten 
Quodlil)«'ts dersollioii Zoit crhalfcii liabcii: 1) Mclrhior Fram K-: I'asciculus ([luid- 
libeticus, Coburg löll Nr. 0; danach die üburstimiue bei iiokmc, Altdcutüches 
Liederbuch 1877 Nr. 866, hier im vollständigen Satis unter Ib. — 2) ans Frandcs 
FiirruKo, Ximilx-r^' K502, Altiis ( Fascic. quodlib. Hill Nr. 7): uiitrr Ic. ;>) 
ebenda, 2. Tenor; uutur Id. — 4) aus Juh. Moller, Vau New Quodlibet, Frankfurt 
a. M. 16 in. Caiitus: unter lo, um eine Quinte tiefer gesetzt. Die Vermutungen 
BühiiK s, welche sich auf mehrere andre bekannte Singwetsen richteten, müssen jetat 
wohl als ab^ctban K^^lten. 

Über die dem Liedc zu (Jmnde lieffpuden Kreijniis«<c v. .1. 1401 und Uir Fort- 
leben in der Volksüborlii'fcruiiL' liiiiidclt i^niiidlich K. Kiippiiiaini, lluusis( In ( u ^chirlits- 
hlättcr l!^77, 'tt<: dazu Mitrciluii^rcn des Vereins 1'. iiauiburir. (leschii lite 1)SS2, 
1H4. 152 — 1')!. ISK}, 24. Xielit gesehen habe ich L. Frahn» und F. Sundermaun, 
Klaus Störtebckcr in Sang und Sage. II Ii i i — l>or iid. l'ext de? Storte- 
bekcrliedcs ist leider noch nirht zum \ oi-, lu in ^-ckominen, »»bwohl seine Aul'tiuduuf^ 
schon in Froytan» Uonian "Die verhireiio llandsrhritt' (III, Kaj). eine Uollc sjiielt. 
Die älteste Fa-nsung der lid. Fbcrtra};unK fiielit ein \nr ir>(in In Suddeutsrhland, 
vielleicht hei Hans Ihirircr in Hetreushurij, iredruckres llie>rciide>< lilatt: 'Ein scftim 
Lied, I Von ütorUebecher, vnd \ Godtche Michad. k. Wie nie so \ schendütch 
ffenrnÜ | haben, tc. | □ )' 4 IM. 8". Zwei Exemplare in Herlin. Abdruck in 
Mohlmanns .\rchiv für fries. wostfal. Gesch. 1, IT (1*^11), danach hei Liliencron {.\). 
Aus diesem Ülatto ist der obige iiulzHcbnitt eutuouiuicn, welcher diu L berwalti^ung 
des gefttrcbteten Seerftubers in wenigen, aber treffenden Strichen veranschanlieht. 
.\ns»er den andern liei T.ilicncroii anfi.'ffnhrteii (^Miellen sind noch zwei tiietrcride 
Blätter der Ucrliucr bibliotbck (Vd n^üO uud <^6ü5) zu ucuncn, gedruckt xu 'Nürn- 
berg, durch Valentin Newber* o. J. und an *Erflbrd bey Jacob Siaf^ Ira Jahr 1&96'. 
Fflr die w«te Vobreitoog des Liedes sengt auch Fischart, OeechichtkUttermg 
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Cap. 8 fS. 14r, 0(1. Alslfl)Pn ein Citat v.J. 1611 beiWellw, Amuiten 1,278 

Nr. 424. Vgl Bolte, Archiv f. Litgesch. 15, 228. 

n. BrevMibwieep. Ftlmritts Nr. 154, 12 Str. — Der T«xt stimnit mit der 

nd. Fiissun? boi T'lilaiuT Nr. Tfia Nd. VI. Nr. 44 flbercin und sohoiiit snjrar 

erst aus dieser ius ilochüeutscho übersetet tix sein; der Ritter, welcher dort Bru- 
neabereh genannt wird, heisst bei Fabridns Brannenherfr. Die Melodie ist rer- 

schieden von der in geradem Takte gebenden Wci-^i- bei Höhme Nr. 23, weU bc au3 
den Graäliedlin von 1535 erschlossen ist. Die PunJcte im S., 7. und 8. Takte von 
hinten sind von mir binzufref&gt. 

Almlitb beginnt ein sonst in Inhalt, Stro])Iie!ilian und Melodie abweichendes 
nid. LielK slied: 'k hebreel nachten langh (fnrneclt, wcli be« Scbeltoma. Xcdcrlandschc 
Lit'dcren uit vrooj?eren Tijd 18ö5 S. 12Ü aus Starter, Friesche Lustbot' * (^1(134) S. 205 
mitteilt. ]>ie Melodie wird als eme englische bezeichnet: *Y have waka iht 

toinUrs night h'. 

III. l»aM Schloss in Oesterreich. Fabricius Nr. 188, 17 Str. — Der Text 
gleichlautend bei Uhland Xr. 126 und Xd. VI. Nr. 84. Die Melodie ist wohl dem 

l.iedc nirlit ur>^prüi)i:li( Ii oiL'cii; sie orscboinf mit porinpon .\liwei«'bnngen im H>. 
Jahrhundert als Siugwei.sc dreier andrer Volkslieder: 'Ich habe mein Sach zu Gott 
gestellt,* *Ich weiss ein Blilmlein hOburh und fein,* *Es ist auf Erden kein schwerer 
Leiden' und dos ( liorals: 'Mi ImIi mi in S;irli flntt boinigstellt' (Böhme Nr. 266. 
685. Baumker, Das kathol. deutsi )ic Kin lienlicd 2, 274 Nr. 284 und Nr. 248). 
Alle diese Texte sind in fQnfzeiligen Strophen ab^tefasst, während das *84>hloss in 
<)csterrei<li' nur \ier/eilige Stroi>bon entliält. Ganz verschieden sind (lic iUtcrrn 
Weisen: 1) 'Ks leit ein schloss in Oesterreich' ohne weiteren Text, dreistimmig, im 
Berliner Liedeibnch aus dem Knde des 16. Jahrh., abgednickt hei R. Eitner, Das 
deutstbe Lied dos IT), und 16. Jahrhunderts 2, 167 (lH8f>) Ebenda 2, 155 stobt 
eine an«lro Melodie 'Von Österreich' ans dorn etwa pleichzeitigen Müncbonor Lioder- 
buche liartmami Schcdels. 2) 'Es ligt ein scbloD in Oesterreich,' bei G. Förster 
1540 2, 77, wiederholt von Böhme Nr. 27 und R. t. Liliencron, Dentsches Leben 
im Vf.lkslird um 15;U) (ISHr)) Nr. vpl. S. XLVII. Xa<b Liliourn.n liopt Iiior 
aber nicht das spätere, bis heut im Volke lebendige Lied gleichen Aufauges vor, 
sondern ein ftiteres, von welchem nur noch die bei Fonter mitgeteilte Eingatips- 
sfrnjiho orbalten ist. Die Mobtdio kehrt 1541 boi J. Off Nr. f>: 'Ks lipt ein bans 
im Überland' (in der .\uNpabe von Eitner, Erk und Kade 1873 — 76 S. '29 Bubuie 
Nr. 28, Liliencron Nr. 31), auch in Hans Gerles I^utenbuch von 1546) wieder. 3) 
*In oottenryck daer staet en stadt,' in den Souterliedekeus 1540, Ps. 6, abgedruckt 
von Böhme Nr. 158 mit dem Texte Xd. VI. 72, vpl. .\ntwor|)onor Liederbuch 1544 
Nr. 220. Eboifda eine spätre Fassung aus AVorlins LiiHb rliaiulsi brift. — Ebenso 
abwoidiend sind die neueren, bei Böhtuo Nr. JT aufirtvalilton Volksweisen, zu denen 
man dio Aufzeichnung aus Ponunern bri Hirliugcr und Crocelius, Deutsche Li^dor 
1876 S. 7 und eine andre aus der Nicderlausitz, die K. T. Hein/.c in den Musikbei- 
lagen SU Gräters Idunna und llcnuodo isiü Nr. 22 mitteilt, binzufügon mag. Weitere 
Littoratnriiin hwoi'^e hei <). Ih)(kel. \'.illvslieiler aus Oberlie-^^ii n 1>8'> S. III Nr. 2S. 
Im (.'oburger dcsangbuchlein 1621 wad der Tun 'Es ligt ein .scbloss in Oesterreich' 
dreimal (S. 82. 103. 117) angefahrt. Eine schwedische Fassung in 9 8tr. */ östcr- 
reclce thrr Irgher itt sloC in üi^'in-^ f '.\ Ih-timiir-< Liodorbucli X'r. 12 bei A. Xoreeii 
und Ii. Schuck, lü<)0- och 16(J0-talcus visbuckcr 2, 124 (1885) und nach H. blättern 
▼on 1642 und 16H8 in 17 Str. bei OeUer och Afselioa, Svenska foUmsor, ntg. af 
nerL'str 'iii iH h n<»ijcr 1880 Nr. 84. Ebenda 8, 66 und 191 eine schwedische und 
eiue uorweguche Melodie. 

lY. Bist« des jRoldtseliaida teehterleia. Fabr. Nr. 140 und 167. ^ Der 
unter Xr. 167 stehende hd. Text enthalt !) Stro|)hon und stimmt zu Xd. VI. Xr. 145. 
Uhland Nr. 253 hat Strophe 3 — 8 seines nd. Liederbuches weggelassen, ohne dies 
anzumerken (doch vgl. seine Schriften 4, 232 f.); Hoffinann von Fallersleben, Qe- 
sellscbaftslioder ' Nr. 14'J und Böhme Xr. 194a übersetzen nur die drei Strophen 
Uhlands ins llocbdeutsche. — Die bisher unbekannte Melodie bat Fabricius zweimal 
in Lautentabnlatur aufgezeichnet. Im 8. Takte scheint ein Fehler vorzuliegen. 

V. Idt it ein boi. ken kamen. Fabr. Xr, 161, 10 Str. — Von der acht- 
strn|ihiiren Fassung hei l lihmd .\r. 255 Nd. VI. Nr. 1:55 Ht»hme Nr. 191 
weicht der Text nur durch die Emfuguug zweier derber Strophen hinter Str. 7 ub: 
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9. V'Dtl do de no^oii maent vm wem, 
dartho de neRcn dage, 
do Bach nicn dat tins megdelin 
ein schon kindlin dragen. 



8. Medelein, sed he, megdlia, 
gy möten de tydt vort>eiden: 
wen (\c nogon maent viiime findt, 
iuw rückliu wert sick h yden. 

Eine Melodie war bisher unhekaunt. 

VI. Bfi war el« Joi^r keltt. Fabr. Nr. 160, 2 Str. — Die ente Strophe 

des offenbar iinvoUstündifren Textes bildet auch den Kiiiprang eines länpeipn Liedes 
Nd. VI. HH (12 scohszeilige Str.) und P. t. d. Aelst, Blüm vndt Au0bundt l(i02 

Nr. im (11 Str.). 

VII. Hertzlich thatt mich erfreiwea. Fabr. Xr. 75, 5 Str. — Der Text 

ist oft jredruckt: Uhland Xr. r>7 ■ Uuhmo Xr. 112; U. v. Liliencron (1SS5) Xr. !)5; 
Goedckc-Tittniann, Liederbuch aus dem 10. .lalirli. 18(57 S. Ifij); V. v. d. AeUt 
Nr. 102; Nd. VI. Nr. 17; Berliner LiederhandHchrift von 1568 (Murr. germ. fol. 762) 
Nr. 10. Fabri« ins lässt Str. 1 und 5 wep und srliiebt diesollirMi in Xr. 95: 'Wolauff, 
gut gsell, vou binnen' liübrne Nr. 2(iOA) hiutcr Sti: 1 ein. Schwedisib in Gjl- 
lenmftrs Liederbuch Nr. 41 (A. Noreen och H. Schörk, Viebfirker 2, 174. 1885 » 
Arwidsson. Svenska fornHjInL'or H. Hl. 1S12): ' Ifierlrlif/h tiiigh nu frihjdns.' I)ic von 
Fabricius in Lautcutabulatur und Mensuruluoteu überlieferte Melodie, welche »ich 
durch aasdmekfivolle Deklamation auszeichnet, ist nicht die von Böhme wiederholte der 
Rbawschen Bfcinia (UATt)), aurb nirlit die Ürtrnarts (Xene kurf/.woili^o Tcutsclio 
Lieder, Nuruberp 1öH(> Xr. 1\ sondorn ans .1. Meilands vierstinnnifren 'Xciiwe« 
außerlesonen Teutscbeu (Scsänjren," Xurnber« 1509 Xr. S ^- Frankt. 1575 Xr. 3 
cntlelint (Melodie im Tantus). Mit einem geistlichen Texte von B. Musculus findet 
sich dersellii' Sntz wieder bei O. Knrber ir)!>7 Xr. 'il, l'raetorius 1610 Xr. '2'M\ bis 
237, E. Widniaiin 1Ü22 Nr. 30, Sacra Citbara 1025 Xr. 70; vgL R. Eitucr, ßiblio- 
graphie der Musiksanimelwerke 1877 8. 715. — Auch sonst hat Fabricius die von 
ifjübme so put wie ifar ni<'1it Iii-riKksiclif ipfen ^Iflixlien Meilands aus dess»Mi inolir- 
stiromigeu Liedern ausgezogen und mit einer l^uteubcglcitung vcrsebcu; ein Beweis, 
dass sie in hnhem Grade beliebt und pnpnlilr waren. So treffen wir ans der er* 
wälinton SaniniliiiiLT von 1Ö(»II 1mm iinn an Xr. 1 : Muii^'l'r.inli'in, sol icli mit cucli irabn' 
(vgl. Bubmc Xr. VMt), Xr. 2: 'Wie sciuiu bluet uus der mc)e' (Hübuic Xr. 264B;, 
Nr. 4: »Wolauff, gut gsell, von hinnen' (Br>hmo Nr. 260). 

Eine nahe verwandte, vielleicht nocli iUtere Dichtung in neuu/eilipen Stn»])beu 
entnehme i< b dem Berliner Mscr. gerni. (pi. 1004, S. 55. Meusebach, der sorgsame 
Sammler, hat dieselbe hier samt der da/n pc-liorigen Melodie von einem einat Brentano 
pohorigen Quartblatte, welches wabrscbeinlich aus einer Handselurift des' 16. Jahr- 
hunderts herausperisscn \rsn. abpesclirielurü. 



1. Mein herrz wil sieb erl'rcwcu 
den disor smuciczcif 

Vnd all mein laid zustrcwen 
liem winter kalt /u ncid, 
Das er vns liatt botwungen 
Der zarten idtinileiii \ il, 
Die vopel schier vcrdruiipcn, 
Das sy nyiner sungen 
Wis auf des maycs zii. 

2. Soind das nun ist /ergangen 
Der rciif vud auch der snee, 
Der may sich angefangen 
Gowaltikb'icli aN ce, 

Des bort man vogleiu singen, 
Mit manigem süssen don 
Gar lustigklcicb erklingen, 
Ir noteu scharff volpringcn: 
Der may gibt in den lou. 



3. Der hübschen plümlcin sind od zai, 
Dy er vns pringen tuet. 

I)araus sn nym ich mir dy wal; 
Ain krawt baist Wolgemut, 
Das wil ich nu im iii hercsen 
Behalten, ob Ii Ii kiuiii : 
Augeutrost went scliiiicn/tiu, 
Hai) mich lieb yn berczcn, 
0 [? VndJ frew'den nur vergan. 

1. Ich hab in meinem gemuete 
Dy roten rosclein: 
Mich frewt dein weipleich guetc, 
Sy sullen dein aigen »ein, 
T>y wil ich dir schenk bn, 
Wann sie geborent dir zue. 
Mein veyal, tut [V tue] nicht wenkchen, 
Stetleich an mich irodciikchen, 
Tue deiner varib genueg. 



VIII. leh weis nir drey blnnleli. Fabr. Nr. 156, 8 Str. — Der Text bt 
«dion aus den Nd. VI. 130 bekannt Vermutlich dasselbe Lied m hd. Fassung 
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enthält ein 1005 zu Ba<äcl pedruckto«? fließendes Blatt: 'So weil) ich mir drej 
Blfimeleiü' (Weller, Annalon 1, 266 Nr. 364). Vgl. Coburger Ocsangb. H)21 S. 27. 
— Die Melodie wiederholt Fabridn« auf Bl. 78b unter den Tänxen in Lauteutabulatur. 

IX. Non fall, du reilT. Kabricius Rl. 109a uutcr den Tanzmelodien, nur 
mit diesem Textaufang. — Die Melodie ist der von Böhme Xr. 155 aus M. Francks 
Fast irulus (juodlibcti<us 1611 Nr. 7 ausgezogcuen verwandt. Der sechsstrophigo 
Text, welcheu l'hland Nr. 47.\ uiid Höhme Nr. 155A aus dem Frankfurter Lieder- 
buche voH Nr. r»'J rnrlt'liiu'ii (<'lnMidal)or auch Nd. VI. 1 \), hefregnct sclinn in 
dem uiedcrrliciiii-^rhcn iiiederhuchc vou 1571 (Üerliiior Ms. gcrm. iju. 612 ; Ab.schrift 
Ms. genn. ((u. 71(ij Nr. 34 und in Yxems Licdcrhaiidschrift von 1675 (Ms. gerra. 
fol. 7.'),>) Xr. 57. — .\urh das uahvcrwandte I.ied. 'Nuu reif, nun reif, du kühler 
tau' Itiit I'aliriciuü iu seine Sauuulung (Nr. 1U3) aufgenommeu, und üwar mit drei 
Strophen mehr aln bei Uhland 47R und Böhme 155B und mit einer gans andern 
Singweide im Tanzrliyflmnis (Halliiirdr'). 

X. Ach Winter kalt, wie mennigfalt. Fabr. Nr. 152, 6 Str. — Der Text 
«ich im Franlcfnrter Liederbnche von 1582 Nr. 25; Nd. VI. 62; im Berliner Lieder- 
bnche von 156h (Ms. frenii. fol. 752) Nr. 61. in dor uiodorrlicini-Jchon Liederhand- 
■chrift vou 1574 (Berliner Md. geru. qu. 612) Nr. 46, in Yxems Liederbuch von 
1575 (.Ms. germ. fol. 763) Nr. 44. Ganz abweichend ist das i^leich anlaatende Lied bei 
Haruisch, Hortulus 1604 Nr. 14 (locdikt" mul Titfni.inn. I.ifdorbUch aus dem 
16. Jahrb. 1867 S. 161. Eine nd. geistlidic l uidichtung 'ücli vngeval, wo menig 
mael' begegnet schon 1571 bei H. Vesi)asius, Nye Christlike Gesenge vnde Lede 
8. 15. — Von der Melodie tiude ioh eiu Hnu hstürk wieder in M. Francks Fasciculus 

äuodlibeticus 1611 Nr. 2 (ersto .Vusgubc 1(>()5), abgedruckt bei K. Eituer, Das 
eutsrhc Lied 2, 280. Derselbe Frauc-k bcuutzte sie scliou I(>02 iu seinen Musica- 
lischeu Hor^kreyhcn Nr. 5 (Tenor), uui einen vierstimmigen Satz daraus /u machen, 
doch ver-^clmiirkclt or sio, und besonders der let/tt- 'rcil weicht ii.xw/. ab. In seinen 
Ututerlicdleiu 1603 Nr. 2 nivUt er zu demselben Texte eine völlig verschiedcue Wciae. 

XI. FAn\f(fin lieb, f^Hnwfn fcert«, Fabr. Nr. 181, 7 Str. — Der Text 

stimmt zu Nd. VI. 1:17 uud ist auch hd. in einem lOOl podnirkten fliegenden Blatte 
erhalten ; vgl. WcUcr, Annalen 1, 265 Nr. 373. in der Melodie erregt der Schluas 
Bedenken. 

Xn. «ndt Rsell. \n.l (Iii uiiist wandern. Fabr. Nr. IIB, 8 Str. — Der Text 
schon im Frankfurter Lied« i Imk lie 15f<2 .Nr. 250 {[) Str.) uud nach einer Handschrift 
von 1604 teilweise hei Holiuu' .\r. 2H0. Wahrscheinlich identisch ist das uld. Lied: 
'Gheselleken, du mosi ic<imlelen' in der Sammlung 'De nieuwen vertieterden Lust* 
hof Amsterd. lt;(»7. - Kine Melodie w;ir hislier unbekannt. 

.\1I1. Wie kan vnd mag ich friilis seiu? Fahr. Nr. i:^:!, 5 Str. — Vom 
Texte sind zwei bd. Fassuuffen v. J. I(i03 und 16.5?» durch Hotlniann, («esellschafts- 
lieder « Nr. 146 (4 Str.i und 117 (5 Str.) verotTentlidit ; ferner Nd. Vi. 11:5 (5 Str.). 
Andre Lieder mit ahnlichem Aufuugc 'Ich kan und mag nicht irolich sein' oder: 
'Aoh Gott, wie kann ich irOlich sein' bei Weller, Annalen 1, 271. 2, 172 f. Mittler, 
Volkslieder Nr. IKIH. 1450. — Die Melodie i-^t in <ler Mitte durdi einen 'Wassei-Heck 
etwa» undeutlich geworden: drei Nuteu, die sich dem Ub^thmus nicht fügen wollten, 
habe ich eingeklammert and hinter die erste Note des 10. Taktes einen Punkt gesetzt. 

XIV. Wie wirdt ni.vr denn pescbehen. Fahr. Ni. 11 Str. — Der Text 
auch bei ilofi'maim, Geselischaftslieder * Nr. 13 nach eiucm H. Blatte v. J. 1601 
(ein anderes von 1609 bei Weller, Annalen 1, 268 Nr. 895), bei Aelst, 
Hlüm vnd .Vußbuiid 1602 Nr. 69 und Nd. VI. 146. Schwedisch in riyllenmärs Lieder- 
buch Nr. 54 (Noreen och Srlnuk, Visbitcker 2. 197. 1S,S5): 'Ilurn rill thdt migh 
lyvkan.' — Zu der .Meb»die, welche Fubricius iu .Mensuralnoten und Lauteutabulatur 
gieht, vermag ich eine Variante ans M. Franck, Fasciculus qnodlibeticua 1611 Nr. 3, 
Cantus ifnihere .Xnsirahe 1005), naclr/nweisen. die ich hier um eine (Jninte tiefer 
setze. Angeführt wird sie auch im Coburger (jcsaugbuchlciu 1621 S. 207. 

XV. Mein eof^leln weinen. Fabr. Nr. 169, 14 Str. — Der auch in nd. Fassung 
(Nd. VI. 37 und fl. Hlatt o. .T. in TiihiiiL^'n) vorhandene Text i-^t ans dem Niederlän- 
dischen Übersetzt. Da das Original bisher, so viel ich weiss, nicht gedruckt vorliegt, 
teile idi ea nach der 1609 augc legten Sammelhandtehrift des Wonter Verhee ans Gonda 
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S. 170 (Hamburger Stadtbibliothek. V^l. G. Kalff,. TgcUchr. voor nederlandsch 
Taal- en Letterlronde 6, 137 — 186j zugleich mit der Obersetsang bei Fabriciiis mit. 

(8,1T0J Een uieu Lyedeken 
•p die wjtm: Bedroefde kertekra. 
1. 

HÜn oochgeus weenen, mvju hört moet 

Hurhten, 

Dns moet ick clagen inijn swaer verdrict: 
Myn licfste lieneken wilt van inij vluchteu; 
Wut ick waerom, ick truerde niet. 

'2. 

Wist irk waerom, twas uiy begercn, 
Dut sij vp roij diis is gestoort, 
Si'j gelooft quade tongen, Idt nia< h inij 

vbcl deren, 

die niet en soeken dan discoort. 

«> 

Ick bemin haer seere, en sij niij modo. 
Ter werelt eu wasser noeijt liouer paor, 
Wij liadden noeijt twist, maer altijt vrcdt^, 
Och bitter scbegdcn, gbij valt mg swaor. 

[8. 171] 4. 
In Treemde landen moet ick gaen reijaen 

Met f/rootc drnoutnirijf '_';n'n d'ilon altijt; 
•Sult gbg, üchoon lieÜ, doer iiiut eeu oui 

peünaen, 

Dat 1^ daer äff een oorsaeck »Ut? . 

n. 

Reale moudeken, wilt ghü mij vorlatcn, 
Soo moet verdwynen mijn« nerven [!] bloct, 
Wilt ghij V licuokon niet cnmcu tn baten, 
Koegt meerder droeffhegt en togeuspoet. 

G. 

llad irk den apel van roodOT gonde, 

Die Paris Venns srhom k vtmr een present, 
Ick si lien« kstc nii jn lii iiekcn die Hcboone 

V runwe, 

Die daer vegt waa onder homols tent 
7. 

Bedroeft mach irk wel wesen van «innen, 
Beclagen mach ick wel niijn inisnal ; 
Die ick met mijnder berte beminnc, 
Dat ducr een ander bgn rüsten Mll. 

ft. 

Iloe Hullen mi in m < Iik< ti>«I:itaen9chnuwen, 
Wat grooter droctfbcgt sal niij hert 

ontiaen, 

Als daer een ander mij lieff sal trouwen 
En met haer ugt vermegon gaen. 

llue kauae mg dus verjreten [/ nu ver- 
achten], 

daer malcander aoo hebben geerti 



[R Fabricius Nr, 159.] 
[m. ar,bj 

1. 

Mmn Englein weinen, mein hertz mn0 

seutf'fzen, 

des mu8 icti klagen mein srliwar vurdrieß: 
mein liebstes liebken will von myr flihen, 
wust ich worum, ich tnirde nicht. 

2. 

Wnsl ich vvonun, das were mein hegehr, 
das sie anfl' mich so ist verstört, 
sie geleubet bösen Zungen, es mach mich 

wol betrüben, 
die anders nit suchen den discort 

o 
• I. 

Ich beliebte sie «ehre, vnd sie mi< h mede, 
autf der Krdeu war kein licitcr paer, 
w yr hatten nicht twyst, mau alzeit fried, 
och bitter scheiden,' du falst mir schwer. 
4. 

In fremde lande mus ich nun reisen, 

mit proDer traurigkeit al/cit; 

solt ihr da, scbona lieb, ni« hr eins rmb 

dcncken, 
das ihr daxu ein vrsach seitt? 

5. 

Hcali- Miiiidekcn. wolt ilir mich vorlaßen, 
80 mus veruuiucQ meius herzen blutlt, 
wolt ihr mich, schons lieb, nicht kommen 

7.U 7.\\ hathen 
iu meiner betruhnus vud gegeuspoet. 
«. 

liett ich den Apfel von rotom golde, 

den Paris Venns irali tue ein jtresent, 
icit seltene kt den meinem lieh, der sclionsteu 

frauwen, 

die nun lebt vnter des himcls end. 
7. 

Betmht mach ich wol s^in Ton sinnen, 

beklagen mach ich wol mein mißfall; 

die ich in nieinem hertzcn hrlidite. 
das da ein ander bey ruhen soll. 

8. 

Wie sollen meine Knglein das anscbnuwen, 

was hctrnliiins wirt mein herfz empfan, 

all) dus ein ander mein lieb sol trawen 
vnd mit ihr ins grunc gahn. 



Wie kan sie mich nun so verachten, 
da wyr vms maickander 800 haben geehrti 
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Ick mach wel seggen, dat vrouwen ge- 
dachten 

Wanckelbaer syn en haest verkeert 

10. 

M<M*ht irk V lii'iiekeu noch selfs eous 

Dat »rhij moerht Imoron inijti i 1:i«/(mi cronf, 
Miju jüuck hertekca s&l inoeteu brekou, 
Bat 0^ V lieueken dit lijden aendoet 

11. 

Ick bid T liouckcn inot sinfkcndo trauen, 
y oorbkeus wilt doch vi> mij slacn, 
Den don der lieffden lat vp mij dalen, 
Irk eal beteren, lieff, heb ick misdaen. 

12. 

JS'u ü mga arhcijt docli al verloren, 
Münsingen, niijn >|ii iiiK«n nacht ende dach: 
Sy hef'ft een and(!r liott' uyt vercooren, 
Daer ick m\j luttel vp hadde gevraecht. 

13. 

Op hoopen mnet irk nu gacn leuen, 
Ick ben eijlaos een onwaert f^ast. 
AI waert mij dit van tc vnt)rr'n pcsclireuon, 
Ick bctroude haer woordekeiis vcel te va.st. 

fS.173] 14. 
Adieu IM'irispssp iiyt veicMioron. 
Adieu de schoouste de liclittü iiigii, 
Uet is vaa^ een droeuich dinck om te hooren, 
Dat wij twee geschegden moeten syn. 

Pie Molddie, welche mich Hl 



ich mach wol sagen, das firawen ge- 

dancken 

wanckelbar aein vnd bald verkert. 

10. 

Moclit ich euch, liebken, noch selbst eins 

sprechen, 

das ihr ninrlit h«"ireii iiifiii khij?en ^ros, 
cur junges hcrtz solt nuißcn brechen, 
dal ihr eurem Uebkcu das leiden antutt 
11. 

l< li hit euch. lichkc!i, mit Ilten Worten, 
wult cur Kugleia duch uutt mich »cblan, 
eure reine liebe laßet eins auff mich nalen, 
ich wU mich beßem, hab ich miOgethaa. 

12. 

Nun ist mein arbeit doch all vorlom, 
mein Btngent Tttd sprin^ent tag vnd nacht: 
sie liat einen andern außerkoren» 
dar ich mich weinig vor hedd gewachtt. 

13. 

AuiT hoffen nius ich nun thuu leben, 
Ich bin worden ein vnwert gast; 
all wcres myr zuvor geschrieben, 
ich vertrawte ihren Worten viel zu fest. 
14. 

Ade rrinceßo außerkorn, 
ade dii- scliuuste viul licl)stc mein, 
Es ist niyr betrublidi an/uhuren, 
das vyr zwcy mußen gescheiden sein. 
!S4a unter den Tänzen wiederholt wird, 



Stammt gleichfalls aus Holland; in mehrfach abweichender Gestalt ist sie in dem 
Leidener Lautenbuche von Tliysius anfl>ewahrt und von J. V. N. Land in der 
Tijdschrift vnor Noord-Xederlands Muzickgeschiedcnis 1. Iis5 (1885) mitgeteilt Wir 
finden sie auch, etwas umgemodelt und aus dem Tripcltakte in den geraden gebracht, 
ltj3H unter der Bezeichnung 'Mijn ooghnkenn toeenen, ofte: GaliarW Ilait in dem 
'Par.nlijs iler ( Icestclijko en Kerckelijcke Lofsanircn' S. (».50 wieder; vgl. Land a. 
a. O. und Haumker, h;i< kiithol. di ntsi lic Kircliciilicd 2, 2st» Xr. :i07. 

XVI. Ich Holt ein nnniein werde». Fahr, Nr. Ibüa, 7 Str. — Der Text ist 
schon aus r bland Nr. :(2!i Böhme Nr. 243.\ (ohne Melodie) bekannt; nur hat 
Fabriciu^ am Schlüsse noch zwei Stri»phen mehr: 



■0. Mein hcrtz mit. lieb vmlaugcu, 
mit lieb anziuiilet sehr, 
nach im steht mein vorlangen, 
nach ihm stet mein beger. 
Godt geh dem [k1e]tfer vngl&ck viel, 
der mich anncs mcirdclcin 
im kloster haben will.J 

XYII. Hett ieh siaben WMNebe. 
bei Uhland 50 Xd. VI. IH, hd. 



7. I)anim, ir jungen megdclcin, 
wil euch geraten bahn, 
das ihr euch (V eur] leib vnd ehre 
viutrauwu ciui jungen mau, 
vnd liuten onch für nnnnen lehn, 
et/lich ihr seel dem teufll ergebtt. 
Addc, ich far von liyr. 
Fabr. Nr. 136, 9 Str. — Der Text aehen. 

Monatsschrift !l, 546 



nd. bei Uhland 50 Xd. VI. 11t, hd. bei 'rr»ppen. Altiircuss 

iltild). Eine siebeustrophige Fassung bei Uhlaud üA, buhme 27(i, in der Berliner 
«iederhandschrift von 1508 (Mscr. germ. fol. 752) Nr. 25 nnd in Yxems Liederbuch 

(Berliner Mscr. trenn, ful. 7.^.:5) Xr. 1(>!>. Vgl. noch I hlaiul, Schriften 4, 13—18. 
— Die Melodie bei I'abricius widerlegt Bi>hmes Vermutung, das Gedicht sei nie 
gesungen worden. 

XVIII Wa(J wohl wyt Mf den abendt thiin? Fabr. Nr. 107, 4 Str. — 
Text auch bei Bülune .Nr. SS4 nach Hainhofers lAutenbOcbem (1608). Ebenda 
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bine ziemlich ähnliche Singweise uiid ein Fragment aus M. Francks Quodlibets 
1611 Nr. 3 (— Eitner, Bas deutsche Lied 2, 281). Vgl. Böhme, Geschichte des 

Taues ia Deutschland 2, (>l Nr. 1 :'>.'>. Andre Aufzeichnungen aus oiiicin dt utsi lion 
Lwiteobache von 15ö() und aus hoUand. Quellen teilt J. P. N. Land in der Tgd- 
schrift der Vereeniging voor Noord-Kederlands Maziekffesrhiedenis 1, 168 f. mit. 
Auch eine hsl. Mflodieusammlung v. .1. 1593 (Berliner Ms. nenn. fol. 270 Bl. Gl») 
enth&U unsre Melodie in Lautentabulatur. Der Nachtanx. wiederholt in dreiteiligem 
Takte (rroportio) die vorautV'ohendc Melodie; vgl. Nr. XXI. 

XIX. Warinb seind die Ntudenten. Fahr. Nr. iri'). (» Str. — Den Text 
liefert aiirli lloffjnann, (SosellsrhattsliedL-r * Nr. ;5(M) iia< li einer Iis. von ItUi;). IMc 
Melodie kelnt, vierstimmig gesetzt, bei M. Franck, Fasciculus quodlibeticus Hill 
Nr. 5 mit dem Texte der 2. btrophe wieder. Fsbricius hat sie Bl. 78b auch in 
Lautentalmlatur unter den Tanznieindien. 

XX. Der Igel and die Leineweber. Fabr. >tr. 9^ 11 Str. — Der Text des 
ursprünglich trohl nd. Spottliedes stimmt mit der Fassung im Venns-Gftrtlein (Harn» 

bürg 1659 S. 39. Eine Ausgabe von Ifi^ß Iiesit/t die Stockholmer Bibliothek; 
einen Neudruck dicker wichtigen Sammlung bereitet M. v. Waldberg vor) übercin, 
welrhe von Huflmanu, Gesellschattelicdcr * Nr. 856 und Bolte. Archiv f. Litgesch. 
14, 364—36»^ wiederholt worden ist; nur Btcht die r. stiopbo: '.Vt h lieber 
Kgcl, laß mich leben' voran, ferner lautet Str. H, 1 : 'Vnd das erhordt die l'eldf- 
maus', 6, 5: 'ac kan do spulen schctcu', 9, 2: ^das salm die frawn vnd auch die 
man'. — Von der Melodie waren bisher nur xwei Bmchstacke ans Quodlibets Ton 
Zangius und Franck bei Bölune Nr. 501 und Kiriicr, Das deutsche Lied 2, 249. 
2til bekannt. Im Schluss liegt wohl ein Versehen vor. da für die vorgeschriebene 
Wiederholung der letiten Textseile nicht Noten genug übrig bleiben. 

XXI. Bs Ut ein haar in hrann ^efalln. Fabricius Bl. 77a friebt nur die 

Melodie in Lautentabulatur ohne weiteren Text mitcr den Tatizweisen. Der Text 
hat sich hiü heute iu der umudlicheu Lberlieterung tortgeptlauzt. Bei Fischart, 
Geschichtklittcntng C. 46 (Scheibles Kloster 8, 477) begegnet er in folgender Gestalt: 

Ks ist ein niönch vom banm geüsllen, 
Ich bab jlin hören ]ihiMiiien. 
Ach daß jhm bring kein scltad <hi> knallen! 
Rr kundt sonst nicht mehr gumpen, 
Hibe ha wol /.umpen. 

Andre Fassungen hei B«)hme Nr. 4(n. .\rnim-Brentano, Des Knaben Wun- 
derhom 2, 765 ed. Birlinger und ('recelius. Simrock, Da.s deutsche Kinderbuch 
1848 8. 21. E. Meter, Kinderreime und Kinderspiele aus Schwaben 18ßl 8. 60. 
Rocbolz, Aleniami. Kinderlied und Kinderspiel is.'J S. 177. II. Frischhicr. Vreus- 
sische Volksreime und Volksspielc 1867 S. 43. Finuenich, (iermaniens Vulkcr- 
sttmmen 1, 2B6. Fiedler, Volkslieder in Anhalt-Hessan 1H47 K. 230 n. «. w. — 
Cniis^cuiakcr, ('Iiants iinpiilairos des Fhiuiands ]Sni\ S. 404 Nr. 14C. und Land, 
Tydschr. voor >ioord-Ncderland8 Muxickgest-hiedonis 1, 164 verufi'cntlichcn auch ver- 
wandte Melodien. Über den Nachtanz vgl. Nr. XVIII. 

XXII. Der en^rpllündisehe Koland. Fabricius Nr. 9 giel»t zu einem sechs- 
sf rii]ilii_'iMi N:niii'nlie«h' auf Sujihia : 'Si Inin-; lieh, ich thuc dir klairen' eine Melodie 
in Lautentabulatur mit der donpelten L berschrilt : 'KtHttdem Antons', d.h. ( aspari 
Husmanni, und *RoUtnt*. Die letztere Bezeichnung besieht sich ohne Zweifel auf das 
1697 in Di iif <( lilaml nn)f:iiu hende und ras< Ii hclicht gewordene Sinir^incl i Jifjff) der 
englischen Komödianten: 'Ach Nachbar Robert', welches in derselben aclitxciligeu 
Strophe abffefasst ist. Auch das von Fabricius unter Nr. 2(i aufbewahrte dra* 

matisi lic I.ierl, welches d'Ml Streif zweier l.iehhaher um die Ciiiii-ir i-iues Miidchens 
vorführt (abgedruckt in der Vicrtcljahrsschrift lur Littcraturgeschichtc 1, III — Uti. 
18H8), geht *Anff die Melodei : Ach nachbar Roland*. — Den deutschen Text jenes 
Sinffspicls von Roland findet man hei A. Keller, Fastnachtspiele des l.'i. .lahrlmnderts 
2, 1021, Böhme Nr. H.'j und Nd. VI. Nr. 14h. Zu meinen Notizen über seine einstige 
Verbreitung im Korrespondeozblatt f. nd. Sprachf. 10, 38 trage ich nach, dass die 
Berliner Bibliothek swei noch niiigends verzeichnete fliegende BiAtter, o. O. 1699 
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nnfl Mapdcburpk o. .T. (Ye 726 und 731) besitzt; anch eine ICOO— 100?? in .Tanfon 
( i'irolj entstandene Liederhandschrift enthält, wie mir Herr Dr. M. v. Waldberg mit- 
teilt, OM Rtflck; eine Ahsrhrift in K. T. Heimes Yolksliederrammlunf; (Mncr. H B04 der 
BoiuHT rniv(»rsitiitsl)ilili(»fhekV, die Molodic wird noch riti<'rt KloT in dein hei li.int/iMi- 
bergcr zu Nürnberg erschienenen Liederbüchlein Nr. 68, KiOO (Weller, Aiiimleu 1, 2i>d 
Nr. 396 und 40»), 1627 (Birlingers Alemannia 16, 84) und 16B2 (IHtfurth, Volkslieder 
des dreissiKjahrigon Kriegs 1HH2 S. 152). — Der onjjlisrhc Originaltext ist uns eboiisn 
wie eine nii^dcriaudische l'bersetzung: 'Soet, soel Jiobhertßen' verloren gegangen. I>a- 
gegen vermögen wir die Melodie, wclrhe sich einer ausserordentlichen Beliebtheit erfreut 
luiben nuiss, auf ilm r Wanderung von Kn<;land nai Ii Holland und Deutschland zu ver> 
folgen. In Kugland erscheint sie, wie W. Cliappell (Populär uiiiHi«- of tlie oldeii time 
1855 — r)<> p. 1 I I f. 77(M aiifrieht. in dem soj^enannf i-ii Vir«rinalbnclieder Kunifrin Kiisabetli ') 
unter dein Namen Howlnnä, von «lein berühmten William Hvrd (ir>:;rt 11528) gesetzt. lu 
den Virffinalltüchern der l,ady Neville (IT);»]) Hl. l«»l» und det William Förster (H'.Jl) 
S. 22 Nr. <i und in I honias INddnsons School of music (10U3) fuhrt sie deu Titel 'Lord 
Witlotne* weüetmr hnme, weil nach ihr aocli eine mllade*) auf Peregrine Bertie 
Lord Willoiiirliby of Kresby (t I(>()1) pesunfjen wurde, welcher ir»H7 nach der .Ab- 
berufung Leiccsters den Oberbefehl über die in lluUand gegen die Spanier fech- 
tenden ethnischen Truppen Olienialrai. Aus Holland hringt Land, Tijdschr. voor 
Noord-Nederland.s Mn/.iekfjesch. 1. f. vgl. 23 vier verschiedene .\ufzeicbnnngen 
der hier nur als *SoH Üobbertgen' bezeichneten Melodie: aus Thysius' Lauteubuch 
fnm 1600), ans Pieter Leenaerts van der Ooe« Dmyven«Tro8 der amourensheyt 
(\iH)2) S. 102, aus .\drian Valerius, Nederlandtscb GediMK kclanck l(;2r» S. HS und 
au« dem Paradys der geestelicken en kerckelicken lofüaugcu 7. Aufl. 1679 S. 095. 
Angefahrt wird lie auch in Wouter Verfaeee Uederiiandflchrift (vgl. oben an Nr. XV> 
S. 24<.): '7'>/i nüu Uedekt-n np die w|yf «m 8oH RobUrgen: Door Uefden reitn 
venoonnen ick hlijuen mort' ((• Str.). 

Die naheliegende Krage, ob die Melodie ursprünglich dem Willouglibyliede 
odtt dem Singq>ielc Roland angeh()rte, lasst sich aus dem vorliegenden Materiale 
nicht mit auereicbender Si<'berheit beantworten. Ware jedoch das Letztere der Kall, 
so bliebe auffallend, dass die Melodie gerade in iviirlaud nur eiumal (doch s. S. 
und ziemlich spät unter dem Namen Howland auftaucht. Es ist aber WOhl denkbar, dass 
die englischen Schauspieler, welche Leicesters (iunst genossen und von ihm 1.0H<J an 
den K«mi(r Friedrich II. von Danemark enipfoblcn wurden*), auch seinem Nachfolger 
in den Niederlanden ihre Ergebenheit beweisen wollten und auf die Melodie eines 
ZU seinem Iluhmc ^'cdichteten, all^remein beliebten Liedes jenes INtssenspiel reimten, 
wekhcs dann in der Fremde so ausserordentlichen Heifall fand. Endlich ist /u 
berücksichtigen, dass das Vorhandensein der Willoughbvballade schon fbr 1601 
durch Lady Nevilles ViririiKilliuch hezoujrt wird, während das l'osscnsjiiel /um ersten 
Male I.'iiHi in einer gereimten Beschreibung der Frankfurter Messe von Marx 
Mangold*) als etwas ganz Modernes genannt wird: 

Einer sang: 0 Nachbawr Ruland, 
Ein Lied, kommen aa0 Engelland. 

Bis auf weiteres haben wir also ansnnelunen, dass die Melodie des Rolands- 
liedes älter ist als der Text. 

No< h andre um dieselbe Zeit von England nach dem Festlande herftber- 
gehmchte Tanzweisen lernen wir aus Tliysius' Lautenbuche kennen, z. B. Tijdschr. 
2y äU9 eine l'avane 'DdiglW Jenes Richard Mac hin, welcher ItiUÜ — 1605 als Musiker 
und Komödiant im Dienst des Landgrafen Moritz von Hessen stand*), sowie mehrere 



*) Iis. in Cambridge, wohl erst nach 1G20 entstanden, S. 278 Nr. 15ö. YgL 
Q. Orove, Dictionary of mnsie 4, 809b (1885). 

Pon y, neliqn<-< vnl. ■_>. 2. 10. The Üuxhurtrhe Ballads 4, 8. (12 Strophen.) 

'1 Bolte, Jahrbuch der deutscheu Öimkespcaregesellsch. 23. 

*) 'MarekschifT, hrsg. Ton E. Keldmer, Mitt. d. Y. f. Gesch. und Alt. in 
Frnnkfint a. M. c, h22 (Ihhi). 

•) E. Meutzel, Archiv für Frankfurts Gesch. N. F. 9, 43. 45. 50. 52. J. CrOger, 
Archiv f. Litgesch. 15, 116. 
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Kompositionen dos Robyn Jones und des bcrtthmten, auch von Sbakespearc ge- 
feierten Jolin |)i>\vl ind (Tijdschr. 2. 2s7. :ilO. 340. :>44). Wie viele namhafte 
englische Musiki-r damals in Dcutbclilajid Hcitall erntend unihcr/.ogcn, ist bisher 
kaum beachtet worden. In Rinteln am Hofe dos (irafeu Krnst III. von Scbanmbunc 
(l.')7(> — 1()22) lolitc riidinas S i ni j» i» n, in Berlin und dann in llainImrL' William 
Bradc; beide liessun auch ihre ( uurantcu, Galliardcu, Paduaueu iu iJuutachland 
drucken, v&hrend die Kompositionen von Thomas Morley wiederholt von Yalentia 
Ilan^nann, Michael Praotorins, Conrad Hagius, Johann von Steitdta« Ii und Daniel 
Kriderici herausgegeben wurden*)- Morley und Brade fuhrt auch 1627 der letzt- 
genauDte Itostocker Cantor in seinem gereimten Verseiclinis bcrflbmter Musiker 
(Amnletnm musicnm Xr. 'M}) auf. Dagegen ist bei den Melodien, weUIio den 
Sammlungen der 'Knirlisrhen Koniodion und TraKodien' von 1620 und liVMi hoi- 
gegchen sind, der enjrlische l'rsprunj^ nicht inuner zweifellos, u'erade wie hei den Texten. 

Ich liefre in der Musikheilagc A) die v<dlstandij;e Lautennnisik nach Ka- 
briciuH samt dem dort untergelej^ten Texte. H) tlif Melodie dessellteii Snickes mit 
dem ursprunglichen Texte, (') das srhon von Hoiinie ermittelte !• ra:.'ineiif hei M. 
Franck, Fasciculus quodlibcticus Nr. 2, ( antus ( Kitner. Das deutsche Lied 
2, 2815), von weli hem es auch einen Druck v. .1. KKl.'i rrieltt ; Monatsh. f. .Mn-^ik- 
gesch. 17, öö, D) die englische Melodie mit dem Texte der WilIoughl)\-ltaIlade 
nach Chappall 1, 115, doch um einen Ton tiefer ge8ct7.t. 

Den Originaltext zu der Melodie • lintclnn'l' glaubte Chappell, welcher von 
dem deutschen Liede nichts wnsste, in einem fliegenden Blatte aus den Jahren 
1600 — 1625 in der benihraten Balladensammlung von Samuel Pepyi^, welche sich 
gegcnwürtig im Magdalen ("oUe^re zu ("anibridtre befindet. Hd. 1 S. 210 f. ent- 
deckt zu haben, ging aber nicht näher auf die Sache ein. Mir ist, uachdem ich 
dnreh die VVeundlicUcett der Herren Dr. K. Breul und Dr. C. Sehflddekopf eine 
Abschrift des sreuannten Einblatrdnu k^^ erhalten habe, seine .Ansicht zweifelhaft 

Scworden. Zwar weist das englische Gcsprächslicd dcusclheu Stropbcuhau auf wie 
ie verschiedenen Anfxeichnungen der Melodie und der deutsche Text, auch die 
Anfanj^szeilc stimmt zu dem letzteren; aber der Inhalt ist ein vidlig anderer: kein 
fihestandsdrama, sondern eine Satire auf alle Stände in Form eines Dialoges 
iwischen dem von London heimkehrenden Rowland und seinem sweifelsft^tigen 
Nachbar John, mit derselben direkten Ironie ausgeführt, wie sie '/.. B. eine Regens- 
hurger Truppenliste zum Türkeniuiege aus wenig früherer Zeit (Birlingers Alemannia 
16, 85—87) enthält Femer geht dies Lied nicht in seinem eigenen Tone oder in 
dem der SVilloughbyballade, sondern nach einer sonst nicht bekannten Weise: 
*Tujenty pound a t/eere'. Man darf vielleicht annehmen, dass das englische Lied die 
erste Anregung zu dem Singspiele der englischen Komödianten hergab, welche aber 
ansterdain eine andre Melodie benntaten. Ich lasse nun den Text selber folgen. 

[8.310J Nevves good and nevy 

To the tune of Ttrenty pound a yeere. 

[Holzsdiiiitt : Zwei Männer, der link.s auf sein Schwert gestützt, der rechts 
in langem Mantel, ein Schwert au der Seite, einhcrschrcitcnd, reden mit einander.] 

1. I Though Clients have no mony, 

John. Now welcome ncighbourBowland, he doth not thcn) nenlect: 



From London welcome home, 
What newes is there I pray von ? 
From thence 1 heare von cume. 
Row. The best that cro you heard, 

Youle say *t wben I you shew. 
John. I hardly can belecuc it, 
Tis too' good to be tnie. 

2. 

Row. The Lawyer in his pleading 
to gaine giues no respeet 



But truly pleadcs tlieir cause, 
Of these there be not few. 

J o h n. 1 neuer will belcene it, 
Tis too good to be true. 

3. 

[Row.] In Lords there 's no ambition, 
in Ladies tlicrcs no pride, 
The ülergie lones no moiüe, 
no woman wanton-eyde, 



') Orove, Dictionary of music. Qoedeke, Onmdriss. Weiler, Annalen. 
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Each one that wicked lin 'd, 
doth staiiM to line aaew. 
John. I nemr etc. 



4. 



Bow. 



I there did know an TTsurer, 
Ith ') hundred tunke thrce score : 
But he is now repented 
and L'aiip all to thc pooro, 
Aud daily fastü and prayes, 
and hates tbat dumed Cnw. 
John. 1 neuer etc. 

5. 

Bow. Your Tradosmcn hatc short 

measaraa 
falsc litrlits. aiifl falser waights: 
Nor «riil they in their bärfaines, 
vae oathere aa ctinning baites 

To fctch tlio siiDplo f)rf'. 
tiieres no such cuunmg Jew. 
John. I nener etc. 

6. 

Bow. Xo Vintnor thcrc doth mingle 
hü winc with water pure: 



And then doth swearc tis ncatcst: 
in London *s no auch Brcwcr. 
Of that they all are clcare, 
they can, but wiU not brow. 
John. I nener etc. 



7. 



Bow. 



No Ostler there will roh you, 
of either oates or hay, 
No Tapster nickes the pot there, 
but fils it as he may: 
No hoast will there be drunki», 
no hostesse prouea Tntme. 
John. I neuer etc. 



8. 



Bow. 



Yonr Brokers there are honest 
and aro not ranckt with knaiieHi 
They lend their coine for con- 

scicncc, 

Whieh makea them ore their 

prraues. 

To haue their good dceda writ, 
Whose number ia but*) few. 
John. I neuer etc. 



[S.211] 



Too good to be true 

The Seeond Part 



[Holzschnitt: Links ein höfisch gekleideter JOngling mit HalAranae und 
Sdiwnrt, liandschuhe in der Hand, rechts ehie aehr geputste Dame mitHalakranae 

uud Fächer oder Blumeustrauss.J 



9. 

Bow. A Sergeant late tnm'd honest, 

and not alms'd his place: 
A Baily became pitifuil, 
and wail'd hia prisonera case: 
And both to goodnossc framM 
fheir former coursc anew. 
John. I neuer will beleeue this, 
Tb too good to be tnie. 



10. 



Bo 



The Landlorda there are pitiftil 

and racke not j)nor mens rents, 
The touant there is dutifull 
and payes what he indents. 
The rieh thc poorc doe louc: 
of these there are but few. 
John. I nener ete. 

11. 

Bow. Jailora are tender hearied, 
tliat doe their priaona keepe: 



To tliinke on poore mens misertea, 
their yron hearta doe wccpc: 

Thc poore mon they reliciie, 
aud giue the hch their due. 
John. I nener etc. 

12. 

Bow. You there shall sce no dronkarda, 
in Walking throu>xh the strcet: 
The Stockes stand euer emptie» 
aira sober that you meet. 
Ile's hatod that's Init seene, 
amidst a druokcu crew. 

John, I neuer etc. 

18. 

Bow. Pickbatch, and garden Alliea, 

Turnebull, and Mutton hmc 
Of truth arc now turu'd honest, 
and hatc vnlawfuU gaine. 
Bridewell') did them conuert, 
and clad their backcs iu blew. 
John. I neuer etc. 



Breml vermuM: in the. 
, Wohl not Bretd. 
•) £in Oel&ngnia bei Ludgate üiU. 
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14. 



that turnes the night to day 
By Tile disordered Itfe, 
w'ltich ixgc doth after nie. 



Row. Fleetelreet Wb nere a choater, 
Wliite-fryers Be*fe % vkore: 

Tilmnio') ig now delinorcd 
aud bcurt^th theeues lu» inorc. 



John. I neuer etc. 

16. 



And Smithfield*) now ia rid 



Thifi newes doth nrach amaze me, 

flif \vhu:h yoii have ine told. 



nf thoso Iiorae-clieating crew. 

John. I neuer etc. 



Aud truely to hclecuc it, 
I darc not be too bold. 
I would as truc it were, 

as it tn me is nr»w. 



15. 



Bow. Ludgate ha'8 nere a bunkrupt 
tbat can, but will not pav: 
The Counter nere a Prodigall 



But I will not beleeue it, 
tis too good to be trae. 



Printed for I. Trundle. 



Nachträfflirh findo irli nm li die Melodie 'O ueif/hhour Böberg anf^efQhrt als 
Ton für die vor KKKl j^cdnickte Ballade auf .Iasj»er ('(uiintrliaiii : »mv n Scnichmnn' 
in The Roxburglie Hallads «:d. i»> t'happoll :5, 104 (IHHO). Da^^egcn ist eiu äbulich 
beginnender l>ialo|; Martin I'arkers ebenda 1, 441: ^Neighhour Hoger, woe ü m^, 
den ein oif'i rsm litiirer Kliciiiariii Simon mit einem JtinpL'cscllon Roger hftit, in eioer 
audcrn Stinitlic na< li der Melodie 'Jiackle ntvi Thomj-a fiereimt. 

XXIII. Die Schlacht bei 31ohäez. Aubangsweisc folgt eine Volksweise, deren 
schnn einmal in diesem Jahrbncbe gedacht wurde. Jellinghans hat im Jahrbuch 7, 

11 f. ( ans einer uin l.')4tl in !s];iiid cnt^taudi'iHMi Hand-^« hrift der Kniieidiapener 

Luivcräität;ibibIiotbek (Mscr. Arnau Magnaei 022 quart, BL 7b) eine nd. Übersetzung dea 
verbreiteten Liedes anf den Tod KOnig Ludwigs Ton Ungarn (LiUencron, Die bi- 
■torisriien Vfdkslieder der I>euts( lien 8, Sti'i, \r. 4()H. Xaelitra^ S. UI) f.) veröffent- 
licht und dabei bemerkt, daDS der enten Strophe eine Melodie beigegeben sei. Da 
neuerdings die Frage nach der Singweise dieses Liedes niehrfarh erörtert worden ist, 
wandte ieb mich an Herrn Universitatsitibliotbekar S. Birket Smith in Kopen- 
hagen, weleher die Freuudliclikcit hatte, mir eine .\bs( hritt der Noten zu übersenden. 
K» nrpiobt sieh nun, dass das Lied vom 'Könif? in l'ngarn' wirkliili meinen eigenen 
Ton besass; denn die vorliegende Melodie, bei der ich nur die Talctstriche hinzugefügt 
und die 4. und 5. Note (a) ans Vierteln in Aehfel verwandelt liabe, stimmt mit keiner der 
bisher mit dem Texte in Verbindunj^ gesetzten Weisen rd»erein, weder mit der des alteren 
Marienliedes: 'Frölicb so will ieb singen' (Böhme Xr. Baumker, Das katbol. 

deutsche Kirebenlied 2, 104 Nr. :!:ia. \\. v. Lilicncron, Deutsebes Leben im Volkslied 
IHH.*} Xr. 7), noch mit dem aliulii hen < horal: '() reicher gott ira tbroue' (Bubme Nr. 
392), noch mit der Doller Weise (Böhme Nr. 374), noch eudlich mit dem Tageliede: 
'Die sonn die ist verblicluMr (Uohme Nr. 11(5). Freilich blciht die Mönlirbkeit, dass 
der 'König von Ungarn' spater auch im Tunc des geuanutcu Mariculicdes gesungen 
wurde; aber gegen die ursprüngliche Verwendung ^eser Weise ipricbt der Umstand, 
dass die älteren Drucke des 'Königs von rutriirn' keine Tonant^.ihe liahen : und nur aus 
der ülcicbhcit des Strophenbaus und der tyiiiscbeu Eingaugsformel 'Frölich so will ich 
singen* anf die Gleicbheit der Melodien m schliessen ist etwas gewagt. — Das dentsche 
I.ied samt dei- Melodie rührt, wie mir Herr Smith schreibt, von einer andern Hand her 
als der übrige lubalt der Kopenhageuer Handschrift, ist aber ohne Zweifel zu derselben 
Zeit (nm 1640) aufgezeichnet, vermutlich von einem Deutschen, der sich damals in Island 
anfldelt. Vgl. noch über die Iis. W. H. Carpenter. Nicolasdriljia Halls ]»rests, P>cibui]ger 
Diss. ItMO (Halle lödl). — In Jcllinghaus' Text habcu sich eiu paar kleine Versehen ein- 
geidilicben: Z. I Leekliek statt Kleckliek, wüle ist ausgefallen, ebenso 2 Verse hinter Z. 4. 



') Ein Platz, auf dem die Hinrichtungen von Verbrechern stattfanden. 
') Ein Platz, auf dem die Viehm&rkte abgehalten wurden. 



BKiüJN. 



Johannes Bolte. 
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Zum Niederdeutsehen Aesopus. 



Unter dem Titel 'Niederdeutscher Aesopus* hat Hoffinann von 
FaUersleben 1870 20 Fabeln und Erzählungen aus einer Wolfenbtttteler 
Papierhds. des 15. Jalnhunderts (997 Xov) iiiit}?eteilt, nachdem er 
schon vorher in rt'cirtVrs (iermania. Jahr^'. 13 S. 4fif>— 478 Proben 
daraus wic(i('r^»"^i'heii hattf. Der Al)S(hirilu'r der ursprünglich niecU'r- 
deutsc'lien (iediclitc liat Nieder- und Hochdeutsth geniistlit, und H. 
hat sich die Aufgabe gestellt den Text in das ursprüngliche Nieder- 
deutsch znräckzuübersetzen, zugleich aber denselben von allen übrigen 
Entstellungen zu reinigen. Nun hat or aber den Text vielfach nur 
sehr dächtig priesen. Auch tr< (V( n die «'i«j;cnon f'onjekturen des Heraus- 
gebers an vielen Stellen nicht «las riclitige. I< Ii li.ihi- nun in Fojficndem 
versucht das dem Dichter zukommende licr/ustellcn. Ich benutzte 
dazu eine Abschrift der Hds. von W. Seelmauns Hand. Auch die ent- 
sprechenden Fabeln Gerhards Ton Minden, die Hoffinann nur aus 
Wiggerts Scherflein kannte, haben an einigen Stellen zur Herstellnng 
des Textes beigesteuert 

I, 49. nirr ein iklil: vierJce rrchtr, 

dat man den to vorsten neme, 

de »ik der etoaeken nidU m teheme, 

uude (lat em allewege ay 

«ärheU unde genade by, 

de tätio «dter doget syre 

wule dorch gwoe MMNiiMiNfo vyre. 

Weder sil: syren to 'zieren, verlierrlichen', noch vyren 'Ehre er- 
weisen', wie II. angibt, ist zu helegcn. Ks liegt ein Fehler des 
Schreibers vor, der das alte sik tieren (tcren) 'Art und Weise an- 
nehmen, sich benehmen' nicht verstand. Statt vyren ist hovcren mit 
Dat. 'einem hofieren, schmeicheln^ einzusetzen, also zu schreiben: 

de eik to aVer dogei iire 

unde dorch gwB§ nummende hovere. 

V. 7r» s( hreibt die Hds. toe eventuire hie iummer sij. Vergleichen 
wir dazu XXIX, 30 des saltu iummer vro und eveiünir van mifv wrrderiy 
so ergil)t sich, daNS evenlure hier ein Adjectivum ist, ungefähr gleich- 
bedeutend mit vro. 

n, 13 ff. sind folgendermassen zu interpungieren: 

he wragede Vfdr he ein hdve 
dat syner exen even ffueme, 
dar he de mede mochte merken 
wnde &i eifwsm «pHIm werfte». 

D. h. er fragte, woher er einen Stiel nähme, welcher zu seiner Axt 
passend wäre, damit er dieselbe versuchen möchte u. s. w. H. bezieht 
de falschlich auf äe d^tne, und fasst merken als 'mit der Märke ver- 
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8ehen\ Doch nicht darauf kommt os dem Schmiede an, sondern er 
will die Bäume fällen, vgl. 5 f.. ;'):{ f. 

V. 15. (hir utn w;/ hebbcn gräten duU. 
Die Hds. liat motzen statt groten, wonach niateti zu schroilx'n 
ist: 'Darum müssen wir Geduld huhen\ duU hehhen tindet »ich noch 
LXI, 16. 

in, 88. dftrcr %b djß du dm dff mnA 

Die Hr. hat duire is dich; für duire ist aber, wie die Vergleichung 
von (ierh. 56, 20 bew<'ist, diuve 'Diclistahr zu schreiben. Der Vers 
ist dcninach zu lesen: diuve is des du dy nerest 'Diebstahl ist es, 
wovon du dich nährst'. 

V. 105 tf. sind mit der Hds. zu lesen: 

doch einen sede heft dat hcrt, 
dat he mpriektet Aodk den steri: 

wan he jennigpft nn.dra plicht, 
he jo tucht vor dein hinder licht. 

'Wenn der liirsch Angst hat, so liegt der Schwanz nicht vor 
dem Hinterteil.' 

V. 112 lies: 

Bchwt m dat, m> weit ik wol, 
dat he tohant rn vluchtich maket, 
of he den rechten tcech in raket. 

l\. schreibt N . 114 rr statt ofy bezieht also he auf den Hirsch. 
Es heisst aber: wenn er (der Käfer) den rechten Weg hineintriift. 

V. 186. M hpen, of m ÜeUe wnirt 

de duvel mit eines dames klaven. 

In Jclave sieht H. das lat. c7am, erklärt also dornes Have durch 
•Dornenkeulc'. Dies jjibt jedoch keinen Sinn. Das hdsl. äornis cUifen 
ist entsciüedeii stärker entstellt und in äonrcs khpen 'Krach des 
Donners' zu ändern. Über den Iveim klagen : apen vergl. zu Gerhard 
von Sünden 2, 51. 

V. 162 ist zu lesen: 

de eine grep ein bretf de ander ein ipäHf 
unde Wieden vor dem hinder han, 
de eine dit, de ander dat 
kenfftm kindem vor dat ffoL 

wdlden ist = wolde en. hengen ist die scltwaclie Form des 

Praet., der Tlural, weil sieh sowohl auf de eine als de ander beziehend. 

V. 200 ist mit der Hds. zu lesen: 

de duvel künde nicht bestryden 
dat gent där mü wy »int behaft 

geilt, Volk findet sich auch XIX, 19: 

Um UsteH dtaur voHde grSt 
dem armen gente srr vordrdt, 

Ym, 11 ff. lauten in der Hds.: 

du sust, das ich van myner mneht 

han aüer vogde schone gewraclU 

an didt aOeyne. n« straffes du midi. 
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die allen dach underwiaen dich, 
dat idUeh 9gnM ampitt pUdU., 

Was Hoffmann darauR gemacht hat, scheint mir unverständlich. 
Ich Bchreihe mit möglichstem Auschluss an die Uds.: 

du SV st, (liit ik WM nit/fitr tiiarht 
han aller rogete M^oue gewracid 
an äfft «Meine du rtrafett my. 

de nllr doch underwisen dif, 
dat itlik sines nmptes plccht . . . 

I)u siclist, (l;iss ich dunli iiK-iin' Macht aUci' Vögrl Sclirmlicit 
an dich gelebt huhc, «ih^lcicli du mich nun tatlclst. Dies« (Vögelj 
alle unterweisen dich, das» jeder seines Amtes pHegt u. s. w. 

y. 91 ist zu schreiben: 

de mjf ftracAl an dis$m mIsfrM 
«nde dp vom onxU hrft erJöü, 

Xn, 2f<. KO trat men dm guden d<'>(. 

dank wet he des, nicht is hacänt 

Das ist trotz 11. 's Erkliirung: ^^Ifetcanen^ verdäclitigen, für falsch, 
unrichtig halten'^ unverständlich. Die Hs. hat richtig: ind iri bewmt 
'und (es) ist wohl angewandt", ittä = ende U9 49, 61. heu>an$ ist 
also Part, praet. von bewenden. Vgl. XLVII, 59: tcat man an den 
guden lecht is wal bewant^ de meister secht. V^'l. uucli 20, 152: vü 
tcol he syne sleqe hetmnrle. — Nach dridde V. 41 ist ein Komma zu 
setzen; das K('hitivpron<»iiicn ist ausg«*hisseii. 

XIV, 20 muss geh'sou werden: de dpen f/mgcn vor rn stdn Die 

Iis. hat zwar hier eme, aber auch V. .^3 u. Mi st« lit c»», wo H. richtig 

^ gesetzt hat. Ebenso ist V. 4G vn statt etnc zu lesen. 

y. 51. «Ol here dmiH dp dat ik §p 
unde alle de hpr ekm hp mp. 

Die Hs. Iiat richtig den Gen. plur. heren, vgl. V. 73 wat Volkes; 

ik ist zu betonen. 

Y. 63 f. da sach de ander unde dachte 

wo he sik van dem apen wrackte 

sind unverständlich, denn die Übersetzung Il.'s: 'sich frei machte' 

ist nicht sprachgemäss. Die Hs. hat we statt wo. Es ist zu lesen: 

wee he »ik van dem apen wradOe 

'was er sich von dem Affen auswirken möchtc\ Der Gen. ues steht 

als Rel. wie noch häufig für den Acc; vgl. Mnd. Wb. 6, 694. 

XVII, 26 hat die Hs. vrun^ statt eint. Dies ist beizubehalten 
und folgendermassen zu intorpungieren: 

vrunt, tk starkem nicht en rinde 
dan du bist, so mach sik temcHf 
dat ik «fyne toditer nemen 
wil io wifve na der echte. 

XVIII, 4 ist nach der Hs. zu schreil)cn: 

he gaf em umneehe wdde 
drier kat^, um dat he 
jmmeir wdde mmem de. 
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Y. 22. se sptak: mu wim$eh€ tfc, letve man, 

dattu krygeat mavel 

io disser min er wünsche kavel 

von stalty dat ik möge sein 

dat mark kyr üi van dtj myn tein. — 

myn V. 21! hat II. huh dem hdsl. mich gemacht, dies gibt aber 

keinen Sinn; es ist in noch /n Ix-ssern. 

XIX, '.\ ist in der Hs. nijt statt mit zu Icsl-ii. l)ies ist die ilt'iu 
Schreiber gemässe Form der ^»egation nichts mit alt = mit al^ 'umnino, 
prorens Tidde*, was H. setzt, dagegen nicht weiter zu belegen. 

Der Anfang dieser Erzählung ist zu lesen: 

An meiemiU 9ik dat ge»düteh, 

dat ein man »yne vroutcen sach 
mit einem knapen, de nicht alt 
WO», geg&m an emen gnmen waU, 

Das Part, praet. nach sin auch V. 66: den leiden dU hebbei 
gegdn eein mit my. 

V. 28. to hant de vrouicr den matt vornam 

to sik komen an grimmiger rär (: dar) 

vdr erklärt Ii. durch dolus, Arglist; es ist aber var (: dar) zu 
lesen, var(e) = mhd. fnore^ die Art und Weise, wie jemiuid fahrt, 
des Benehmens. Vgl Mnd. Wb. 5, 199. 

Y. 102 ist nicht dar furdtUza setzen, sondern letzteres zu streichen. 
V. 109 lautet in der Hs.: do dachte der «roiiiM an erem moMf, 
woför zu schreiben ist: do duehte der vrompen, 

y. 119 ist dar statt der verschrieben. Der Schluss muss lauten: 

Ein olt geifj/roken wart genteine 
i», dat, de waschet teigelsteine 
wtde de du» tpivcf Mt, 
seit, de wert der hüte ^poC 

XX, 12 ff. sind sehr in Verwirrung geraten und folgendermassen 
wiederherzustellen : 

doch künde de sege syn ny gewerdeit, 

80 dat se cne wolde levcn. 

an disser var se lange bleven. 

do einer tyt mit siner plörh 

to hüs he quam, noch gein gevöch 

an gyn er teere mit nichte he tNmi, 

xcnl (Ifit dem W'/v u-al firknnt 

toas manntges kummers sware dadk 

dee he doreh «le beide pkuh. 

Dazu ist folgendes zu bemerken: Y. 15 hat die Hs. m statt dd^ 
Tgl. z. XYI, 86. einer iU ist zeitlicher Genit wie ^eines Tages*, vgl. 

Leibnitz Script, rer. brunsw. .3, 197. Die Verse sind zu übersetzen: 
'Doeh konnte der Sieg nie sein werden, dass sie ihn Ii(^l)en wollte. 
Bei dieser Lolx'iiswcise bliel)en sie lautre. Da er zu einer Zeit mit 
seinem Ptlug lieimkam, fand er noeli keinerlei Hi-quenilii likeit in seiner 
liehausung, obgleich dem Weibe wohl bekannt war mancher schwere 
Tag der Not, <&e er ihrer beider wegen erduldete.* 
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XXY ist der stärker cntstollte Sdiluss fuigeuderiuassen zu bessern: 

Dan unsc^Udigen dicke göt 
«eftul fegm deB hoien mit: 

»lege dem tcifve vor ere Ungunst^ 

gilt wart dem hure vor sijne kunst. 

'S(]il:i<;(> dem Weihe fiir ilir tl)el\vn]|en, («ut wurde dein Hauer 
für seine Kunst zu teil.' Statt Ungunst hat die Hs. yunst, wie V. 33 
gewrochen statt ungetproehen. 

Den (>lii<,'en Hemerkuiif^en seien schliesslieh noch folgende angereiht, 
die m. E. keiner ausführlichen Erürterungen bedürfen: I, t>8 lies mit 
Stögen 'Holzschlagen' statt Hegen. — II, 42 exenth.^ ist nicht *Axtgerät\ 
sondern verächtlich gesagt, Vgl. nnd. kröptüch. — IV, 28 ist das ne 
der Hs. fH. mj) nicht zu ändern. — IV, 30 lies vare 'Angst, Furcht'. 

— IV. 41 Ü\ vgl. mein Prnirrnmm Xoi-theim IST!) S. 7. — IV, 54 
hat die Hs. das richtige (uni'unDi. ebenso IV, ()3 das l*art. praet. 
unnamet^ vgl. Mnd. Wb. 1, i)»^. — IV, 179 f. ist zu interjjuugieren: 
Tm U^en underginh äe mne Des umlves up des sirydes iane. — IV, 
185 ist das hsl. sdbarst in tobarst (H. iobrast) zn ändern. — IV, 196 
lies nach der Hs, hannervorer 'Hanner(ührer\ — V. 1 bietet die Hs. 
Eijn (II. De), was nicht zu ändern war. — VI. 14. 22 ist dede sielier 
Conj. praet. zu don 'verleihen, gewähren'. ■ — VII, (i ist schöner wohl 
Felller des Schreibers und zn lesen: Noch den vogcl ich ne ffe.sach De 
ju gelyk an scJione were. — VII, 11 ist Uf 'Leben', niuht leif zu lesen, 
vgl. Gerhard 46, 21. — VII, 54 hat die Hd. loffen^ woraus H. lopenden 
gemacht hat, vielleicht ist losen 'freien* zu lesen, vgl. tosjwngere. — 
Xach XI. 5!) fehlt ein Vers, der nach der Iis. zu ergänzen ist. De 
tande he den hundm bot.. Vl'1. inich (Jerhard 03. 7(i. — XI, 72 steht 
der (z= de) in der H<1. tiir unde. Xach Vergleiiliuiig von (ierliard 
53, ül ist zu schreiben: De imj bracht an dissen mistrost Lüde dy 
van anxte heft erlöst. — XII, 4. 48 ist vörtnanne (Iis. voirmanne) nicht 
in vermanne zn ändern, vgl. mnd. Wb. 5, 403. — XI, 42 ist vielleicht 
it redst f, u. o. zu schreiben. — XTN'. !» ist, nachdem hinter grale ein 
Punkt gesetzt ist, so zu intcrpun gieren : Ihn- na den apen loch syn art: Ein 
deif he synes heran wart. — XIV, 'W srineibt H. Ein hopen goU he 
vor sik nam. Das hsl. hovetgolt 'goldener Koptscliniuek' ist aber un- 
zweifelhaft richtig. — XIV, ül ist das hsl. gessen wohl als geten 
iriederzugeben. — XV, 14 so^ welches iu der Hs. felüt, ist zu tilgen. 

— XV, 26 ist mit der Hs. zu setzen Do he disset vleent saeh. — 
XV, 23 ist wohl zu lesen: Van vlueht er gein der andern toarde (warde 
Praet. von Warden 'warten auf, erwarten'). — XVI, 4 lies vor en, vgl. 
zu XIV, 20. — XVI. Si; lies De letce do dem wulve gebot. Die Hs. 
hat eo, was häutig aus do entstellt ist. — Zu XVI, 120 plteht vgl. 
Mnd. Wb, 347b. — X\ II, 1 interpungicre Em mül^ wolde irym ho. 
Das Relativpronomen ist ausgelassen. — XVIH, 36 hoiaen raden heisst 
nicht 'im Rathc übertreffen*, sondern ^herrschen tther*, es ist zu 
schreiben du boven er rät, dat radc ik dy. — XIX. 52 lies mit der II s. 
nimant statt numment, desgleichen V. 70 dat sy dg geldaget here Crist^ 
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V. 84 wenl (so liat di«^ Iis.) ik sal nicht lamjr. Irvni, V. 90 hc dachte 
hijr^ hc dachte dort^ V. 102 ist iiit-ht dar für dut zu sct/.eii, soiKicrn 
letzteres /u streichen. — XX, 32 ere (cire) baken der Iis. ist richtig. 
— XX, 39 florge «ärmlich', vgl. Korresp.-Blatt 12 S. 42. — XX, 34 
ist gct mote des, meister, an ju wnldcn zu lesen, — XX. lies Sc 
slrnjen aver (Iis. ooer^ up syncn bak, - X\, Ion kann spü uolil niclit 
'Spiel' sein, sondem wird ein düniH's Stälu lien ln (leuteii, s. ScIimiiiIimi h 
u. spHc. — XX, III) lies dl' vor (voiIkt) i/uam (jande up dem slj/kc. 
Die Iis. hat uff oder w//", 11. unpasseml nt. — X.\, 141 hat die Hs. 
richtig mm em etc. 'dem vermeintlichen Anste*. — XX, 145 *Über 
diesen Bauern waren sie erfreut*, vgl. XIII, 17. 

Zur Wortlesc ist noch zu bemerken: 1, einkrygich^ eigensinnig, 
zänkisch findet sich scheinbar LXIIII, 87. Ejfn efffArif^iieh menske uü 
miß sinetn wiue winnen vü Da das Wort nicht weiter l)elegt ist 
dürfen wir wohl eine Dittographie annehmen und auch hier eyn Mgick 
mensche schreiben. 

*i, schnnthache wird hi»'r oline Krkliininfr aufj^eHihrt. Das mnd. 
Wi). will darin «lie schatülioikc selien, den Sclianduiaiitel. welchen z. Ii. 
ein aut Khehruch ergriffenes Weih öH'entlich tragen niusste. Dagegen 
spricht aber der Zusammenliang der betr. Stelle, XXIY, 15 ff. nach 
der Hs.: 

jLijn schainithachc druwei meer 
und zornci uff den (/uden scir 
dun die vromcn iummcr doct 

schnifiithnrhc (dii' Fliriic winl so he/eichiiet ) ist in sclmuthacke 
zu bessern, -Iiackc wie in wübttiil. Kau-Imcke^ ^licp-Juicke s. Jahrb. 
III, US. 

3, Nicht ein subst. toedderstiacky sondern ein Verlnun toedder- 
madfcen ergibt sich aus den beiden citierten Stellen. 

NüUTHKiM. R. Sprenger. 
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Zu Gerhard von Minden. 



Den früheren Bemerkungen zu Seelinann« Ausgabe der Falx'ln 
Gerhanls im Korrcspoinlcii/.hlatt \I, und 5 lass<- icli liier 

einen dritten Ucitia-,' tnlf^cii iiiil di-iii Wuiisc li<-, dass diin li Ilm das 
Vei-ständnis des Dic hters gel'ürdert werde, der in s|)rachlicher lie/iehung 
von hohem Interesse ist. 

8, 100. unäe worden vaat tMus ff^nden 

mit enem vadcn, den se vundettf 

darnf (/ciierjet ictts ein bot. 

Was soll geneyet heissenV Das \Vort fehlt in der ^V()rtl(■se: das 
mnd. Wtb. bietet nur negen oder neigen 'neigen', und ijcic«, neigen^ 
neggettt negen ^nähen', aber keinen dieser beiden Verben seheint an 
unserer Stelle zu passen. Wenn, wie ich annehme, Seelmanns Kon- 
jektur bot 'Endchen^ richtig ist, so vermute ich, dass 1) negen — nagen 
ist; a wechselt oft mit c, z. B. dragen und dregen. 2) nagen = gnagen, 
hnagen 'nagen'. Nun ist freilich vageti fiir (jnnrjcn im Mnd. nicht helcfxt, 
vergl. aber ahd. iia[/(ui, altn, uagn und ten Dooinkaat Koolman, osttr. 
Wtb. nagen neben yuagen. Auch sonst ist wohl im Nd. anl. g sor n 
abgefallen, s. z. B. Br. Wtb. s. t. gnMdn: „Wir sagen auch gnibbeln, 
knibbehi, nibbeln''. — Da der Frosch die Maus untertauchen will, so 
darf der Faden, mit dem sie zusammengebunden sind, nicht zu lang sein. 

S, 128. Swc Jn nn dnigene jiiiirt sik, 

van rechte valt /u an den glrikf 
dar he wü «etten «im wrende. 

Statt dar in Vers 130 hat die Hdsch. dat^ welches beizubehalten 
ist, obgleich den etrüt vorausgeht; denn strüt wird von Gerhard auch 

als Neutrum gehraucht in Fabel IG, 55: dat starl'e strik. Vergl. auch 
des Herausg. Bemerkung zu Fabel 5, !l. Vielleicht ist auch doch mit 
Wiggert viende statt des hs. tmoidr zu sehreiben, obwidil letzteres, 
vom Herausg. in wende geändert, dem Sinne nach nicht talscli ist. 
Vergl. 1)4, 40, wo auch hs. vrttnden auf enden reimt. Der Sinn ist: 
Wer andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein. Wegen des „ein 
drüs setten" vergl. 16, 36 nnd 68, 67. Wegen des Gedankens vergl. 
55, 133: 

rt7 mannich mlven daran teilet, 
dat he to valle enem anderen stellet, 

wie ich statt dama und enen lese. Demnach ist auch in 3, 130 sinem 
statt sine zu lesen. Ich vermute, dass über dem e in eine der Strich 
fehlt ein9 ist aber = einen und einem, 

5, 10. ok enen anderen Jcese vunde = 'noch einen anderen Käse\ 

6h kommt bei Gerhard sehr oft vor, entspricht aber nicht immer 
onsei^em j,auch^. einem Kelativum vorgesetzt, heisst Vas auch 
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immer, wo aiuli immor', z. B. 42, 20: ok wat it ome srhaden scholde^ 
50, 17: uk ivat de man sprnh cftc r/t, Hl, 40: o& wor du in dem lande 
hiivest. Das innd. Wtl). I>i<'t<'t kein lU'ispit;!, 

7, 13. ok tvis. Die Hdsch. hat tvisü. Si)rejiger im Prt»graiiiia 
löst es auf in wisen *za erkemien geben* und vergleicht die noch heute 
gebräuchliche Formel, „mit Wissen und Willen'', die wohl ursprünglich 
nd. sei: ntit wtsen ende willen. Abgesehen davon, das letztere Ver- 
mutung schworlirh rielitig sein wird, kann icli nicht verstehen, wie 
tciscn liier Verbum sein soll. Das hat (h-r Herausg. sehr wohl erkannt 
und darum uis gesetzt. Aber das hs. u isv kann (l<i( h richtig sein, 
man hat es vielleicht in wis en aufzulösen. Dieses en 'und' scheint 
zwar überflüssig, wird aber noch heute in ähnlicher Weise gebraucht. 
Statt des Infinitivs nacli ^Substantiven steht oft ^und'' mit einem Verlium 
finitum. Als Beispiel führe ich hier an R. V. IGG: Wogpmü Beinken 
maken den vorbunt Unde tvolden wesen iwe like gcseUen. 

7, 81. DU bispel teil de jene leren, 
de gerne hedden vele heren, 
dat u rik varwandtin motten 
wtde ere der jare vde heeodden. 

Diese Stelle scheint mir vom Ilerausg. missverstanden ZU sein. 
Die Hdsch. hat des jares, das ist für die Erklärung der Stelle wesentlich. 
Ist des jarcs richtig, so kann «'s nicht von vcle ahhiingen, wovon der 
Ilerausg. r?< r Jare abhangig gemacht hat. Ferner erklärt der Herausg. 
ere als die ihrigen', oti'enbar infolge tler Änderung von des Jarcs in 
der jare. Ich fasse ere nicht als Pronom. possess., sondern als Gen. 
PI. des Pronom. pessonale =s er 'ihrer', und mache es von ab- 
hängig. Ich übersetze: und ihrer des .T;i1ii - viel, versucliten. Viel- 
leicht sind Vers und 34 umzustellen, doch scheint mir dies nicht 
gerade notwendig, vergl. Fabel IV. S: 

De huni sprak, dat hes om wolde 
mä tmffen vü güi werg&n, 

Dat he heddc om ein hröt gedeutf 
de tt gehörden unde sagen, 

wo sich auch de in Vers 1 1 auf ttujen in Vers 1) bezieht. Ahnlich 
Fabel Ö, 44 u. 45; 25, 1 tt'. über das cre für er s. Lübben, mnd. 
Gram, g 18. 

8, 1. Ein touJf dorch sin girichede 
gröt let to enem male dede, 
toent he alinden ein bein begundep 
dat he in bringen nicJU ne künde 

in dm hals. It one do stak 
unde dcde em vil gröl ungemak. 

IH dön heisst „Leid, Schmerz zufügen, verursachen". Man würde 
noch einen Dativ, hier sik, erwarten, oder ist statt dede etwas anderes 
zu lesen, Tielleicht lede = Ut? 

11, 20. dat gi vä arme aeelen bewaren. 

Die in der Wortlese angegebene Bedeutung von beivaren — ver- 
hüten passt für unsere Stelle nicht, falls nicht der Ausfall einer Ne- 
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gation, etwa en, anzunehmen ist. Der Sinn mrü vielmehr folponrler 
sein: ^das sollt, ihr ärmste, (noch) inm* werden, erlehon'', hricaren 
würde dann = gcwntrn sein, vt'r}i;l. innd. ^Vtl). 1 p. 3 Iii, für du.s zwar 
die Bedeutung „erlehen, innc werden" im mnd. Wtb. nicht belegt ist, 
vergl. aber die heutige Redensart aus Kattenstedt am Harz: dai aiut 
du noeh jetcdr teere» *das sollst du noch erleben^ und ostfr. Wtb.: 
gewaren ^gewahren, gewahr werden, erkennen*. 

11, 47. It were hone, dai ü Winten. 

Die Konjnnktion (l<it wird von (Jerh.ird in einijjen Hedentnii^on 
gehrauclit, die im mnd. Wth. nielit ver/.eirlmet sind. In der Hedentung 
y,quodsi'^ steht dat^ wie der Heraus^, schon bemerkte, Ii, 3U und 
70, 17. Ferner noch in Fabel 09, 70: De vruntschop lange deHne 
besiäl^ Dat se tcci dregen wer ein. — 11, 47 ist «2fi/ = „wenn** in 
irrealen Bedingungssätzen, ebenso Vers 50: Ad ü des Inndes heren 
wtstan — sc ne dcdcn is jo nicht tulr. Ferner 0!). n\: Ein mnn, de 
dar irtis rori/ttfOH^ Dr. lach dar vor om up der erden linde sprak, he 
nolde si/n cyi n wcrdrn. Dnt hc omc dat lif yci'n cum dach. In anderer 
Bedeutnng scheiut mir dat in Fabel 3, II") zu stellen. Die von 
Sprenger, nd. Jahrb. IV p. 08, i&r diese Stelle vorgeschlagene Inter- 
punktion halte ich für zutreifend, tibersetze aber die Verse : dat se 6k 
jenige were f^egrep^ Vit dicke se fo eme rrp nicht: *80 bald sie etc.\ 
sondern 'in<lem sie, während sie'. Diese lU'deiitnnf? von dat fcdgere 
ich aus dem heutigen (lelirauch, sie ist in Kattt'nstedt ganz gewcilinlich. 
pjbcnso glaube ij-h, dass in Fabel !)S, das hsl. dat ^wülircnd" ist 
und nicht in do geändert zu werden braucht; der Kaltenstedter würde 
hier nur dat setzen. Auffordernd wird dat stehen in Fabel 94, 73: 
Gi sinndose dH^ dat gi dm gek nickt an en sH. 

16, 8. to Uüem ein up ene 9prank. 

ein ist vom Herausg. hinzugelügt. Sollte nicht to lest en up ene 
sprank zu lesen seinV to lestcn ist in der ersten Hälfte der l'abeln 
sehr selten, erut in der zweiten Uällte oder dem letzten Drittel tiudet 
es sich öiter. 

18, 8. do schude on so van rechter scholde. 
Das hsl. rechte ist nicht zu verwerfen, vergl. 43, 8: do schade 
am, so van reckte sduHde^ auch sonst steht tun reckte* 

22. 19. »o gut i» min moder de sege, 

dat if: der vxnder al vorlege 
dorch oren willen, den ik taeitf 
tr melk ia mi jo «o bereU, 

In Vers 21 hat die Hs. de statt den und das ist richtig. Ich 

übersetze „dass ich um ihretwillen auf alle Mütter verzichte, die ich 
weiss (kenne)^. Im Nd. steht oft da wissen^, wo im Hd. j^kennen^ 
gebraucht wird. 

Fabel 27, 0. dat se is 6k mi nicht cnwitm. In der Wortlese ist 

enwiten als ein Wort aufgeführt, es ist aber = en witen. 

86, 11. SelU tek de ante» betet», 
de atte det begtmdm gein. 
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na orer kunst unde xinum hefftt9f 

dat he mit enem kinde teere. 

hegere in Vers i;{ wird schworlicli riclitifj sein, w:is soll hier 
^Verlangen, Wunsch, Begehr"? Ich lese gehcre 'Gebaren', vergl. 
45, 5 daran om duchie an sinem gcbere. • 

89, 64. fi« mochte ik eten also «neftte 

dut schnp, dat ik hir hehhr vundmf 
were it mit lovede ungchunden. 

Statt it in Vers äTi ist iJc zu lesen. Niclit «las Scliül, sondern 

der Wolf hat »ich durch das (ielübde gebunden, t und c, k sind ötter 

verschrieben, fl. Yb. p. 165. 

4G, 26. Im Text steht ja an schöner roäe, nicht rede, wie Spriuiger, 
Programm S. 6 angiebt. Eine Schmeichelei liegt übrigens in dem, 
was der Fuclis von des Hahnen Vater rühmt, niclit für den Hahn. 

an schöner rode kann nieinor Ansicht nach recht wohl heissen: „was 
schöne Hüte anlanj^f. Hälnu' hal)en nicht hlos einen roten Kamm, 
der als besonderer Schmuck ^ilt, sondern auch sehr oft rote Federn. 

46, 43. De Herde worden ein getoare 

«nde lepen m& den hundeli dam 
mit al dem vUte, de $e modUen, 

Der letzte Vers findet sich genau ebenso in Fahol 10, 02, statt 
des hsl. de liat der Hcrausf». aber hier so Resetzt. 'J4, 44 stellt mit 
al dem vJite. dat sc künden. Demnach wird auch 4r>, 45 so oder dat 
zu schreilx'n sein, wenn nicht vielmehr de für rfc = den zu lesen ist; 
vergl. Ü5, 129, wo de statt dem; ö7, 5, wo de statt des; 7ti, 14, wo 
de statt der in der Hs. steht. 

49, 159. De wevele de (juam hergemren 

mit sinen in den stril mit macht. 

Zunächst lese ich mit Sprenger sinnen, wie die Hdsch. hat. Dann 
hat (h'r Heraus^, wevele als Nomin. Sing, get'asst, woraus sich auch 
dessen Konjektur in sinen erklärt. Der Sing, lautet aber wevel. Diese 
Form findet sieh 10 Mal in der Fabel. Der Sing, weoele steht nur 
1 Mal in Vers 191, wo die Hdsch. aber duede hat. Auch in Fabel 
35 findet sich 3 Mal der Sing, loevel. wevde ist Plural, deshalb hat 
die Hdsch. auch richtig qiiamen statt qmm. 

51, .13. Darbt ne dorsten se nicht weeenf 
dar de berch woläc genesen. 

Das hsl. d<U war nicht in dar zu ändern. Diese Konjektur hat 
der Herausg. öfter gemacht z. B. 10, 25; 55, 9; 86, 34; 87, 49, 
aber, wie mir scheint, ohne Grrund. Nur 10, 25 und 84, 1 ist bestimmt 
dar statt hsl. daC zu setzen. Vergl. oben z. 3, 128. 

50, 8. under der stuken du den legest. Sprenger im Programm 
p. 7 liest: 7indcr de stuken du de entlegest = „untei- diesem Raum- 
stumpfe verbirgst du sie (die Körner) dann", und meint, die Erklärung 
(des Herausg.^ in der Anm. sei schon deshalb falsch, weil legen niemals 
Uiegen' bedeute. Letzteres ist irrig, denn nicht blos das mnd, Wtb. 
bringt Belege fiir Ugen *liegen\ sondern auch Gerhard selbst hat 



7» 



88, 43 du legest und 4fi, 29 lecht. Ferner ist leqhen im nd. Jahrbuch 
V p. 25 bezeugt. — horn droge huisst "trocknes Kurn", nicht "Körner', 
es ist daher bedenklich, den in Vers 8 in de zu ändern; es scheinen 
sich zwar einige Beispiele zu finden, wo auf einen Singular ein Pron. 
im Plur. bezogen wird, s. 2*.), 20 und 02, 0. Falls nicht ein Femin. 
gtüke anzusetzen ist, möchte ich under den sinken vorschlagen. 

57, 28. dnrummc hc'^poHet tins df lüde: 

doch bin ik meist darmede begün, 
ais ik j» $chal to ho9e Hän. 

Die Wortlese giebt für begän die Bedeutungen an: begehen, 
bestehen; bestatten. Diese passen jedoch für unsere Stelle nicht Es 
ist zu übersetzen: Darum bes))otten uns die Leute; doch iiin ich am 
meisten davon (von dorn Spotte) betroffen, wenn ich zu llufe gehen 
soll. S, nind. Wtl». s. v. h/gün. 

59, Ü9. de bcin kuuatich. Es ist nicht notwendig mit Sprenger 
inustich zu schreiben. Die früher geschickten Beine sind infolge der 
Gallen nicht mehr geschickt. 

61, 16. do wände, dar In euer rnile 

ein rid<ler, de ük pUich bi teile. 

rfcwöhnlicli stellt hei Gerhard unlen oder hewilen. Der Dativ 
teile stellt nacli dem iiiihestimmten Artikel, beivilc statt hemh-n auch 
UÜ, 2. Wahrscheinlicli ist uucli un unserer Stelle l/ewilen /u lesen. 
Wegen des Reimes s. £inl. p. 40. 

Fabel 67, 17. sisU du mi hevest nicht gedän. Die Hdsch. hat 
min statt mi, wie erklart sich dieser Fehler? Oder könnte min aus 
mi und der Negation en /usammengezogen sein wie z. B. sone = so «Ii, 
65, 19. 07, 4!» inen men en^ 

67, 30. Mit stempne 6k lüt unde unbehaude. Sollte nicht un- 
behande aus unde behande verschrieben sein? Verdoppelungen finden 
sieb 59, 63 ts is; 56, 23 du du. behande würde dann ^schnell'' 
heissen, vgl. Seelmann zu Vw. 3. Beachte übri^^ens uf^evunäen 74, 2. 

71, 84. dat wird doch Konjunktion sein, kunne scheint hier 
nur zur rmsrlireihung zu dienen, vergl. mhd. Wtb. I, 387. Vers 86 
hat die Hdsch. tvillen statt teil. Ich vermute daher, dass eher über 
dem e in kunne der Strich zur Bezeichnung des u fehlt, ids dass willen 
für wü Terscbrieben ist. 

72, 23. den drdm wü ek fu duden. Von einem Traume ist bier 
nicht die Rede. Die Rda. soll nur bedeuten: Ich will euch den Sach- 
verhalt sagen. Zu vergleichen sind die Uedensarten, die am Harz 
üblich sind: m't komme ck üt m'nien drömc 'nnn wird mir die Sache 
klar'; ek kon)ie immer nick nt mhien drome kommen =. *ich konnte 
die Sache noch immer nicht begreifen, mir klar macheu'. 

79, 26. D(U eik der vogäe genere ist mir unverständlich ge- 
blieben. Ich lese dat se sik der vogele genere. Subjekt ist dann raoeii, 
das im Mnd. auch Femin. ist, s. mnd. Wtb.: rt/nc witte rave, ebenso 
noch heute am Harz. wäre auch mögli( h, dass qencren zu lesen 
ist; Der Lerche, Nachtigal, Drossel, dem Pyrul und anderen ist Gesang 
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verliehen; Habe, Adler, Falk und Sperber nähren sich von anderen 
Vögeln; die Eule frisst Mäuse und scheut das Tageslicht. 
81, 57 lies wi statt mt. 

81f 67. De effcl Ul nf, in um bAolt 

quam he, dat was rin dicke hrake. 

hrahe ist in der Wortlcso als „Mnlsiialt" crkiiirt. Das wird schon 
(leswofTcn unricljtij^ sein, weil sich iXvr \^v\ nicht in Erdsimlton, sondern 
in diclitem GebÜHcli, in Hecken und Zäunen aufzuhalten pflegt. Letz- 
teres muss hrüike bedeuten. Vergl. tcn Doornkaat Koolman I, 218: 
^Ani£f Strauch, Gestrüpp, hz. alK*rlei wild und wirr dnrch einander 
wachsendes (lesträuch (wie z. B. Brombeeren, wilde Kosen, Dornen 
und sonstiges rntcrliolz), welclies man nur mit «rrosscr Mühe dnn h- 
drin<ien kann". Urem. Wtl).: hrnkc: Wcidenliuscli znni Z;inii<'n. Vilniar. 
Idiot.: hrüke^ gewöhnlich Tl. hruken, Dorin-eiser, welche /.um Ausbessern 
der Zäune benutzt werden (westf. Hessen). Woeste, Wtb.: Arul'e, Reis, 
Busch. Auch das Reisig, welches man an die Gartenerbsen steckt, 
nennt man in Westfalen hruke. Mnd. Wth. : liralce. Zweig. In Katten- 
stedt a. Harz ist hrake ein dichtes (lehüscli von Uroniheeren, Him- 
beeren, Dornen etc., das s<diwer zu durchdringen ist. Vergl. an«di 
Frisch. Wth. I, Tivi: Itusch — Brake = ager incidtus arhustis replctus. 
Auch der Zu.satz dicke deutet an, dass hrake, nicht Krdspiilt heissen 
kann. Nicht unerwähnt will ich hier lassen, dass in Kattenstedt hrake 
auch flie Bedeutung Menge, Masse'' hat, z. R. nehräkedwety nebräke 
kartuffdn^ ne hrake holt etc., vielleicht ist diese Bedeutung für die 
• Etymologie des Wortes von Belang. 

Ö7, 55. De jene mit dem kruften hare 
de rip lüde unde openbare. 

Die Ks. hat dm jene. Kann den nicht = dann, darauf sein? 
92, 61. De vas de sprak: wen ek di Mrenge. Statt ^Ubringm 
eirwartet man inWingen. 

102, 1^). jn 'encir. Die Hdsch. hat gik. Die Form mit ausl. 
Konsonanten tindet sicii noch H, ni jnk; Kl, 4() juk; 12, 20 juk; .54, 8 
gik: 40. ;J2 pk: 55, fit juk: (i2, 10 gik: s3. :)\ gik; 4S, .^)r) juk; 
J)4, 70 gik; 1J4, 70 juk; 100, 75) gik; 101, 2(i juk; 102, 23, 47 gik. 
Diese konsonantischen Formen sind von Bedeutung. Lübben, mnd. 
Gram. p. 106 führt die Fomen ju, juw^ giky jnk^ jueh auf mit dem 
Bemerken, dass (jik. juk, jttch, entsprechend den ol)erdeutsclien iuwich^ 
iuch^ sich einzeln, hesonders gern da tinden, wo sich aucli clik und 
mik findet. <1. h. nur landschaftlich, um den Mitteli»nnkt Hannover 
herum his Mugdehurg. Das tritlt im Wesentlichen noch tiir den heu- 
tigen Sprachgebraucli zu. Das Ditmarsche hat ;m, ;m ((^uickhorn p. 
238); das Meklenburgische juch^ju; in älterer Zeit juw^ Ju, jw (Nerger 
Grara.); Ostfr. jo, hisw. ju (ten Doornkaat Koolman); das Pommersch- 
Rttgische juw^ Juj (Dähnert); in und um Hamburg oder oder 
auf häuriscli jou (Uichev); Altniiirkiscli ju (Danneil). Das Brem. Wth. 
sagt .Jik. Man hört es hisweilen, denn ordentlich sagen wir /om". 
liiätb Dramen haben yuw (nd. Jahrb. VU, 101 S.). Westlahäch Ju 
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fWoosto). Um Holzminflon jöh; G<)ttinf»cn-Grubcnhagen jok (Scham- 
barh): S;il<lor jich; \i vs{\\ay7. jiHch : Mittel- und Ostluiiv. .//r/< ; Ostorwieck 
jivh; um l'iiauiis<'lnv«'i!ir ./VW< ; F.iUcrsli'lx'ii juh; HelinsttMlt ./Vr/i ; östlifh 
von Heliustetlt jücUi um Magdoburg jich; Irxlel>eii bei Magdeburg 
jicU ; Biere ^cft. Aus obiger Zusammengtellung erbellt, dass dem mik- 
Gebiete die konsonanUschen, den übrigen Gebieten die Tokalischen 
Formen ei^en sind. Auch das Mnd. kennt diesen Unterschied. In 
(ierhards Fabeln rühren die küDSonantiselien Formen vom AbsclinMber 
her. KiiilLTe Male hat er aueli ju = 'eu< l»' mit. ju — 'jemals, immer' 
vei weeiiselt, z. Ii. 23, 27 uud 120, 47, wo gik steht, da« Prou. aber 
unpassend ist. 

BLANKENBURG. Eki. Damköhler. 



Guido von Alet. 

In der Schrift De anima (iuidonis besitzen wir ein wertvolles 
Zeugnis tVir die ei;ientilmli( hi n l ornien, zu denen die Visionsdiclitung 
im Ausgange des Mittelaltc^rs gelangte. Das Interesse an ausge- 
scbmttckten Berichten • über die jenseitige Welt war in der zweiten 
Hälfte des 14. nnd im 15. Jahrhundert, wie die zahlreichen zu dieser 
Zeit entstandenen lateinischen und v(dkssi)raohliehen Abschriften der 
F'ahrten des Tundalus. des Hrandan. des l'aulus, des Purj^atorium S. 
l'atricii beweisen, nicht weniger rege als vordem. ,\n den alten Bestand 
schlössen sich neue Schöpfungen an, uud auch diese fanden, obwohl 
ihre Verfasser durchgehends nicht über die reiche Phantasie ihrer 
Vorgänger yerfügten, in weiten Kreisen freundliche Aufnahme. Man 
hatte Gefallen an der lehrhaften Tendenz, die in den jüngeren Erzeug- 
nissen mehr hervortrat als in den iilteren. Breite Ausführungen über 
das letzte Sacrament, über Almosen, Selenniessen und die kirehliehen 
Lehren von der Ibisse ersetzten scidiesslicli die Sehilderun^en der 
Höllenqualen und Paradiesesfreuden, den Kern der eigentlichen \'isit>uen. 
So entstanden Abarten der Visionsdichtung, wie die, die durch unsere 
Schrift repräsentiert wird. Aus dem Gleise des Hergebrachten waren 
schon ältere Darotellungen herausj^etreten, doch ebenso zwanglos, wie 
sich deren /usammeidnin*^ mit der Visionsdichtun«? aufweisen liisst, 
lässt sich die Beschwörung: drs (leistes (iuidos aus dieser herleiten. 
In dem Streite der bösen uud guten Kugel um die Sele eines Ver- 
schiedenen, in der Schilderung des Fegefeuers besitzt unsere Schrift 
Bestandteile, die fast allen echten Visionen gemeinsam sind. Die 
Unterweisung in kirchlichen Lehren überwiegt allerdings, and wir 
müssen daher den Verfasser des Buches von Guido als einen ausge- 
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sprochenen Vertreter der neuen Richtung ansehen. Gleichmässiger sind 
Lohre und Si hiidcrung in Arnt Buschmans Mirakel, einem jüngeren 
Werke'), vertt'ilt. 

Die im 12. Jahrhundert entstandene Visio Thiliberti hat die rein 
lehrhafte Richtung in der Visionslitteratnr wenn nicht begründet, so 
doch, da sie sich in kurzer Zeit über weite Gebiete verbreitete, 
wesentliili gefiinh i t Wie erwähnt, wird in den dahin gehörigen 
Schriften der Sele Klage'): 

Quiiiulo tc vdliicrani curo rasti^raro 
Kaiue, M'A viffiliis, verhcie üoiiiarc, 
Mox te mundi Tanitaa coepit invitare 

und der gleich Terständlichc Vorwurf^): 

woMi'st liinglic slapcii. 
Du acliteiicst cleync up de papoii, 
Wat so f^tides mochten klapcn. 
'1(1 _'o(l«'s (Icnste WM dy leide, 
iMcttt'ii uihI»! iiiissrn vorslopestu beyde. 
Des mute wy van hyiiu« .sccydcu, 
Mit jamerlücen oghen weynen 

nur weiter ausgesponnen und variirt. Dass die jüngeren Darsteller 
aber in jeder Beziehung «Ich dmcli die älteren Vorl)iIder liewiesenen 
Wegen folgten, zeigt die Wahl der (lesprüelisfDnn <lureh <He Verfasser 
der I)is|>utati«m zwisclicii einem Prior der Doininikarier uikI dem 
(leiste (iiiidus und <ler ( )M(nl):iruiii,'tn Amt Ihis<'hmans. I)ei" Papst 
Jüliaiui Wll, ein (iegner der Visionen, seheint, naeh den Sehhiss- 
wortcn des erstgenannten Werkes zu urteilen, Hervorbringungen dieser 
Art eine gewisse Teilnahme entgegengebracht zu haben, sei es weil 
sie die Autorität der Kirche stärkten, sei es die gleichsam unter 
seinen Augen entstandene JSehrit't ülier (iuid(»s (ieist aus den Kreisen 
der von ilim begünstigten Dominikaner '"^J hervorgegangen war. 



*) IIcrau8}i;cgebeii von W. Scelmatiii in tlifscr /s. (i. ;i2 IV. — ') Ktwas alter 
ist dio Vision eines Mönches von Ctairvanx, welchen ein verstorbener Bruder mit 
der Pein lickamit miulit, dir er zu erdulden Imt. her Visionär wird an den be- 
kannten nnerincs-^lirli iuciteii und tiefen puteus fiet'uiirt, und schandernd htirt er 
das Bekenntnis seines aus ciffcner Krtabrunp sprerhenden Führers, daas er lieber 
hundert Mal von Mensclicn als ein Mal von den Teufeln in den Abgrund fjestossen 
werden wolle. Was er geb«»rt und gesehen, teilt der Moneh seinem Abte, dem hl. 
Bernhard, mit, nnd dieser ermalint die Brtider anter Hinweis auf die Rosbeit der 
Teufel und die (^)ualen rb s \'ef-torbenen. sich eiiu--; immer frinuTneren Wandels zu 
bclicissigcn und nicht naeh/nhif^scn, für die gemarterte Selc zu beten und Messe tm 
lesen, damit sie erlöst werde. Nach wenigen Tagen ersclieint der Verstorbene dem 
Moiiebe zum zweiten M;ile. .Teile Spur von Trauri},'keit ist aus seinem Antlitz ver- 
schwunden. Auf diu Frage des Visionars berichtet er, dass es ihm gut gelte, und 
anf die weitere Frage desselben, wie er seiner Pein ledig geworden sei, weist er 
auf die Me»;se lesen len l'iie-^ter hin. Kr fitulet nielit irennj: Worte, <lie erloseuile 
ivraft der Hostie zu preisen. Auch diese Offenbarung wird den fibrigeu Briideru 
mitgeteilt. Die Vision steht im Rxordium magnnm ordinis (Msterciensis des Konnul 
von Kberliach, bei Tissier, Hibliotlieea patniiii Cisterc. I. 41 — 4ö. Sic macht auch 
in fonneller !!tn<dcht einen ansprechenderen Kiudruck als die verwandte Vision eines 
Sacristans, Tissier 1, 177 f. — ') Visio Philil>erti lier. von Karajan in Der Schati- 
graber (licipzig 1842) V. 158 ff. — Nd. Jahrb. 6, 86. — •) Bei den Prediger^ 
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AVclt'lior BclicUtlipit sich unsere Scluift erfreute, läsBt das nach' 
stehende Handschriltenver/eirhnis crkcnntMi. 

LutciTiisrlic II ii ndsehrit'ten. 

A. Berlin, Könifil. Uihliotlick, Ms. Die/.. ('. in Fol. 2. a. d. J. 1455 

l>is 145(1. no. 0. ('fhcrsrlniff : Historia «Ic nnitiia (luidnuis Auf.; Sicut 
dirit bcatus Auj^ustiims iu de tiile mi l'ctruin et«-. ... in t ivitatc Allccti que 
distat a curia apo«to1ira qnc iam Bayona vocatiir per XXX niiliaria v.j kalendas 
flfcp.nibris nliiit i|iii(Iani n\i< ciii^dcni «ivir;ifi< Allfcti iininiiic (iwitlo otc. 
Kiiilo: licc oiiiiii:! proliata sunt rorani (ioinino papa •loluiunc XXg. Et iu 
dio Pascha papa inisit illuc et nnn invenit diettiui spiritum, unde creditar, 
«pKiiI iain ro<niat in < rin, ad qnod uos perdttcat ille qui e»t benedictus in 
sonila sfciilormii. Amen. 

B. Kiel, L'niversitiits-Bibliothek, Miscellanlis. 3f5 in 4°, Bl. 175 ff. 

Seqaitnr apparicio spirituB Gwidonis et a^miracin eittsdem per priorem queodam. 

.\nf. : Sjrnt dicit AiK.ni-<tiiiii^ in lihro de title, lieber die Iis. Vgl. RaQen, Zur 

(li vr liii lifc ilor KieliT I'iiivi rsit:its-Hil»l, S. Vtft 

C. Lniiddii, IWili^li Miist'uni, Ms, Cotton. Vesp. A. VI, l'ergumenths. 

in 4", Hl. 138 tf. l'el)ers<'hrift: Spiritus (luidonis. 

1). London, British Museum, Ms. ('otton. Vesp. K. 1, rergunienths. 
in 4» Bl. 219b ff., nach Wrij^ht, St. Patrick'» Purgatory S. 45 

älter und besser als C. End(>: Kxplicit quedam disputacio mirabilit 

inter ]»riorem frafnitii prr'ilir.itiuniii di' rjvitate AlresHe que distat a riiria 
apostolira que votatiir .Uiiiiinia per .\.\ .iiij. niiliaria et iotcr spiritum 
cignsdam rivis rivitatiM eju.sdoin nomine Guydo, qui obiit .Xvj. kl. Decembris 
anno Domini niillesimn triccntcsinin viccsimo tcrcio. 

E. Mühlliausen. I{;it^l>il>li<»tlM'k. Hs. l.js. fol. Papier, rel.ersrhriff : De 

Hpiritu gwiiluiiis. KuUc: Uec ouuiia pndiata sunt coraiu dumino paua Jo- 
hanne XXü * etc. Anno domini Mccccxliij per me Caspar levenhagen Doninn 

soriuni. Virl. Stephan, Nene Stofflicfenm^'cn (Miililliansen 18 16— 1847) 2, 127. 

F. MiinclMMi. ('..(1. lat. isr.'ji. 4". 15. .Ih. Bl. Iii!» ff.: Disputatio inter 

sjiiritinn dcfmieti et priorem praedicatonim. 

G. Osnabrück. Bihliotlick (h's ( r\ imiasiuiiis (';iroliiiuiii. Pjipierhs. Dy 

1". 15, Jahrh. nu. IG: Disputatio inter pnorem et spiritum 
( iwidoiiis. 

Ii. \V(dr< id)iittel, Cod. Heimst. liU5. 14. Jh. (i:J«;j;. Bl. 1—2. De 
reapparitione Spiritus Widonis, cuiusdam civis Boyonensis, post 
mortem eiusdem. Bricht nach v. Heinemann, Die Handschriften 
der her/o<;ru Iini Hihliothek zu Wolfenbüttel I (2), 147 mitten 

in der Kr/illdnnti ai». 

1. W.dlcnhiittcl, Cod. Hclmst. 7;{0. Papier. 15. Jh. Bl. 135—146. De 

rcaiiparitiniic -<|nrit(is (iwidoiiis. civis cuiusdam Boyonensis, post 

mortem eiusdem, anno m°. ccc'^. XXiij. Sehlusssckrit't; ilec omnia 
probate siint coram domino papa Jobanne XXII, et itemm in Pascha papa 
misit iUne et non invenit dictum spiritum, unde igitur creditur, qaod iam 



mönrhen war seit der Zeit der ersten .\uslireitnnK des Ordens eine morklidie Neigung 
zu 'rrauiueti und Visionen vorliandun. Sic tritt stark iu dem 1203 gc»chricbcuen 
Buche des Dominikaneni Tlioioas von Ckautimpr^ vom Bienenstaat hervor. Tgl. 
Watteubach, Deutschlands Oeschichtsquellen im Mittelalter 2, 446 — 147. 

6* 
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regnat in celis, ad qnos nos prodnrat qni sine fine vivit et regnat per leenla 
seculorum. Amen, rchor die Hs. vyl. v. Hcincinann I (2), 171 — 172. 

Doiit s< lie Hamlsrliriftcn. 

K. Berlin, K.iiii-;!. lilhlintliok, Ms. ncim. (^lart. 104, Hl. Höa— lllh, 
in niittclniedi'rdeiitsclier SpnulH». l.'>. Jli. (144()). Sfeliiijinn.s 
Ausgabe von Arnt Buschmans Mirakel ist der in dieser Iis. BI. 
1 ff. stehende Text zu Grunde gelegt. 

L. Darmstadt. Iis. lOG. fol. Papier. 15. Jh. Anf.: Hie he^ynt cyne dis- 

putatio tiisclion oviiio ]>rior dor iiroittrcr ordcii iiul oynio L'fi'^tc <'yns tnaiis, de 
gestoruen vati, iiid gwido heisch. Kudc: Uratc pro traualaturc. Vgl. iioth, 
Altdeutsche lland8«brifton der Bibliothek sn Darmstadt in der Germania 33, 834. 

M. Kopenhagen, Königl. Bibliothek, Gamle Kongelige Sämling in foUo 
no. S2, Ende des 15. Jhs. Ueber diese Hs. hat Jellinghaus in 
dieser Zs. 7, 14 berichtet. 

Mittelenglische Fassung. 

N. London, British Museum, Ms. Cotton. Tiberins. £. VII. BL 90 ff. 
Nach Wright S. 45 schliesst sich diese me. metrische Version 
eng an das lateinisclic Ori<„nii:il an. .Ausser dem Anfang: 

Saint Mi<liat!l ttiiddc-; uiigcl clcre, 
•Ami Quillt .\u.stiu tlie ductur dere, 
And other maisters mare and myn, 
Said that nicii irret«* nicdo niay wyn, 
Aud nuniuU i lurkca that cau ot lare, 
If thai thaire cunyng will declare, 

der diese Behauptung bestätigt, teilt Wright den Abschnitt aus 
der Einleitung mit, welcher von der Anlranft des Priors handelt. 

Mittelniederländische Fassung. 

0. Berlin, Königl. Bibliothek, Ms. germ. Quart. 1081. Papierhs. mit 
Pergamentbll. des 15. Jhs. Bl. 15Sa — 174a. Aus der Hand- 

scliriftensaniniluuf; des Freiherr ii Autjust von Arnswaldt (no. 3138). 
Ausführlich beschrielien von Kcirt'erschcid in dieser Zs. 10, 
\2- — 13. Eine besondere und bislier nicht l)enierkte Ki^entiini- 
lifhkeit dieser lU-arbeitung ist, <lass die Fragen Priors mit 
Nun) nie rn versehen sind. () zählt im ganzen 38 Fragen. 

Französische Fassung. 

P. Troyes. Cod. 14(>.'). Papierhs. in 4". 1'). Jh. no. 13: c\ commence 
une di-sputacion tuictc ja pie^a cutrc I cspcrit d un hoiume trcspasse et ung 

Erieur des frercs Prcsriinurs. Im ('atalogue g^n^'ral des manuscrits des 
iblintht*'<inf's |ml)li(|iii'>< dns dt-pai tcinonts 2, <;ir» sind folpende !»esoiHlprs 
wegen der Ortiibcstiuuiuug liir aus wielitigc Notixen gegeben: Prologue: 'Mou- 
seifrneur Saint Angiistin dist qne mirade ou chose miracalense est tonte 
diiisf jion nsMigie et non acrnn-;tiiim'p ostre fairto, (jui natureleiiient est ini- 

Kussible, etc. . .* Et voici coiuoic le lait est preseut«^ dix-sept lignes plus 
as: *Kn Tan de rincarnation de nostre Seiipienr mil oece et axITII, le 
XVI" jiMir du iitiiis de decenihre, en la citi' de .Messe qni niaintenant est 
appelle Vcrounc, qui est k XXX lieues de Komme, trespasüa ung cytoion ou 
bourgois, homme notable, de bonne Tye et bonne renomm^e, que on appelloit 
Guy de Tonnio. Aprte son trepas, enTiron VIII jonrs, «m corpt nii en 
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terre en sepulture, comme ü eit de coattimie, n'aparut et numifesta tant 

seulement cn voix ü sa fenune estant et domurant cii sa luaison, <>ü cllc 
s'cstoit tpnue sini|ileinent depuis 1p trospas do son mary; dont eile tut inoult 
espouentöe et esbahie, et tant i|ut' pour le paour et graut doubte qu'elle 
enst, eile manda et assambla ses parens et amis avcc uiicuns cn sa compai^iüe, 
en «oy coniplaipnant de cc qu'olle avoit oy, et cnmmcnt chasrunc hcurc de 
la nuyt eile oyt une voix conipluindre en la cbambre cnviron le Hon oh snn 
mary estoit trespasst^, et nc «avoit que ce povoit etre, requerant Bur < < h ur 
ronseil et ayde. Lrsciuplz, apW*s ce cpiMls ciiroiit oy nno fois ou dcux la 
dite voix avec la dite leimne, iU eurcnt couiteil en^amble «|u'il »croit bou, 
pour (iavoir la verit^ de cellc rbo8c. de aler pur devers les freres Prescheun, 
le prieur et autres notables clorcs de la relitrion, etr. . Le copiste le 
volunie, sinon l'autcur, est ^Frcre Jebau licrlut, rcligicux de C'laii\aulx/ 
ainsi qo*U est noü i la fin, en encre ronge. 

Schwedische Fassung. 

Q. lieber eine schwedische Version in einer Papierhs. in 4' aus dem 
Ende des 15. Jhs. (1491) berichtet J. A. Ahlstrand in den Sam- 

Ungar utg. af Svenska Fornskrift-Sällskapet I (2), LI f. üeber- 

schrift: Guidonis siels opcnbarolse. Ende: 

Ac lys ok Tu Huidonis sioll 

bedb für allom tik wilia wall 

at the efter liifncts ftndha 

maf^^he med tik i hijmerikc lända 

Thctta screff brudcr Jones Räk 

uthan at noriften är allom othäk. 

Anno Dni MCDXC primo facta gunt hec. 

Die einzelnen Versionen, selbst die metrischen, weidien inhaltlicfap 

wenig von einander ab und scbliessen sirli eng an das lateiniscbe 
Original an. Krlieblicli differieren die ^ameii, die Zeit- und die Orts- 
angaben. Wir rinden in: 

D: Guydu 1323 de civitate Alc^stie que distat a curia a|>o- 

Btolica qne vocatur Avinonia per XX ^ .liy. 

niiliaria 

A: Gwido 1323 in rivitatc AUccti que distat a curia apo^to- 

lica qae iam Bayona Tocatnr per XXX 

miliaria 

K: Gowido 1323 in der stad to AUetti, de ^'cle^cn in vau 

ßanonyen, deme hovc to Home, derticb mile 

0: Gwydo van Tome 1S24 in der »tat van .Morton, die nu heit Bayona, 

die van den have vau Homen gelegen is 
bi XXX mylcn 

M: Ghrido van Tennen 1826 an der stat (ilosti, de nu hofon wort Tkyona 

linde licht van deme rumeschen bave dre 
clene mile 

P: Qny de Tcnmo 1424 en ]:i « itr' de AIossp >|ni maintcnant vst 

appelle Verunne, qui est ä XX\ lieues de 
Romme. 

Diese Zusammenstellung gestattet, drei Redaktionen zu unter- 
scheiden. Die erste wird durch I) repräsentiert. Die Kntfemung 
zwischen Avignon und der Stadt, in der (iuido lebte, ist bier genauer 
angegeben als in den übrigen rebcrlieferungen, und schon desball) 
dürfen wir anneiiinen, (b»ss diese Hedaktion der ursprüngliclu ii Fassung 
sehr nahe steht. Die Formen AUecti A K, Älcsten O, Olesti M, Alesse 
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P lehren Alccsfic als Schreibfehler für AUestie orkoTiiien. AJrrfunt, 
Alecta^ bei Graesse auch Electa^ ist die im französischen Departement 
Aude am Fasse der Pyrenäen gelegene Stadt Alet. Die Stadt> die 
1883*) 1210 Einwohner hatte und deren Entfernung von Arignon 
ungefähr 25 Meilen beträgt, sehloss sieh nach Beseherelle um eine 
gegen sl3 «rpirniTKlcte IJenediktinerabtei, die 1*222 mit der ('atln'dralc 
V(tn Narlxume vereinigt wurde. Wann die Nit di i la>siing der I)(»nii- 
nikiiner in Alct erfolgte, liabe ieli nicht ermitteln können. Es erübrigt 
noch zu bemerken, dass Wright die Erscheinung des Geistes nach der 
Stadt Alost in Südfrankreich verlegt. Ein Ort dieses Namens existiert 
in Frankreich nicht, wohl aber in der belgischen Provinz Osttlandern. 
Dieses Alost, das auch Aalst genannt wird und 118(> als Aieste belegt 
ist*), kommt indes der un'issoren Fntfornung von Aviiriioii liall)or liier 
niclit in Betracht. Die /weite Kedakticn. dei- A und K angeliören, 
zeigt die Entstellung von Aviiionia zu Bayona (Iv: Banonyen). Die 
Mellenzahl ist anf 30 abgerundet. Die dritte Redaktion, zu der ich 
0 M P rechne, unterscheidet sich von der vorhergehenden durch die 
eigentümliche Verbindung, in die die Namen Alcctum und Bayona 
(P: noch mehr verstümmelt Vcroviie) t^ebi-aeht sind, und von den beiden 
ersten Kedaktioncn durch den IJeinamen, welchen (iuido führt. Ob 
dieser ursprünglich ist, vermag ich mit Hilfe der mir zu (iebote ste- 
henden Hss. nicht zu entscheiden. Ks fällt immerhin auf, dass er nur 
in der dritten Redaktion erscheint, in der gerade Namen und Zahlen 
bedeutendere Veriindeinn*:eii erfahren haben. Wie sieh aus Red. I 
und II ergiebt, fand die Erscheinung im Dcicniber des Jahres 1323 
statt. Red. III seheint l."524 anzusetzen. 1424 V ist si( her unrichtig, 
da das Ereignis in die Zeit des l'oiitilieats Johanns XXII fallt, und 
lo2.j M ist mit den übrigen l'ngenauigkeiten der Hs. in l'arallelL' zu 
stellen, die Olesii bietet und die Entfernung dieser Stadt vom deute 
rumeschen have auf dre dene müe bemisst. 

Die der zweiten Redaktion angelnlrende Hs. K verdankt einem 
wenig sorgfaltigen Schreiber ihre Entstehung. Es sind Wörter und 
ganze Sätze ausgefallen'), und ohne Kenntnis drs lateinischen Textes 
würde man bei ihr nieht selten vor Kiitseln stehen. Eine eharak- 
teristische Eigentündichkeit besitzt sie in der Vorliebe für .Oppositionen. 
Ich teile nach K die wichtigeren Abschnitte der Schrift mit. Die 
zwischen ihnen liegenden Fragen des Priors und die AuseinanihM- 
setzungen des Geistes sind nur insoweit berücksichtigt, als e> zur Er- 
kennung des /nsanmn'nh'in'/es erforderli<di schien, (iebräuchliche .\b- 
kürzungen habe ich uufgelosl. Zusütze sind iu eckige Klammern ein- 
geschlossen. 



*) Vgl. Ritter 8. V. - •) Oostprloy. Ilisfor.-trfi'-'r. "Wurtorl». dos deutsclieii 
Mittelalters s. v. Aalst — ■) So Bl. U'Ja: 6<w ich GowUlo verlost van der innr des 
tegemtf9 veir jar dan «tcA bcrde = A: ego Oundo «um liberatut a pena punjatorü 
per qualuor anvos et rnfu-i et frsthuuitius quam dehuissem; grösscro I.iii ki ti be> 
sonders auf BL lOJia, wo l'rage mal Autwort mehrl'ach nicht ziuammcustimmcu. 
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(Bl. 85a) Also alse sonte AugustinoR seghet In deme boke van 
deme geloven to sunte Peter: Eyn wunder is dat gebeiten, dat wun- 
derliken scbfit boven de naturliken krefften und Ixiven mendike wunder 
und is unwontlich to oyner moroii sterkinjic dos ^elovon, wente als de 
apostcl sunte Faul hotu.uct : Alle dinck, de •^escrcvfii sint, de sint to 
unser lere f^escreven. up dat in gedult und in den troist der scrifft 
unse liopene setteu. Dat such Jhesus C'ristus, eyn bekenner aller 
dinge, unde wolde sterken den geloren der tokomenden salicheit manck 
den criften und oppenbardc eyn wundcrwerck den cristenen vun der 
besittinge des tokomenden levens, Avante also nh dat god verstän hadde 
ovennyttes siner uns])reeliker vorsiclitichcit. Xa den jaren nnses heren 
dusent jar drei hundert jar unde drei unde twintich jar') in der stild 
to Alleeti, de jjelegen is van Ilanonyen, «Icnie hove to Uonie, dertich 
mile, dar startf eyn borger in der stad; de borger bette Gowido. Und 
also als sin licbam was begraben, dama orer acbte dagen do oppenbar- 
(JBi. S')h) de sieb sin geist siner husfrouwen in unsunlikrr wise Und 
pynedigt'ilc*) se to male scre. Und darna in dt nic dt rd<Mi dage na 
wvnaclitcn. alst« to sunte Johannes da^c do iriiifk «le wrdrw«». sin 
hust'rouwc. to dem elosterc der hrodci-c van den ])r('iiik(MMi(l('n, de 
dar wouachtich waren in der stad, unde eissihetle den prior der 
brodere. Und als de prior bij sc quam, do hegan se to segene Tan 
dem gesehiebte, dat er wedenraren was, alse van deme geiste eres 
mannes, de sieh er oppeidiarde, dama dat lie verscheiden was, und 
sc en wiste nicht, et!'te et icht were des duvels droeh. l'nde se sejiedo 
deme i)rior. se were darunuue to enu* fjekonien. dat se .^eine woldo 
hören sinen raid, wat he er darto reide voi* dat beste, und spraek, 
se meynde sunder twivel, dat de geist were in der stede, tlar ere man 
starff. Alse de prior dit borde, do begnnde be se to sterkene und 
sprack: *Da en salt dij nicht verwunderen van dusseui gescbicbte, 
wente ju'<tt is wninderlicb in sinen wercken, wente be wil >^inen gelovygen 
wot ( lU. 80a) nyiies oppenbaren to eyner nieren liekantnvsse eres 
geloven', und sprack to er: 'Hir wachte n»y eyn cleyne, ich wil hoicn 
den rait myner brodere, wante de rait veler lüde .de is better dau 
eynes menseben rait allene.' Do ginck be und ludde de clocken der 
Capellen, op dat de brodere des cloft^rs to bope (piemen. Do segede 
he en dat gesehiclite. Do de brodere dat bordon, do (;even se eme 
den rait, dat de prior myt eyneni niester der hiliZen scritt't und eyneni 
besprecker der wi»heit. de dar weren <le wijsesten van en allen, dat 
de to hope gengen an de oversteii van der stat unde i)eden sc. dat 
se en uiede deden eyn ded lüde, dat sc myt en ujochten gan in dat 
h&8 Gowidonis, de dar was verstorven, umme merer sekerheit willen 
unde eyner oppenbaren betucbnisse der dinge, de dar scbeen. Und 
de oversten van der stat de deden en mede twe huiub>rt waj »ender 
man, oppe dat se myt en gingen und seen den ende des gescbicbtes. 



') Ks folilen Monat und Datum. — *'\ Wohl Sclin'lbrohU'1% da ein nach Analogie 
von sunäigeäe gebildetes Traet. vuu 2>inegen sonst nicht belegt ist. 
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Sünder de prior de merkede sine unde der anderen vromen Inde, de 

myt eine gingen, ere nuttesto und segede to (Bl. 86b) en. se Bolden 
alle bichtcn; alse sc dcdcn und lic myt cn. Und darnu dcde he mysse 
van allen gclovygen seilen und gaff den luden eyn deil van en den 
hilgen licham unses heren, dat liilge sacraniente, op dat se de seker 
weren vor des duvels droch. Und he nam dat hilge sacrameute heiue- 
liken, des nyniant en wiste dan he allene, und hadde dat hemeliken 
in eyner bussen unde lienek et vor sine borst iinder den scheppeler 
also « iwerdelikenM. als he künde. Und de prior ginck nivt siner 
geselschap in dat hfis (iowidonis und bette er \n drey muh- drey to 
hupe stan vor dcnic liuso in decbtnisso der hilgen dryvoldicheit, unde 
eyn deil bette lie stau oppe tlen bitten des buses boven op deme hus 
nnd kette er eyn deil fban in den vinsteren unde eyn deil in den doren 
und kette er eyn deil st&n in den garden, op dat se wackteden unde 
Seen den tokomen der wunderliken dinek. Unde darna do ginck he 
selven in (bü hfls myt elven siner brodere unde myt deme gesinde 
des huses. Und alsc he inginck, do sprack he: 'Vrcdc sij (Bl. 87a) 
dusseme bfis.' l nd alse he (juam in de kanieien des huses, do be- 
sprengede be se myt wiewatere unde las den lovesanck Vidi aquam 
egredigentem. Darna las he den lovesanck Veni creator spiritus myt 
der collecten Dens qui corda fidelium. Und alse he hesprengede de 
kameren myt wiewatt rr. do spraek be: 'Besprenge my, here, myt der 
ysopen' etc. Do eissi hrdc (lu'| to sich de wedcwcn des huses, up dat 
se eme wisede de stcde. dar sc den geist eres nianncs, de verscheiden 
was, liadde vernomen. Do wisede eme de vrouwe de stede myt groten 
angeste unde sprack: ^Dijt is se; gat hen unde biddet vor en. Wu 
lichte openhart (he) sich iw sin geist/ Und also alse se gingen, do 
sprack de prior luder stemme dat evangelium In den anbeginnc was 
dat wort etc. Do dat was gelesen, «lo was bereide eyn hanck vor 
dem bedde. Dar izin^cn sc op sittcn unde lesen de vespere unde de 
vigilic der dodcn unde de seven salme myt der letaiiien. l rid alse 
se lesen Agnus dei, do horden se eyne deine stemme als eines kindes, 
de dar antwerde Amen. Alse de prior (Bl, 87b) dat horde, do beswor 
he den geist und sprack aldus: *Ick beswere dij, eyn creature godes, 
ovcrmyttes der macht der hilgen dryvoldicheit unde vcrniittes crafTt 
alle der henielc, ist mogclich, dat du sprcckest, dat du dan sj)reekest 
unde nicht van de stcde en wikest, du en berichtest uns eilst unime 
de dinck, dar wij willen umme vragen. Do sprack de stcinnie hoger 
dan to voren unde antwerde: *0 prior, vraghe endeliken, des du 
vraghen wult, und ich wil dy antwerden na der mogelicheit myner nature 
unde mynes orleves.* Do se de itemuK lioid. n unde vemamen, do 
lepen se alle to unde menden, se woldcn den geist semeliken si-eii. 
Doch so en sagben se nicht, sunder se lior<len alle de stemme. Darna 
do hette se de prior alle swiglieii unde he^Mindr den geist to vragenc 
aldus: 'Wudanc geist bistu, wer gud eder quad.'' De stemme ant- 



*) A: revermUr » 0: md aCre wenKcM. 
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werde: 'Ick*) hin eyn gud geist, wpritc «alle creaturen, in denie dat se- 
van gode sint geschapeu, mit se giul, wente god sach alle diuck, de 
he badde geschapen, und se weren gud. Unde na dem ^Bf. 8fia) dat 
ich hin de geist Gowidonis, de nu nesten stariT, so bin ick eyn gud 
geist na mjrner nature unde en Mn nicht quad, sunder ick bin eyn quad 
geist van myner pyne willen, de icli Ilde unde de ich verwracht hel)l)e 
mvt mvnen sunden.' Do antwerde de i)rior: 'So hokennc ich utc dinen 
worden, dat du bist eyn (juad geist. Dat merckc also, wante alle pyuc, 
de eyn Tcrwracht hevet myt sinen sunden, de is gud, unde is gud, dat 
de snnde wert gepyneget, wante dat kernet van der rechtveirdicheit 
godes, de nicht riuades en wercket Bunder alle gud. Sunder du en- 
kennes, dat du lides de pine vor dyne sunde, darumme is dusse pine 
gud in sich. >v;iiit<' ihi lioves se rechtveirdeliken verwracht tegen god. 
Durunuiir x -jt -tu ovclc. dat du eyn tjuad geist sijst. darumme dat 
du quade pine lulest." De stemme antwerde: '.Ule pine in deme dat 
se geit van deme gerichte godes, so is se gud, sunder de pine is quad 
deme gheme, de se Hdet, wante de schult is quat, dar he de pine 
nmme lidet Und de pine, de ick lide, de is (Bl. ''^Sh) m\ ([uad, 
wante se wert my gegheven vor niyne hosen werck, de ick liehhe 
gedan, und de wile ick hehhe de pine, so en mach ick nicht heiteu 
eyn gud geist, er ich dan vermittes der pine hin gereyneget van der 
bosheit, de ich hebbe gedan in mynera levene.' 

Do Tragede de prior, wes geist he were. De stemme de sprach: 
*Ich bin de geist unde de seile Gowidonis, de cortliken van hijr scheide.* 
Do sprack prior: *So duncket my, dat du sijst undancsem dij selven 
unde deme lichame Gowidonis. wante in deme dat du dij aldus oppen- 
barst unde overmits den in dusscr stcdc diiun* hustrouwen, so d^ustu 
dij selven eyue scluinde bij den luden, also dat se wenen, dat Gowido 
in sanem levene bose hevet gewesen, des se doch nicht en wanden; 
sunder se menden, he were gud, und neyn arch van dq en was, do 
du levedest.* De stemme spradc: 4ck en bin neyn undancsem geist 
noch my noch neynem anderen, wente ich willet also setten, dat du, 
broder, wemc gcvcst dinen rock und hc sal den nemen to sick (Bl. 89a) 
nmme diner leve willen und he unmic des rockes willen sterven moit 
vor dij, eff des noit were, dachte dij dat nicht gedancsamich genoch 
wesen?* Do antwerde de prior: ^Werliken ja.* Do antwerde de stemme: 
*Do ich was in deme lichamen Gowidonis, do en nam ich nicht anders 
van deme lichamen dan den rock siner sterfflicheit. T'nd nu is de 
licham hcgravcn in der erden unde en tastet noch bedrotTnisse noch 
])inc, und«' icli werde liir gcpincget vor de werck des lichames, und 
de Wollust des lichames en was my nu anneme, wante de begerlicheit 
des vleissühes siot allweghe tegen de seile. Oppe dat nu de licham 
myt der seile nicht en werde geplaget in deme daghe des gerichtes, 
so bin ich eme dancsamich unde li<lf vor de hosheit des lichames, 
doch en heb ich nicht böses gedan, in deme dat ich was sin seile. 



') Jck und ich wechseln, ebenso de und dejf, und ofi, wante und wenle. 
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Und darurame en drafftu nicht segen, dat ich eme sij undancsamich, 
und it en d^h nicht, dat du, prior, seghest, dat ich my schände do, 
in deme dat de lüde arghen win hebben van my, umme des willen 

dat ich niy jw hijr opeubare und (Bl. S9b) sprecke myt jw, wante dat 
is schand(\ dat eyn menscho dat doit niyt worden offte niyt wercken 
in cncn hoen encs andt-rcn ninmo ovnos quadon cyndc^s "willen to er- 
krigene. Daruninie is ijfscrcvcn: We denie nicnsflu-n. overniyddos 
weme schände sclifit. Sun<ler ich geist Gowidonis en do euie neyuen 
hoen noch laster in worden effte in werken, wente ich do et nmme 
eynen guden eyndes willen. Doch wattan dat iny verlenct is, dat ich 
myd jw hir sprecke und wise jw myne noit nnde der anderen, de dar 
liden in deine vcf^'evure. und dar inne du ich vil nier ore Gowidoni, 
wante hude de ^Mnl3e stad is hir jegenwordich uninie mynen willen 
und bidden vor niy, dat niy gut verlose van den pinen, als du, prior, 
myd dinen broderen lange hevest vor my gebeden. Danunme is et 
openbar genoch, dat ich neyne schände en do my noch deme lichamen 
Gowidonis.* 

Do vragede de j)rioi : 'Wu mach eyn bose sin na sime dode, na 
deme <1at he bichtede, er lie verscheide, unde nani darna dat hilge 
sacranientey' Der (ieist neist auf die yütwvndiyJccit der Busse hin; 
Sveme," sc/Uiesst er, *de pine nicht hir en wert gegcven vor sine sunde, 
deme wert dar in deme vegevur eyn n\ heiter baet bereit/ Ueber 
die, welche, solange er im Fegefeuer tceiUt in den Hmmel eingegangen 
und todche verdammt sind, vernuif/ tr keine Auskunft eu erteilen, da 
ein im Fetjefeuer befindlicher (icist icedrr Himmel noch Holle kenne 
und Gott zudem nicht wolle, dass Uber diese Dinr/e etwas verlaute. Er 
sucht dem Prior, icelcher ihm wegen der Aufschlüsse, die die Propheten 
gegeben Iiaben^ nicht glauben will, den Unterschied zwischen diesen und 
den Selen im Fegefeuer darjtulegen. Wob die Propheten kündeten, führt 
er auf Offenbarungen des heiligen Geistes und der Engel eurücky die 
denen, u t lche im Fegefeuer gepeinigt werden, nicht zu teil würden. Da 
der Prior noch immer zwei fit, hrsrhränlt sich der Geist darauf, eu 
wiederholen, dass er nicht dir Oßt uUn iinif drr ohi rsten Engel besitze, 
die allein den Selen im Fegefeuer und den Teuftin nach dem Wdlcn 
Gottes AufseMuss über die Vorgänge im Himmel erteilen MmUen, und 
des weiteren den Unterschied ewisehen Hölle und Fegefeuer auseinander' 
suseteen, um darzuthun, dass er auch mit Jener nichts zu schaffen habe, 

(Bl. 92a) Do vragede en de prior, war he were. Do antwerde 
eme de L'eist: "b h bin hir in mynen» vc^rjevure,' Diese Antwort giebt 
den Aiilass zur Erörterung des Verhältnisses, in dem dies besondere zu 
dem allen Verdammten gemeinsamen Fegefeuer steht. Dieses befindet 
sich im Schosse der Erde. Als Grund seiner Pein beseiehnet der Geist 
uuvtUkommene Busse, 

(Bl. 93a) Do vragede de prior, wat deme menschen im-ist to 
tröste ({ueme in syme lösten. Do antwerch' de geist: 'De gedechtnisse 
des lidcns unses bereu Jbesu Cristi unde de woldait der ersamen 
juucürowen Marieu und dut gebet der hiigeu.' Do segede de prior: 
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'Berichte UM, vn\ mach do vorfloynst des lichamen Cristi eynem mensrhen 
helpen in sinoii Irstcii.' \)o peist niitwcnlo: 'Jm frorno. Is ct. dat 
wcHcli nu'üx lic >t('iv«'t in (lotlikcn suiidcn suiidcr ruwt'ii und biclit des 
(ßl. yHbj iiiuiule.s, so wert demc menschen geseget dat liden uuses 
heren van syme guden engele in der wij«, dat he ordelt, dat de 
mensche gode uudancRam hebbe gewesen in deme, dat he nicht en 
Wolde hichten van sinen sunden. dn he et nmclite wol d8n, sunder he 
hevot versmsit de sacramente der hilgen kerkiMi, de vermyddcs kraft't 
unscs linon do siindiM-') rcviiijK't hovet van al cron sunden und hroniiet 
sc weder in den stad der m'nade trodes. Alse dat gesofiet is. so neniet 
en de duvele unde seget eme: () du niensehe, de dar hevet gode un- 
danceem gewesen siner genadc'), kom myd uns in de helle, dar der 
iindancsero erve is. Sunder is et, dat ejn mensche Terscheidet und 
hevet gebichtet und dat hilge sacramente entffangen, wattan dat he 
nicht en hevet vul ^'edan vor de sunde. ^o komen de finden engele 
und steiket den menschen vor de anveclitynge (h'r duvele un<l segget 
den bösen geisten: Oij en hehhet ncyn deil an dusscn menschen, waute 
de Terdeynst Cristi unde ain liden is eyn gud vredeschilt tussclien eme 
ande jw'). (BL 94a) So seggen de bösen geiste: So en mach et nicht 
Wesen, wiy willen sine wercke richten under uns: >u, dusse mensche 
hevet so unde so gesundiget vermyddes sinen banden, so vermyddes 
al sinen leden. so nivd sinen krefi'ten der seile utwendich unde in- 
wendich. daiunnne liehh«' wij wot rechtes ti) (h'U menschen. De engel 
antwerdet unde secget: Dat is war, ilat he also hevet gesundiget, sunder 
alle de snnde de hevet he gebichtet, und des in eyn tuchnisse hevet 
he den lichamen unses heren genomen in de wechreise^), umme des 
wnien dat liden unscs heren, dat he hevet geleden an deme cruce, 
is eyn hcsdu'rniynL'e tn-^sclicn eme unde jw. De dorgenegehh'H hande 
("risti sollen nu myddelm tu>^s( hen eine unde jw. de ontien ("risti s(dlen 
nu niyddeh'U tusschen eme unde jw. ( juwe ougen) Na dusscn tijden 
en sola gij sijr nicht mer seyn, en to ververne. De ganUe liehamcn 
Cristi, de dar was in deme cmce utgerecket, sal eme wesen eyn loen 
ande eyn starck schilt tegen juwe drogenachticheii, dar gij euc mede 
dedcn to sundigen. De letmate Cristi, de vor eme also hebben geleden, 
de maken en yv\-(BI. fHh:\u' van alle -«inen sunden. wante Cristus 
hevet geleden vor sine letmate alse V(»r de cristenen, und he hevet er 
eyn gewesen, darumme he ock geleden hevet vor en, und alsoilane 
w^s helpet de verdenst des fidens Cristi in deme lesten ende deme 
menschen. Vortmer de woldait der juncvronwen Marien de helpet ock 
eynem menschen in sinem lesten ende in dusser wise. Is ei, dat eyn 
mensche stervet gehichtet unde berichtet myd deme hilgen sacramente, 
80 is de juncvrouwe Maria dar unde seget also: Ich bin eyn juucvrowe 

*) H». »unde. — ') A : O homo ingrate in regpeetu dei. — *) A : quia meräum 

Christi rt pasniuni.9 eitm rst scutiiiii rt rciunUum contra ro«*. und so (): icant die 
verdiente der ^stien Cristi m hem een schtU ende een middel tuHschen on« ende w. — 
*) weekreiee im Mnd. Wb. oicht belegt. Bl. 109a: blisam, eine auch im Hnd. Uwb. 
incht veRiicliiiete Nebenform in blijeme» 
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und {'vn modor uii?;os licrcn Jliosu Cristi uiul ovn konynffiiiiLre des 
Iiemels, eyii vrouwe der weildc und eyn gebeydersclie der helle, und 
in deme dat ich bin eyn kouyneginge des hemels, so madi ich seggen 
mynem kinde Jhesu Cristo, dat he den menschen richte to der pine 
des TegeTures, up dat Iic dar vul do vor sine sunde. unde in deme dat 
ich moder jjodes, so hebhe ich de niaeht. dat alle de innygen gehede 
unde de Hilgen mysse und alinosen, de diir srlieit van den eristen- 
nienschen up ertrike, dat de konien to \nite dussem nienseiien, und 
ich wil, dat de guden werck und de mysse unde de ahnosen ( Bl. Boa) 
en verlichten Tan der pine, de eme bort Tor sine snnde, und in deme 
dat ich bin eyn geheidersche der helle, so gebeide icli jw duvelen, dat 
gy nicht mer en schaden dussen menschen, de myd dem sacramente 
nivnes kindes is versclicideiü T'nd eck de hede der liilgen lielpet denjc 
menschen, in deine dat he sal verselieiden, wante wan Maria ere rede 
lievet gesprocken, to der stunt so komet al de hilgen und biddet 
innentUken den hereu und segget: Here Jhesu Criste, eyn*) vader der 
glorien, eyn here der gracien unde genade und eyn mensche der barm- 
herticheit, du de dar bist gekomen van deme hemele, de siindere salich 
to makene. erbarme dij over de seile dusses doden mcnsclien, wente 
ho is unse vleisch unde unse broder. Und alse dijt al gesecget is, so 
wert de seile gevort vermyddes eren guden engele in dat vegevur, 
unde de (juaden engele de scheiden van eme bedrovet unde geschaut. 
So is dij openbar, wu de verdenst des lidens Cristi, de woldait Marien 
unde dat bet der hilgen helpen den luden in erme dode/ 

(Bl» 95a) Do vragede d prior, efft eyn mensche in sinen lesten 
möge seyn .Thesimi Cristum und»- de jnncvrouwen Marien und (Hl. 95h) 
de anderen hilgen in eren eigenen \ves(>ne. Der (Jcist entgegnet, dass 
ein Maisch dieses Anldicks nur teilliaftig werde, wenn ihm die Quahn 
des Fegefeuers erspart Hieben. Christus zu seheny sei die höchste Wonnet 
und tßenn jeder im AuffenHidx des Binseheidens CkriHus erlUekle^ so 
müssteti alle Menschen !>dig werden. Nachdem er darnach bestätigt, dass 
ein Geist Kenntnis aller Thntrn der Menschen halte^ steüt der Prior ihn 
auf die Probe. F.r verliutgf von ihm zu wissen, wof^on er am selben 
Tage 3Itssc gele.sen liuhe. Der (nisl nennt das Officium vom hl. (reiste. 
Um des Priors Einwand, dass er das Officium von allen gläubigen Selen 
abgehalten habcy zu entkräften, beruft sieh der Geist auf den SatM: Wessen 
das Hers voU ist^ ftiesst der Mund über. Seine Antwort rechtfertigte 
sieh dadurch, dass der Prior in der Messe ein Gebet vom hl, Geiste 
gelesen habe, das ihm besonders von Nutzen sei. 

(Bl. 98a) Do vragede de prior: 'Vor wuvele seile mach eyn prestcr 
misse (Ion. dat doeh de eyne seile van der misse so vele hebbe alse 
de andere.-'" Der Geist versetzt: 'Ein Priester kann zugleich für alle 
Sdeu Messe lesen^ sowohl für die der Toten wie für die der Lebendigen, 
Ein Gut wie die Messe wirkt um so kräßiger^ je grösser seine Vor' 



\) Uober (in als prouomeu demonttr. vgl. Braune in l'aul-Brauncs Heitr. 
11, 619—627 und Beete in der Xydschrift ?oor Nederl. Taal- en Letterk. ti, »4— 102. 
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hreüung ist. Mhe der Priester für alle Selm littet^ soU er aber nn die 
denken, welche ihm hrsouders befohlen sind.' fkhrr seine eigene Erlösung 
äussert er sich folf/rndernitissrti: (Iii. !f!hi) oYcnnyddcs dci) hcdcii iirwle 
.•indtTi'H imu'gi'ii j^cbcdi'ri ich m'liulix'ii, waiite icli eii s.il iiiclit 

k'iiyhcr in der pine wcsfii «lun wiiiti' tu pasidien. l'nde wultu dat 
▼erwar wetten, so kom weder oppe dumu) stede, und horestu myr 
hir nicht, so saltn verwar wetcn, dat ich bin myd den seligen seilen 
in deine cwiglion levene, dat ile prior myt eyn deils des gesindes war 

Vant, alse de ^'eist fiese«j:et l>adde, 

(Iii. !f!fhj \)o vraixt'de de prior: 'Wnt is lM'liiil|»likt'r den sfileii 
in denie vegeviire?' J'Js werden immrnllich das Officium von unserer 
liehen Frau und die sieben Psalmen empfohlen. 

(El. JOOa) Do vragede de prior: *Wat hatet den verstorvenen 
seilen, de in deme v»'ji«'viirc synt, eff men vor sc lese de vespere unde 
de vigilie der dodenV Der (ieist wünscht, dass dieses Officium viel 
hinfujer gelesen würde. Kr rrldnrf die rerlmrf/etie liedeidung dessrllten 
und schlicsst seine Anseinanderset^ung unter Thrnnen mit der Auf- 
forderung: Frage schntU, was du fragen willst, denn die j6ed nahty wo 
ich sduieigeH nuuts um der Pein wiÜent die miek ^pti^. Den Prier^ 
der ihm gern mu Hiäfe kommen möchte, biUet er, fünf Med für ihn die 
fünf Freuden unserer lieben JWitl SU sprechen. Nachdem sein Verlangen 
erfüllt ist. tritt Erleichterung ein, und die Unterhaltung kann fortgesetzt 
werden. Sie bezieht sich zunächst auf die Auf' rhfiinff, die der die Messe 
celettrirende Priester durch böse Engel erfahrt ii hunne. Sehutz soll in 
dieser Is'ot das umbrosianische Gebet Summe sacerdos gewähren. 

(Bl, ]0£b) Do vragede de prior, eff he nn en hedde gesein den 
licbamen nnses heren, synt he were verscheiden van dusser erden. 
Der Geist erklärt, dass er den Leib Christi in dem IWsteck an der 
lirust des Fragenden erblicke und ihn unausgesetzt naeh seiner Weise 
anbete. Ohne Verzuf/ befreit der Prior drn Leilt dt-s Ilrrrn von sriner 
Hülle und ifebietet dem Geist kraft des Sacra menls, ihm zur Pforte des 
Hauses zu folgen. Der Geist gehorcht, (Iii. 103a) Do begau de prior 
trachliken to gande vor de porten myd twen sinen broderen und velen 
anderen luden. Und alse de prior genck, do sach he weder uinme 
nnde en sa sich nicht volgen, sunder he horde oyn gehid, rechte effte 
dar we aehter eine }?yn£te und kerde dat \nis oflte (h* (h^le. Do se«;ede 
de prior: 'Du lU' d;ir liist de j^eist (iowidonis, lat dij uns nu surdiken 
seyn/ Dar en antwirde de geist nicht (Bl. JOoltJ \\\), und alse de 
prior vort ginck myd deme lichamen Cristi und eme de lade also 
Tolgeden, do he quam op de stede, dar sin husfrouwe was, up der 
Inchteren s^den der kameren, do lach sin hu>ri > uwe in dt me hedde 
und began wunderiiken to latene und gelat to hebhene und reip hider 
stemme, reelit alse eyn dovendich niens<-he. Dar Ji.i do lach sr rechte, 
alse sc doit were. J)a die Hausfrau auf die ErlKiidij/Knf/rn nach der 
Ursache ihres Zustandcs schweigt^ ruft der Prior den Geist feierlich 
auf, Auskunft eu geben. Er versagt diestibe, da es siA um eine Sünde 
handele, die bereits gebeichtet sei «lä, von Gott ausgdöseht, nicht nuhr sur 
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Kcuntiiis der Mcnschoi kommen solle. Sein Weib hahe die Sünde^) 
noch nicht völlig abyebüsst. (ßl. 2040) Uml ulse sin liusliouwe dijt 
horde, do begunde se bitterliken to wenende unde 8i>rack: 'Lcve Gowido, 
werde ich dan salich, alse ich byn gereyniget van den Banden der ich 
nu denckeV' Do antwerde er de geist: 'Ja/ Do was se vrolich und 
sprack cvii iJjiter iiost<'r uixlc cviu' :i\ ciiiaric»). Ihr Prior ireisf die 
iVau so<linin auf dir Wtehtiy/crit und den Ntd^rn der Almosen hin. 

( Bl. Do vrajitMlc (!<•>' prior, waruiniin' lic sicii nicht vil er 

geistlikt'H lii(l»Mi eil oponbarde dan siner vrouwen, na denn- dat d«»cb 
de geistliken lüde vil mer verpHcbtet ftint oiyd gude dan de vronwen. 
Ihr Geint verseMt st inc Ihmsfrau sei ihm teurer als die tfei^liekm. 
Leute; darum hafte er drn Herrn yeheten, sie -unüehst warnen zu dürfen^ 
dnss sie ron dm Qnnlcii drs Fctjrfrurrs he/red hlcihr. Die nnehstfohjenden 
J'Vuyen di s l'riors hctrtfp ii dir Znt drs (rcrirhts. dir .'<rlil ininisfni Sünder, 
den vüllkoninu:ni>ttn Stand^ Struferlnss tm J'eijrjrurr und ilir (jio.s.strtt 
Qualm desselben. Der Geist bezeichnet als unerträf^ieh: (Iii. J07a) 
de vlamme des vures undo de kulde des yses, wante se gan dar van 
der ut ersten kulde in de vlammen des vures unde nte deme varo in 
de kulde'). 

(J!l. ]f>7f') Do vraL'ed»' de jirior. w;it pinr lic licddr. Drr (irisf: 
^Flammen d«.s Itei.ssrsten J'\ iirrs martcni inir/i.' Drr J'rior will die Ant- 
wort nicht gelten lassen^ so dass der (Jcist genutigt ist, zn singen, duss 
Feuer auf einen Geist eitteuwirken vemuuf. Ericältnt wird dabei das 
Mirakd von den drei Kindtm*)^ die ins Feuer geworfen wurden und 
ungesengt wieder hcraushunen. Der Prior lenkt damoich das Gespräch 
auf' die, Menschwerdung (iottrs. 

(1U. ]0!hi) Do vrai^cdc di- pri«>r, wvv lie wiste, welich tlf snnde 
weren, dar du lüde allernn'ist inecl»' lunmegengen. J>rr d'rt.st /nht drri 
Sündcti ftesonders hervor: overspcl, dat dar is tusächeu ei liten luden ^) 
und de stummen unmensliken sunde f lOStt) und den doitHlacb unde 
meyneede. Nach diesen Worten bittet die Wifwf^ Guidos den Prior^ 
den Geist aufzufordern, ron ihr zu weiehm. Dieser ent.^prirlit dem 
Wnnsehr, Guido rrrlmuß nhrr als Gr(/r)il'-isfHiii/, dnss sir sir/i s/r/.s hmsch 
hidtr und im ganzen (j<)() Mrssrn für .\irh und i/m l' si ii Inssr. J/n zweite 
JJedingung wird an demselltcn Tage erfüllt; dir Folge isl^ dass die 
WUwe vom Geiste ihres Mannes nicht weiter grprinigt wird. Nachdem 
der Prior noch' eine wenig ftefriedifßende Auskunß über das Erscheinen 
des Endrkerst i rhnllm. r> rsehwindi f der GeisL 

(III. llOa) Und alse <lijt allet was ^iesrlicyn, do was et umme 
vospertijt da^ies. und alse se dar alle weren vers.imct. do sr^cde de 
prior tu cu uUeu: 'iu deme naiucu godes, su glia eyn juwelich in 

■) Anscheinend im ehelichen Verkehr bcganfsren. — ■) Eine Ähnliche Qual- 

ansehauunv' tindot sich Visio S. Puuli (in njeinor Ausgal»c ('••», 29\ vgl. aurh die 
Anin. zu der Stelle). — *) Daniel 3, 12 Ii', Sgäruchua, Mymihiu «n Abdenago. 
— *) Deutlicher in A: 5e<l triaeida sunt, pro qt^u$$edeu$ «indieai eito, qtwrum 
umum tfi iii Urimonium palleatum, quod fit, quando vir H nuUier eoeunt sine 
toUempnäaU saerimetUi matrimoiui. 
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syneil wecli, und alse gij werdet gevraget ttmmo dijt geschlchto, so 
sep.no eyii jiiwelicli also, als»' he liovet geseyn iindc liolioret/ l nd de 
|)rior sogcde sim r Imslrouwcn. dat so sich kuslikcii licilde, de wile 
<iat so lovodo, und iioido eyneii prostor in dor stedc wintc to pasolioii. 
Dat dede 8c und en durste in vymtv guiisen wecken nicht konien in 
er huB. Des anderen dages na tweliTten *), do ginck He weder to deme 
prior und (ßi 110b) bat en, dat he wolde weder konion in w hns 
myd anderen broderen, up dat so mochton seyn, eff sich cie geist i( iit 
andcrworff Wdldo oponharon. I nd dat dcdo ho nndo nani inyd sich 
wol twintich aiiih'i' hrodoro, und also |so| ijuauion in dat Inis. dn ho- 
gun<len sc io losone do vij^iiio"), und also sc waron k(unon tu der 
stede, dar men leset Kcfiaiescat in pace, do quam bij den luior eyn 
dumme wynt unde gaff eyn gelud, recht eff dar eyn were, de dat hus 
kerede myt eynem besamon. Und alse dat de prior ?emam, do beswor 
ho den lut hij domo hhxht unsos lioron .Thosu Cristi. dat ho stille 
stoiido undo sprokc niyd oni«'. I)n nntwofdo de j^oist in oynio i^ohnlo 
oynos kranokon moiischon und s|»r;ik: Wos hi sworo niy don darh 
ut undo uty Ii-h hohiu' jw doch goantwert t«» allen dingou, de gij 
my vrugoden! Wat hebbc gij my dan to vragene?* Do segede eyn 
broder, eyn niester van dor hilgen scrilft: 'Kii bistu n<Kh nicht ont- 
Ikset*) van diner pine?" De geiKt antwerde: *God do sij gchenediet, 
Ovormydfles den niysson, de v(»r mv •loloson synt. I>in ich <;ol(>st 
van der vlanimon des vures iti domo nou'ovuio, mUu dat ich nior 
sal konuM» in dat gcjueyne vegevur"*).' i)o vragede he. wat pyne he 
Icdc. De geist autwerde: *De vlammen des vures.^ Du segede de 
broder: ^Kan men dij nicht gehelpen (M. 111a) ute dussen pynen?' 
De stemme antwerde: 'Neyn.' Do »egede de prior: *Su, so sij wij 
bir versaminet, Up dat wij i'vno wäre tuchnisso goven der dinck, de 
wij hehhot ;josovn und irohort, also wij konion hij den pawos: daiinnino 
so senile uns evn wundorworek." \)v stonnno ih' antwerde: Uat höret 
gude allene to, dat he wun<lerwerek do und neyuuinde anders. Mer 
ich segge jw, et en 8\j dan, dat gij prcdekcn bet, dan gij dus langhe 
hebt gedan, tegon de overswengen sunde, alse tegen dat verkopen 
geistlikor ]ni1i>, woker, homot, doitslach, overspei, meyncedo undo tegen 
valsch uetuchinsso und volo ander sundo, do worlt vorgoit drade in 
eror liuslieit und iiij nivd en. l iid li.it sr)le <iij ock wetten: l'ai(le(h»n 
de bede Marion undo anderer hilgen, de truweliken V(»r uns hnlden, 
god de en leyte nicht ungcwrockeu de sunde, de dar scbeit in deme 
ertrike, wante de warheit und de wisheit Cristi en is nicht in der 
weride, nunder overspei, doitslach undo meyneede und alle bosheit, 
de se vullonhrengon mögen.' Uo vragode de prior, wu volo pawosc 
dat noch sohlen komen vor domo endo der worldo. Do geist ant- 
werde: '(jrud de weit alle tokooieue dinge allene, und my en is nicht 

•~i Am Tajjo nacli dem hl. T)roiköni.ir-tt.iiso. also am 7. Januar l:;_'t. — .\ : 
tHcepit prior dicere IHncebo et diritje. — •) etUliaaen 'befreien'. Woeste kennt ein 
Snbst. lisseninge in der Bedeutung von Linderung. — *) A: üa quod ampUu» in 
eommmu pmrgatorium nom veniam. 
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bekant dan clat my wert gcopenbart van Tnynom ongolo, und danimme 
on kan ich dij in <\or warhcit niclit (Iii. nil>) <Iii|t| se}T{TonM. (lat 
lu'ii ("iiwcch und l)i»l(let f^od vor niy und de s^•iK^ ilc dar woticii in 
deine vegevure. L'nd de hilge k» ivkc en lievet neynt- grote achte up 
de 8^e in deme vegevure und gij geistliken lüde sint gar kalt in den 
werken der leyve to juwen neeten unde to den seilen in deme vegevure. 
lictcrt jw in iiiwem levenc, np dat nicht en ver^.in cwoliken.' Und 
alse he dijt liadth' [^csotjot. (h) swficli he stiUe. Djjt {geschieht»» is al 
proheret hij nnscn geistliken vad<*!-. denn' pawcse .Inlianiu sc rh-me 
xxij"). l ud to paisc'lu'n santie de pawes anch'rwei H dare, und (!»• ^cist 
en oi)eni)arde sich en nicht. Unde uien lovet des, dat he eweliken 
leve myd gode in deme hemelrike. Dat uns dat allen besehe, des 
helpe uns de vader und de sone unde de hilge geist. Amen. 

BEKLlN. Herman Brandes. 



Kinderspiele 

' aus Schleswig-Holstein. 

(Nachtrag ra Jahrb. X 8. 52.) 

Ballspiele. 

a. Schlagball. Auf einer langen freien Bahn werden 2 Male 
bestimmt. Heide sind etwa .'jO Schritt von einander entfernt. Die 
Spieler teik'n sich in zwei gleiclic l'arteien, indem die heich^n tüch- 
tigsten Spieler mit Zustimmung der iMitspieler einander gegenüber 
treten, einer dem andern einen etwa eine Elle langen Stock hinwirft, 
den derselbe an irgend einer Stelle angreift und mit der rechten Hand 
umfasst. Dann legt der andere seine reclite Iland auf die des ersten, 
ebenfalls den Stock umfassend; darauf .\. seine linke Hand auf H.'s 
rechte, B. seine linke Hand auf A,"s linke, und so ijeht es abwechselnd 
bis ol)en hin. Ist von dem Stock (dien aurli nui- noch ein s(dch kleines 
Stück übrig, dass der letzte noch mit dem Daumtüi und Zeigefinger 
dasselbe so fest halten kann, dass er den Stock 10 Ellen (= 10 Stock- 
längen) Uber den Kopf werfen kann, so darf er aus der Zahl der Mit- 
spieler zuerst wählen, .\ucli das Wählen f^eschieht abwechselnd. (Vgl. 
das Losen heim Kipseln, Jahrb. VIll S. 104.) Sind alle Sjuelec frleicli- 
mässi<j verteilt, so losen A. und H. nochmals, und zwar danini. welciie 
von beiden Parteien Schlagpartei und welche Fangjjartei sein soll. 
Von der Schlagpartei heisst es dann, dass sie die „ßäwerhaud'' (Ober- 

*) A: H ideo neado 90bi$ veritatm «iMiiMm«! dker«, — *) ib.: xxiQ. 
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band beim Lossen) habe, von der Fangpartei, das» Bie die „Ünnerhand'^ 
(Unterband beim Losen) habe. 

Nun stt'lloii sioli die Sjjielcr auf. Di-' Scilla^;- oder Laufpartei 
steht auf (h'iii iM-stcii Mal. Kiner von iluicii hat ilas ..l5alllK)lt", einen 
ziemhch dicken, runden, oft oben abgeplatteten Slai) in der Hand. 
Der Scblagpartei gegenüber siebt der ^Opgewer'' (Aufgeber) mit dem 
BaU. Keiner von der Scblagpartei darf das Mal überschreiten. Thnt 
einer das, so darf «1er Aufgeber ihn werfen, und trifft er ihn. so ist 
die Sehlagpartei „fiil" (faul), und wechselt mit rjcr Fangpartei, Ebenso 
darf keiner der Oberpartei den fJall anriiliien. (resehieht das, so ist 
die Laufpartei el)enfalls faul, l)er Aufgeber wirft den Ball in die 
Höhe, so dass er nahe vor dem Schläger niedertallt, und dieser schlägt 
dann, bevor er den Erdboden berübrt, ihn in gerader Richtung möglichst 
weit in einem hohen Bogen fort, während die an verschiedenen Punkten 
der Bahn aufgestellten Spieler der Fangpartei ihn zu fanden suchen. 
AVird der Ball tr«'fangen. so wecliseln die Parteien. W.i In end der Ball 
fortgescblagen winl. muss einer von der Seidagpartei lauten, was jedoch 
geschehen muss, bevor der Ball zum Mal fortgeschlagen wird. 
Geschiebt das nicht, so hat die Scblagpartei verloren. Wenn nun 
einer läuft, so sucht der Aufgeber oder ein in der Bahn stehender 
Fänger, der dem Läufer zunäi li-t steht und dem man den Ball schnell 
hinwirft, ihn zu werfen. Vt"m\ der Läufer, bevf)r er das Mal erreicht, 
vom Bali getrotlen. so wechseln die Parteien. Wird er nicht L'etn>f?'en, 
so sucbt <'r bei der ersten besten (iele^enheit das Sclilagnial wicilrr 
ZU erreichen, während andere das Mal wituler verlassen. So lauten 
nim alle Spieler der Oberpartei nach und nach, auch der Ballscbläger. 
Oft läuft einer fort, wenn der Aufgeber den Ball noch in der Hand 
hat. Wirft er dann nach ihm und auch noch vorbei, was in der Er- 
regung sebr leicht geschielit. so ist der Jubel der Scblagpartei gross. 
In dem schnellen und siebern Werfen zeigt eben der Spieler seine 
Ciewandtlieit. Nicht minder zeigt auch der Läufer, der nur geworten 
werden darf, wenn er in der Balm ist, seine Geschicklichkeit dadurch, 
dass er den Ball nicht aus dem Auge verliert und sich so zu drehen, 
wenden, ducken, nieder zu werfen versteht, dass man ihn so leicht 
nicht trifft. Sobald nun einer vom Ball getroffen wird, so eilen alle 
Spieler der Kaiigpartei an ein Mal: denn wird einer von ihnen vom 
Ball getrorten. wäbrend er noch in der Bahn ist, so ist seine Partei 
wieder die Fangpartei. — Trifft der Schläger beim Fortschnellen den 
BaU nicht, so ist das ein Pudel. Macht einer drei Pudeln, so ist seine 
Partei faul. In dieser und ähnlicher Weise ward vor ca. 20 Jahren 
noch in Ditmarscben und Stapelholm von Kin<lern (Knaben) und nicht 
selten gar von Krwachsenen Ball ges])ielt. Her Ball ' l aber musste 
tüchtig hart sein, wessball) ein Intbler (iuniniiball verpönt war. Man 
machte sich einen (larnball, der mit buntem (»arn hübsch verziert*) 

') Ditin. Kt'i^hall, ostfr. Ävi/.-cn, ndl. kaatufn. mnd. k<tlZ''n (Faiijjball spieleo) 
flchuelleu, treiben, tort:jchleudcrn, werfeu, prclleu etc. Ustfr. Wli. II. 13ü. 
*) Du nannten wir in Stapelholm flsnim'n, 'n BaU twerflsmm'n. 
KliMmlaohM Jahrtoeb. ZIU. f 
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lind aiisgeniilit war. Ward jomanfl mit oinoni solrlion Hall irt^tioffen. 
so that (las natiiilicli sehr weh. wer aher weinte, ward verlacht und 
verhöhnt, und was lunh schlimmer war: er ward ho leicht nicht wieder 
in die Reihe der Spieler aufgenummen. 

BergeohuMn b Stapelbolm. 

Einfacher wird ohiges Ballspiel hier in Dabrenwurt gespielt. 
Die beiden Male sind nur einige Schritte von einander entfernt. Wer 
den Ball schlügt, muss laufen und meistens auch sofort wieder zurück- 
kehren nach dem Schlafjmal. •» Pudel iztlten auch hier nur. Wenn 
einer von der Schlagpartei den Ball aniiihrt, so hat diese das Spiel 
Terloren. 

Vgl. Oytsmutlia, Spiele mr Übung nnd Erholung et«., Schnepfenthal 1796, 

S. 52 u. f.; Tr;\])]i n. Pin/.ke, I>as Howcirniifjsspicl. S. .'(! u. f : l.ii-r, Tiirn^picle fur 
Deutechlaadä.lugeud, S. 14 u. f.; Leittaüeu fur den Tuniimtcrricht in den preussischcn 
Volksschulen, S. 127 n. f. 

1). Ballhült in'n Putt. Auf einem nicht allzugrossen quudrat- 
förmigen Platz stellen sich 4 Spieler an den 4 Ecken auf. Das sind 
die Reinen. In dem Quadrat sind gleichfall« 4, die «Fulen^ (spr. FiVln). 
Die 4 Keinen fangen den 1>mI1 einmal herum. Erst dann dürfen sie 
nach den Faulen, die im (Quadrat laufen k<tnnen. wohin sie wollen, 
werfen: müs>en aber stets an ihren Kckrii stehen hleihen. Sic diirfc'n 
aber mit dem Ball hin- und herfangen. Wird einer V(ui den Faulen 
mit dem Ball getroffen, so scheidet der aus. Wirft aber einer von 
den Reinen vorbei, so tritt auch 'der ab. Und so geht es fort, bis 
nur 2 nach sind, ein Fauler und ein Reiner. Dann beginnt das Jagen, 
in«lem der Reine flink von einer Kcke zur andern läuft, um in die 
Niihe des Faulen zu kommen uml den leichter trt'lVeii zu kJJnnen, 
Trirtt er ihn. so bleibt es bt im Alten, die Heineii bleiben rein und 
die Faulen faul. Wirft er aber vorbei, so tritt ilas l nigekehrte ein. 

Srhwienhusen b. Delve. 

c. Ball op'n D&ken. Einer nimmt den Ball in die Hand und 
stellt sich in die Nahe des Hauses bin. Alle Mitspieler flüchten von 
ihm liinweg und zwar so lange, bis er den Ball auf den „Däken* 
(Dach des Hauses) wirft und ruft: „Ball op'n Dak'n! N. N. (Name 
eines .Mitspielers) sehall d' muk'n." Sofort müssen alle still stehen. 
Der (ierufene liiul't imch dem Ball, nuiss aber an tlem Platze, wo der 
Ball liegt, stehen bleibeu, und sucht einen damit zu werfen. Tritl't 
er einen, so läuft dieser nach dem Ball, während alle andern wieder 
davon laufen, und die Mitspieler stehen erst still, wenn er den Ball 
aufs Dach wirft und obigen Ruf wiederholt. Selbstverständlich ist 
der Spielplatz abgegrenzt. 

l>abrenwurt b. Lundcii. 

Vgl. Trapp u. Pinzke, S. 42 u. f. Lier, Turnspiele für Deutschlands Jugend, 
S. 4, führt statt „Ball op'n Dik'n*, oder Stehball, den Ruf „Vigoli'' an. Ferner: 
Turnleitfaden für prpm^. Volkssclmlon. S. 120 u. f.; Gutsmnths S. HG u. f. 

Ganz ähnlich ist auch das bei Haudelmauu, S. öd beschriebene nSta Ball", 
oder das „Akkarbolapiel". Jeder Mitspieler bekomiat einen Scbennanen, welcbe 
in der Beibenfolge nach dem A B C an die Wand gescbrieben werden; a. B. auf 
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den nordfries. Inseln Akkar, Bnl, riuiisan, Dol, Erlitar. Fcchtar. Gechtar, Heohtar 
u. s. w.; in Laueuburg »Aap, Bar, Clüsener, Uatt-eker" u. a. w.; in Mecklenhnrg 
„Apenklas, Babo, Cikot" u. ». w. Einer wirft nun den Ball &m, in die Ilühc oder 
in die Fcnu^. und ruft zugleich ji-tnaiid bei aeineni Scher/namen (fries. X. N. bi a 
Ht^l) Der Onannte mnss den Ball aufsammeln, untcrdes<i laufen die I hrigen 
scliuell dasüu laus dem iink = Stall). Sowie aber jener den Ball in Händen bat, ruft 
er: „Sta Ball!'* oder „Stact!" (Steh dem Ball; steht!); dann mttssen Alle augen- 
l)lirkli<'li stehen hleihcii. Dit Inhaber des Balls darf nun, nach wem er will, zielen 
und werfen; trifft er denselben, so wird diesem neben seinem Namen ein Strieh 
gemacht und der Ball zum Auswerfen übergehen; wirft er aber fehl, so bekommt 
er selbst einen Sfrirb und wirft das uftchste Mal ftuf. Zum Beachluw werden die 
Striche mit S( blatit ti ubgebus^t. 

d. Kölligs ball. Kill Spieler ist König. Die Mitspieler bilden 
eine Frontreihe. Der König steht in einiger Entfernung vor der Reihe, 
nimmt den Ball, fangt ihn einmal und wirft ihn dem öhersten Spieler 

der Reilie zu, der das Vorgemachte nun genau naeliinaclien niuss. 
Hat er das «rethan. so fiiiifjt er dem König den Ball wieder liin, der 
denselben nun Nr. 1* /iiw irft, der ebenfalls das Vorgemachte nat bmachen 
nius^. L nd so müssen alle Mitsjjieler es nachmachen. Hat nun der 
König den Ball vom letzten Spieler retour erhalten, so wirft er den 
Ball in die Höhe, fängt ihn aher noch nicht, sondern schnellt ihn mit 
der innern Handfläche nnehmals in die H<ihe und tlintzt ihn erst jetzt. 
Dann wirft er der Nr. 1 den Ball hin, der das Vorgemachte nun 
wieder nacb/uniaeben liat: dann der Zweite und so die, «;an/e Heihe. 
Hat dei- Köni;,' den Ball wieder in Händen, so wirft er ihn alteiinals 
in die Höhe, schnellt ihn beim Niederfallen mit der äusseren lland- 
fiache in die Höhe, fangt ihn dann und wirft ihn Nr. 1 hin, der das 
nun wieder nachzumachen hat; gleichfalls auch die andern Spieler. 
Zum Vierten schnellt der Kr»nig den ZU ihm zurückkehrenden Ball 
zurück, und fiin<it ihn erst dann, wenn Nr. 1 den Ball (jrleiclifalls 
zurückschnellt. Das müssen nun auch alle Spieler nachmachen. Zum 
Fünften wirft der König den Ball über Kopf dem ersten S|>it'ler zu, 
der ihn ebenso zurückwerfen muss. Dann wirft er Nr. 2 ebenfalls 
uher Kopf den Ball hin, der ihn auch ehenso zurückwerfen muss. 
Dann Nr. 3 u. s. w. Wer bei diesem Spiel, das Königshall heisst, 
einen Fehler macht, muss sich unten an hinstellen. 

Mit^reteilt von Fniiiloin K. Krodci-gen ans Tolk in Angeln. 

Fast ebenso wird der Küuigsball auch hier in Dahrcnwurt gespielt. Trapp 
n. Piiuke besrhreiben S. 43 den Kunigsball abweirbend hienron. Gutsmuths hat 
unter seinen 13 venchiedenen Ballqtielen den Königsball nicht mit veneichnet. 

e. Fangball. «. Ein Spieler wirft den Ball an die Wand, fangt 

ihn mit beiden Händen, mit der rechten allein, mit der linken allein, 
mit beiden Händen, indem er zuvor in die Hiinde klatscht, mit beiden 
Händen, indem er die Hände nach hinten streikt und klatscht, mit 
beiden Händen, indem er die Hände über dem Kopf zusammenschlägt, 
mit einer Hand rechts und links, indem er sich eimual umdreht. 

Dahrenwurt b. Landau, 
ß. Der Spieler hat einen Ball in der rechten Hand und einen 
in der linken Hand. Den einen Ball wirft er in die Höhe. Während 
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dieser Ball nun steigt oder nUIt, wirft er den 2. auch in die Höhe, 
fängt den ersten wieder, wirft denselben aber auch zugleich wieder 
in die Höhe und fangt den 2. u. 8. w. 

riiristianäholtn Ii. Hohn. 

y. Sogar mit 3 liallen rilngt man, un<l zwar dergestalt, dass 
stets ein Ball in die Höhe steigt, der 2. Ball fallt und der 3. in der 
Hand sich befindet. 

Kleinsee h. BeifeBbuwn in Stapelbolm. 
• ^. Eine seltene Geschicklichkeit besassen meine Mitschülerinnen 

auf Christiaiisholm im Fangen. Der fallende Hall ward nämlich mit 
dem L'nterarin aiilLiffangen. Dann Hess man ihn längs dem Arm in 
die Hand hinabrollen und schnellte ihn wieder in die Höhe. Wenn 
ich mich recht erinnere, so geschah das sogar mit 2 Bällen. 

Christiansholm b. Hohn, 
c. Oft wird ein Gumroiball auf den Fussboden geworfen, und 
wenn er wieder emporsc Inn 11t. mit der Hand zurückgeschlagen. Wer 
das am meisten kann, ist der Beste. 

(JeL'cnd von Luiiden. 
C Mehrere .Mädchen sti'llen sirli in kleinen Abständen von ein- 
ander auf. Ein Spieler hat den Ball, wirft ihn einem andern schnell 
hin, der ihn dann fangen muss und weiter wirft. 

Gegend Ttm Lnnden. 

27. Mutter Maria. 

Die Mädchen sitzen in einer Reihe einander auf dem Schooss. 
Eine fragt die Reihe entlang: 

WaneVn wfthnt Mutter Mtrie? 
„Eb'n ncht'r mL« 

(Bei der zweitletzten:) 
Waneb'n wabnt Mutter Marie? 

„Eb'n acht r nii." 
Kannic ehr ni mahl to spreck'n krieg'n. 

„Slepp noch!" 

Fragt wieder die Reihe entlang und bei der zweitletzten ange- 
langt, antwortet diese: 

«Is eb'n ttt d* Bett!" 

Fragt wieder die Reihe entlang und erhält von der nächstletzten 
als Antwort: 

„Is noch uioh antrork'n!" 
Fragt abermals die Reihe entlang und erhält als Antwort: 

„Hett norli keen Schort varl" 
Beim fünften Mal antwortet die zweitletzte: 
„Nu iä se IV'rtijz!" 

(Bei der letzten:) 
Kanu k ui vun ehr Dücbter krieg'n? 
„Hess ers gestccn een kreeg'n.'* 
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Füll mi in 'e BottVndk. 

„Kunns ja man prahlt hebb'n.** 
Ick harr en Klttmp*) in 'n Hals. 

„Kunnd ja man loop'n hebb*ii.'* 
Ick harr en Dnom in 'n Foot. 

„Ja. doiiii nimm een, awer kecn vun de best'n." 

Sie nimmt die erste aus der Reihe und spricht zu dieser: 

„Kamu drevmaal op an 4a»l spring' alm to laehen an alm de Tiin 
to wies'nV" „Kaans Aifn kaak'n?«* nKanuf Klttmp kaak'n?** „Kannt 

Grütt kaak nV" 

Kann sie nun dreimal auf- und niedersiuiiigen ohne zu lachen 
und ohne die Zähne zu zeigen, und beantwortet die drei letzten 
Fragen mit ja, so kommt de in den Himmel, sonst In die Hölle. Sind 
alle Mitspieler verteilt, so fassen die, welche im Himmel sind, Mutter 
Maria an; die aber in der Hölle sind, fasKen diejenige, welche fragte, 
an, und beide Parteion suehen sieh über einen Strich Ztt ziehen. 
(Vgl. Dir'n Hirschen in .Inlirb. VIII. S. loo u. f.) 

Mitgoteilt von Fräulein Hroderscn ans Tolk in Anpcln. 
Bei Mannhardt, der ciiic jianze Reihe von Spieltbrmeln aus 
Deutschland, den Slavenländeni, Flandern, Schweden etc. gesammelt 
hat, kommen die Namen Frau Rose, Gode, Sole, Sino, Mntter Maria, 
de de Moder Törsche (Teppersche) d. i. Zauberin, Hexe vor. Sie 
stellt nach demselben die Holde vor. die im Kinderbmnnen sitzt, aus 
dem die Kinder geholt werden. Die rnRebornen sitzen auf ihrem 
Schooss. die liolende Frau ist die {Gebärende Mutter. Wer nicht lacht 
und nicht die Zähne zeigt, ist ein Wechselhalg und kehrt zur Frau 
Holle zuiück; lacht er aber und zeigt die Zähne, so verbleibt er der 
Erde und wird Mensch. Nach Müllenhof, S. 486 u. f., wo eine inter^ 
essante Variante verzeichnet steht, giebt die Holle der holenden Frau 
den Rat, den Wechselbalg mit Salz zu bestreuen. Salz bricht den 
bösen Zauber. Daher rührt auch w<dd der Hat. den man kleinen 
Kindeni zti geben ptlegt, wenn sie Vögel ergreiten mücliten: ...Muss 
se Seit (»p n Stiert streun"; deiui die Seelen der Lngebornen laufen 
auch in Vogelgestalt auf der Erde umher. 

Handehnann flihrt in semen YolkB- nnd Kinderapielan noch 2 andere, aber 

sehr verstiimnirlto Formeln auf, wovon dir vrsto aus Altona StaiDmt. EinO SOhr 
enUtellte Formel hurt« ich auch hier in Dalircnwurth. 

'2H. (iunk. 

Kin Spieler wird ausgcloost. gewöhnlicli üt-dult d. i. duicli einen 
Abzählreim ausgewählt. I)ieser stellt sich nun mit dem (irsicht gegen 
die Mauer eines Hauses und damit er nicht sehen kann, nmss er 
wenigste die Hände vor das Gesicht halten, während die anderen 
Spieler sich hinter den Ecken des Hauses oder an sonstigen Stellen 
in der Nähe des Males Terstecken. Haben alle ein Versteck gefunden, 
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so beginnt das Snchen. Kann der Sucher nicht gleich einen finden, 
so ruf^ er: ,,?iep mal", welcher Aufforderung auch sofort entsprochen 

wird. Gewahrt er einen, so sucht dieser das Mal vor ihm zu er- 
reichen, was ihm aber selten «idingt. Leichter gelingt es schon den 
andern Versteckten, die auch das Mal zu erreichen suchen, wenn der 
Sacher sich zu weit vom Male entfernt Wer von dem Sucher zuerst 
„aftacks" wird, d. h. wenn der Sucher vor einem Spieler das Mal 
berührt und ..tatks'' ruft, mu88 das nächste Mal suchen. Wer aber 
TOr dem Sucher das Mal erreicht und „tacks" ruft, ist frei. Erst 
wenn alle Spieler gefunden sind oder ihren Versteck verlassen haben, 
beginnt das Spiel von vorne. 

Delve. 

Vgl. das Vereteckspiel, Jahrb. VIII, S. 102; Jahrb. HI, 8. 109; Handehiuuui, 
Volks- und Kinderspiele, S. 81 u. f. 

29. Plumpsackspiele. 

Klunipsack. Die Spielenden bilden einen Kreis und fassen sich 
an den Händen. Einer hat ein Taschentuch mit einem Knoten darin, 
B[lumpsack genannt, geht um den Kreis herum und spricht: 

,,Kiek di (sick) ni um, de Klumpsack geit 'mm.'* 

Wer sich umsieht, bekonunt Schläge. Am Ende lässt der Umgehende 

den Plumpsack leise hinter einem im Kreise stehenden niederfallen. 
Dieser hat dann rasch denselben aufzunehmen, hinter dem Umgehenden 

herzulaufen und wenn möglich, ihm einen Sdilag mit dem IMumpsnck 
zu gehen, (ielingt ihm das, bevor der Umgehende den Kreis dreimal 
umlauten hat, so muss der Gescldagcne wieder umgehen; wenn nicht, 
80 der andere. 

Kleinsee b. Beigenhnian i. Stspelholm. 

Schon bei Gutsmuths findet sich S. 230 u. f. dieses Spiel ver- 
zeichnet. I>ei Schütze (n. 2')! u. 288) heisst es: Kiek di nig um, 
de Stock sleit um. Ehen daselbst S. 52: 

„üe Goos, de Goos, de leggt dat Ei, 

un wenn et fallt, so fallt et twei." 

.\ndere Formeln zu diesem Spiele finden sich in Ilandelmann, 
Volks- und Kindersj)., S. 58 u. f. Trapp u. I'in/ke nennen s Phimp- 
sackspiele, darunter auch das von dem verstorb. Woeste, Jahrb. 1877, 
S. 106 beschriebene: „Wie gefallt dir dein Nachbar?** lier beschreibt 
in seinen Tumsp. S. 41 u. f. 5 Humpsackspiele. Der Leitfaden fUr 
den Turnunterricht in den preuss. Volksschulen nennt 3 Plumpsackspiele. 

Nach Handelmann heisst das Spiel in Holland „de Vlugt of Sack- 
jagen", auch wohl „den Sack te dragen''. In der Gegend von Bremen 
heisst der Sj)ielspruch : ..Kiek di nich um, de Voss tiait niml" (vgl. 
auch Dr. Fiilsing. Erziehungsstorte I, S. 182). und in Westfalen : „Dat 
Vüssken dat kummtl'* Ikmerkenswert ist, heisst es bei Ilandelmann, 
die Übereinstimmung des Spielreims an den änssersten Grenzen der 
germanischen Zunge; in Finnland heisst es: „Lussi laskar om"; in der 
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Schweiz: ,.Der Lunzi chuiit'*. Was mag !>ieli unter diesem Namen 
Lussi oder Lnnzi verstecken ? (Handelmann, S. 59.) 

30. Den Drütfn jüg'n. 
Alle Sjiit'lcr stellen ]taiinveij4e. einer Innter dem andern, in 
einem grossen Kreis uiul zwar so, dass zAvisehen den einzelnen 
Paaren ein Zwischenraum bleibt. Zwei Spieler sind atiBsen vor. Der 
eine von diesen beiden (tibrt einen Plumpsack nnd verfolgt den 
andern dareli den Kreis herum. Will der Cejagte sich sicher stellen, 
so stellt er sieh vor ein Paar. Die hintere Person dieses Paares 
nni">s nun vor dem Plumpsaek Hielieii. kann sieh aher vor demselhen 
si( her >tellen. indem sie sieh fileiclilalN vor ein Paar Ntellt. So wird 
uho immer der l)rittc gejagt. Kann nun der mit dem Plumpsack 
einen der als Dritter steht oder läuft, schlagen, so muss der Ge- 
schlagene ihn ablösen. 

Eckeroförde. 

fSufsrmitli'; Spiolo. S. 27(5: I)iis iJrittpiiiihsclilatrnti. Scliützp 1, S. 249: Den 
Driiddcn jagen; twee jagt deu iJruddeu. Leitfaden tur jircus8. Vulksschulen, S. 124: 
Den Dritten «Iwchlageii. Trapp n. Pinzkc, 8. 134: Drei Mann hoch oder den Dritten 
abecblageiL FnotOi.: Dens c est amies, troia c*est trop. (Uuidehiuuin 8. 66.) 

c. 8. Jährt). IX, 8. 51, Nr. 24: Jakob, wo bist dnV 

31. Katt nn Müs* 

Alle Kinder schliessen einen Kreis. Zwei Spieler stehen in dem 

Kreis. Einer von diesen ist Katze, der andere Mau>. Die den Kreis 
bildenden Kinder halten die Arme etwas in die Höhe. Die Maus 
läuft unter den Arnicri durch. Hie Katze sticht sie zu erhaschen, wird 
aher von den Mitspielern daran j^tdiindert. indem sie der Katze das 
Eindringen uiui liinauslauten aus dem Kreis mit den Armen zu ver- 
wehren suchen. Gelingt es ihr dennoch, die Maus xu erwischen, so 
sucht die Maus die Katze wieder zu erhaschen. Gelingt auch das, 
80 wird ein anderes Paar gewählt. 

Dahrenwurt b. Lunden. 

VgL Trapp u. Piuzke, Bewegungnpiel, S. 75; Lter, Turaspiele, 8. üß. 

DAHRENWÜRT h. Lunden. Heinrich Carstens. 
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Mittelniederländisehe Sprueh- 

diehtungen. 

Die PergaiiuiitliandsLhrift TUTO auf der k. k. Fideikoiuiniss- 
bibliothek iu Wien (W. Jahrh.j eiitliält ausser den nuttelniederlän- 
' dischen geisüiclien Liedern, welche ich in der Yierteljahrsschrift für 
Musikwissenschaft 1888, Heft 2 und 3 puhlicirt hahe, einen Anhang 
mit Prosastückon und Reinispi iidii n. 

Da die letzteren sowohl sprat hlicli als aiuli iidialtlich, einige 
aucli als Varianten /n Spriidu^n des niederdeutschen Reimhüchleins 
(herausg. von W. Scchnann iss.j)*) von Interesse sind, so dürfte die 
Veröfl'entlichung nicht unwillkommen sein. 

Ich gebe die Texte in der urkundlichen Schreibweise mit Hinzu- 
lUgung einer Interpunktion. 

Ic bin verraden al onuerdient, 
Die my verriet, dat scbeen myn vrient; 
Bair ic myn trouue toe Terliet, 
Dat was den ghenen, die my verrriet. 

Ic woude wel, dat niemant en conste 6 
Vriensca]) togen sondei" guede gonste, 
Want ilair is gheen ([uadcr venyn, 
Dan vrient te schinen en viaut te syn. 

Die syn vrient proenen sal, 
Die proeue hem in syn ongeual, 10 
Want int geluc is menicli vrient, 
Die iiuK'r noct niot en dient. 

Die veriout is in syn niage 
En al wil Seggen, dat hi wcct. 

Het waer wel van node, datnicn hcm gaue 15 
Een cruydek3m, dat swigen heet, 

Wilt ghi tot enen saligen ieuen keren, 
Soe pynt dat ftmdament der duechden, 
Dats oetmoedicheit van cristo te leren. 

Siit oetmoedich van werken, van woerden eude van gedachten, ^ 
Leert v seinen vemederen en niet achten. 

Siet diewiil op v selues gt*l)reclike werken, 

Op dat ghy eens anders gehreken myn moecht merken. 

Vergadert in uwer herten alle die oersakeu, 

Die iu cleyn en oetmoedich maken. 26 

*) Vpl. 104, 7 f. und Reimbüclil. 2119. 2510; lOl, 10—13 u. R. 2514; 106, 
1—10 u. U. 2101. 2150; 108, 33—36 u. 11. 2502. 
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Acht des anders guetwerc groet, mer dat v is deine, 
Dicwil biecbt eü hout v reyne. 

Alsmcn v priist, soc bliift gesaet, 
Mer toent v bliide, alsmeu v versmaet. 

Siit lieuer bi dien, die v Tenmaetheit bewisen, 5 
Dan die t achten off prüsen. 

Bppeert die ewige glorie iiae dcser tiit, 
Na loff ütT priis en ätaet hier niet. 

Een ygelüc sal hetn selaen mishagen 

En oucr hem nieest clagen: 10 

Want diit is kenlic en wis. 

Dat dicwil een niensi lie lieni selueu scadelic is. 

Die inden hemel wil besitten cnen bogen graet, 
Die sal nv verkiesen den laecbsteu staet 

Also Teel alstu biete om goeds willen 16 

Meer cleyn efl snode in dyns selfs ogen, 

Alsoe veä meer sal di god namels verbogen. Amen. 

Van die mvnne. 

Onse salige wyn lianget in gods eA in ons euenkersten myn, 
Ende gheen guetwerc sonder niynne eu brenget ons saligeu 

oirbair ynne. 

Die myn, nae dat sinte Ketei- seyt, 20 
Bedect der sonden menichaoldicbeit. 

Wensschet mit al dat guet, 

Datmen ouer al die werrelt doet, 

Soe moeclit gby in corter tiit 

Van geesteliken gaede werden nie 26 

Hebt een meedogende bert 

Mit die in lüden ^yn of[ smcrt. 
Siit gcestelike hlide mitten bliden 
Knde mitten droeuigen siit in Uden. 

Die beer beeft ons tot bem geroepen, 30 
Mer tstaet aen ons, wy mögen lopen 

Tot heni. van hem, hoe wyt verkiesen, 
Wy mögen wynnen of uerlicsen. 

Die dese werrelt aen cleeft 

Eft syn god dnir om hegcet't. 86 
Alst conit. dat hy van liier inoet sceiden, 
Soe wert bi quyt dier alle beiden. 
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Die gode mynt, 

Hem seluen kent, 

jj . i Hem wacht voir sonden, 

Hy 18 wys, die \ q^^.^ ^^^.^^^ i^^^ grondcn, 

Die doet aeiisii't. Ä 
Quaet gcst'lscap vlict. 

(Die luMii tr vclc (dnlcrwynt, 
Die ln'iii t«- vastc ut ihindt, 
ni 18 gecK, I ijjj^. j^^.jj j^y^ ^.jj gfiioeclit, 

I Die hem mit gecken voecht. 10 

Die altocs nulteu guedfii waiuklt, 
Hoe geckelic dat hi hem handelt, 
Hi sal altoes mit eren Icuen; 
Mer die volgen wil do (|iiaden 

Eft plegen oec höre dadcn. 16 
Die moet oec int cyndc »neuen. 

Die mcfstr wüsheit, die nien vindt, 
Die is, dat olk hem seinen kcnt. 
Kiide daer tue die nieeste rii( h«*it 
Dunket uiy weseu genoegelicheit; 30 
Want Wien genoech is, dat hi heeft, 
Hi is die riicste, die daer Iceft. 

Niemant en is arm dan hi alleen, 
Die syn guet donct wesen te cleyn, 
Laet T genoegen int geuoech, 26 
Dien tsyn genoecht, is riic genoech. 

Die alre meeste eer ist troune, 

Trouue is alre ecrcn vrouue; 
Fli is wiis cu wel frel»M^rt. 

Die ul (liiH trii besten krert. ^ 

Oliereclitirh. Wannliertieli, \vct«'nde, milde, 
Die desc vier {»oiitm wel liiclde, 
Iii sohle henimelriic guwynuen, 
Eft alle die werrelt solden mynnen. 

IIor>scli(.' tale eft groet oetinoet 36 
Die doen sinken oeuelen nioet, 
Efi brengen al dingen ten besten; 
Dair om soker swigen guet; 
Die wel kan dwingen sinen moet, 
Hi verwynt voirwaer ten lesten. ^ 

Oetnioedirlieit is suet eil s:u ht 
End"' hffft altoes fjiiet int gedacht; 
Oetnioedicheit l)ieet alle striit 
EA si uerledicht alle uyt, 
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Die oetmoedicheit willen plegen 
God en salse njrmmer begheuen. 

Des siit seker en gewes, 

Dat eene mer te pryseii es, 

Die synen grammen moet bedwinci, 

Dan die een borch mit erachte wynt. 

Weet ghi, wat ie gescreueii sach: 
Wiltu verwinnen, soe verdrach. 

Dir kau uordrageiu swigcii en hören, 
Vt'le ru^ten sul lieiii gel)oerpn, 
Zwyclit, hoert, siet, efi ucrdraecht, 
Soe en weet nyemant, wat ghi iaecht. 

Soe wien dunct dat hi gcnoecli kan, 
Hi en werdt uyiumenueer wiis mau, 
Eft Wien dunct, dat hi is wiis, 
Die draecht van alre sotheit priis. 

Het is swaer van leuene te scevden, 
Soe ons redenc doet verstaen, 
Tot Sternen laet ons ons bereiden 
Want Sternen mögen wy niet ontgaen, 
AI mögen wy een luttel tiits uerbeidcn, 
Nochtan moet ymmer eens syn gedaen. 

Tot Sternen syn wy alle geboren, 
Sternen is ons leuen al, 

Stonicn is ons too belioeren: 
Mer wel te äterueu, guet geual. 

Die te stemen is onbereet, 

Als hi ymmcrs stcruen moet, 
Soe sal honi stcruen wesen wreet, 
Als hem sterucn steruen doet 
Van dingen, die hi uiet en weet, 
Sal hem stemen dan maken vroet. 

Nv want ic steiueu soe edel kyn 
Efi alle heiligen dat hebben gedaen, 
Soe wülicic stemen in mynen syn, 
Want dat dimct my tbeste voertaen. 

My dnnct dat hi seer sorchlic leeft 
Ell niet wel en is hi vroet, 
Die noch al te stemen heeft, 

Als hi ymmers stemen moet. 
Tegen dir duet en is gheen seilt, 
Leeft äoc als ghi steruen wilt. 
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Ic rado dat ghi v dner toc keert, 
Dat ghi alle dage steruen leert, 
God en heeft ons niet te weten gegeuen, 
Hoe lange dat wy hier Bullen leuen. 

Hi is wiis, die hier vele gaert 5 
Tegen die lange heneuaert. 

Die doet comt liuestelic mit geweit 

Efl neemt beide long efi out, 

Daer om soe is ons allen noet 

Kennen eternen, eer coemt die doet. 10 

Het is te mael een swaer uerbeiden, 

Die op syn doetbedde hcin sal bereiden, 
Want die hoge lerer sint Augustyn 
Spreet alsiis inden iatyn: 

Si vis agere y)oiiiteiK-iain (hiiii peccare uon potes 
Pcccata te dimiserunt non tu illa. 

Alst een mensthe {xelike gaet. 

Hoe mach hi weten guet efi ijuaet; 

Grote weelde plompt zeer die symie, 

Mer sorge die brenct wiisheit ynne. ^ 

Die guet efi quaet hier lu>eft geproeft, 

Die weet, wat elc mensche behoeft. 

Gode niynnen efi bem ontsien, 
Sonden baten ende die vlien, 

Gheerne uergheuen efi noede wreken, 26 
En vanden anderen altiit wel sprekeu: 
Die dat dede, gud solde heni geuen 
Nae deKe ellevnde dat «wich leuen. 

Alre bliiseap is een verganc 

Dan, daermen boert der engelen sanc, 80 
Ende alre droefheit is een evnde 
Sonder der droeuer hellen elleynde. 

Dyn lyden en sulstu niemant dagen 

Dan ihesu, die salt di belpen dragen; 

Die menige seyt syn lidcn voert 36 

Den ghenen. die dat j^heerne hoert, 

Hen» wctT hM't. dat anders waer. 

Alduh maeet Iii hem sehien te niaer 

Es* wordt dan vele te myn geacht. 

Het is een manlike cracht, M 

Dat een syn liden wel can dragen 

Verborgen, sonder yemant te elagen 

Ende toenen van butfn alsu|l|k izebaer, 

Hecht off in hem gheen lideu eu waer. 
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Leert verdragen, AIb ghi nerdraeeht, 
Sonder clagen, Hoe seer men v iaecht, 
Wie ghi aiit, Ghi wynt den striit. 

Olli sult (iianiscap van v weren, 
Want si jilach ziel ende liiff te verteren, 
Endo wie syn lidon can volliaideu, 
Syii onj^esien sal beter Warden: 
Ende wie cau iiden, swigeu eü sien, 
Int eynde gal hem gnet gOBchien; 
Ende wie uerbeiden can en liden, 
Hi sal uerwynnen sonder Btriden. 

Soe wye benjrt 
Eens anders profiit 
En is niet ^lu-t. 
Hi uerliest syn tiit 
Ende sonder respiit 
Quelt hy syn bloet. 

Die heeft syn eer. ende onsen beer 
Altiit voir ogen, Wat lieni gesibiet 
Bi en sal niet wel rallen mögen. 

Een Corte ioliit 
In deser tiit, 
AI hier vercoren 

Voer hemmelriic, 
Dats sekerlick, 
Te vele uerloren. 

Ere. 

Nie sjnt soe en woudic meer 
Climmen nae der werrelts eer, 
Daer vele menseben seer op lettou 
En lioer /ielcn eiF liiie voersetten, 
Doe ic luerktde op enen pas, 
Dal si also verganclic was. 

Ontrouue. 

Nie synt en bad ie des rouue, 
AI gbesebi('<U' niy ontrouue, 
Doe ic mv seinen wel besacb, 
Dat ic goede soe menigen dach. 
Veele ontrouuer hadde geweest, 
Di my vrient was alre meest. 

Tiitlike guet. 

Nie synt en was my wee te moede 
Om nerlies ran eertschen guede, 



HO 

Doe ic claerlic sach, dat my 
Dit guet niot (lau gelient en sy, 

Ell ic varult, dat dio »»nie myn 
Properlic soude gods rike syn. 

Penitencie. 

Xie synt soe on was my pyn 5 

Olli hier in penitency te syn. 

Hop zuer si was off hoc onsoclito. 

Off hoe si my uerswaren mochte, 

Als ic aenmercde die grote vroude, 

Die my god daer voer ghenen woude. 10 

Siecte. 

Nie syn en vreesdic ziecte, die my 
Toequam, als ic mercde, dat zy 

Is der doet een seker bodc: 
Kfi nicinant van hier tot ^ode 

En niacli comcn sonder liaer, 16 
Daer ic noch alte i^heerne waer. 

Ordell. 

Nie synt cn vrccsdc ic dat ordcl myn, 

Doe ic dacht, dat die selue sal syn, 

Die euer my sal vouiiys [wiisenj geueu, 

Die hier voir my gaff syn leuen, 20 

Om myns te deruen nymmermeer, 

Voerwaer hier op troest ic my seer. 

Nie synt vreesdic der heUen pyn, 
Doe ic vandt dat wy vaerlic syn 
Alleen gescapeii, om gods riike 36 

Te hesittene cwelike; 

Myn hope nocli te conien daer, 

Die driift van my den heischen vaer, 

Nnmmermeer en wil ic wanliopen, 

^Vant ihesus leert ons waer en open: W 

Clopt V sal werden op gedaen, 

Eft eyschet, ghi solt ontfaen, 

Soect efi ghi snlt rinden tot dien, 

Nae T geloiie sal t geschien. 

NIEDERKRÜCHTEN. Wilh. Baumker. 
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Kleine mittelniederländisehe 
Dichtungen. 

Die nachfolgenden Dichtu)i<;en sind nn^ bis auf das Marienlied, 
welfhcs im Ms. gönn, ortav. 211 steht, in doni Ms. gerni. quart. 557 
der kiiiiigiiclu'ii Hihliothck /ii Hcrlin crlialtcn. Die (Inn 15. ,Ih. ange- 
hön'nd«' Papicrhs. war chciiiMls im llcvjtz llotVmaiins von Fallersk'lxMi, 
der sie in seiner lübliotheia" untt'r Nr. XI kurz beschrieben hat. 
Hofimann bat aus ihr in den AltdentHchen Blättern I, 75 — ^78 eine 
Auswahl von Reimsprüchen und A. Beets in der Tijdschr. v. Ndl. taal- 
en letterk. r». 7!i - 80 ein Gredicht von 40 Versen veröffentlicht, dem 
er die Veljersi lirift : *I)ie werelt es mit allen bedorven' ^'ef?e])en hat. 
Veber die erst^'euannte l'uldication werde ich an anderer Stelle zu 
sprechen (ielegenlieit hal)en. 

Das von mir 'Der Welt Untreue' betitelte Gedicht findet mau 
auf Bl. 21b— 22a, den ABC-Spruch auf Bl. 23a— 23b. Mone ver- 
zeichnet im f^anzen 7 solcher AHC-Sprüche, von denen manche ausser- 
ordentlich künstlich };ebant sind. Kinige Dichter, wie der unsrige, 
begnügen sich damit, jeden Vers mit einem neuen Ibu ll'^tal)l•ll des 
Ali)hahets zu herinnen, andere weisen jt-dem ]?n( listab«'n mehrere \ erse 
zu oder lassen aut" die ül»liche Keihenl'olge der ßnchstaben die umge- 
kehrte folgen ( Blommaert's OVI. Oed. 3, 143j. Eine am Schluss ge- 
kürzte Uebertragung unseres Spruches ins Mittelniederdeutsche hat 
Mone IVbersieht S. 3J)S naeh einer dem Ki. Jh. entstammenden Hs. 
des Freiherrn W. von Haxtliausen zu liockerhof mitgeteilt. Die 'Er- 
mahnimir an iloMeute' umtasst die UM. Hla — -321). 'Pevnst om den 
oudeii hniit die l>a>t (üe lill. .»ib — A'A) und das von mir Die Jahres- 
zeiten überschrieljene (iedicht die Bll. t»(ia — fiUb. lieinier Teiles 
Dichtung von den vier Jahreszeiten*) hat mit dem letztgenannten 
Werkchen nur eine geringe inhaltliche Gemeinschaft, dagegen Aehn- 
licbkeit in der äusseren Anordnung. 

Das im 1"». .Ih. gesclirieliene Ms. germ. octav. 211 l)esteht aus 
7 niiittern. Die ersten »I Blätter der Hs.. wehdie früher .Meusebach 
gehtirte, nimmt das Marienlied in .\ns))rueli. Die Verse sind nicht 
abgesetzt. Das letzte Dlatt enthült auf der Kecttjseite einen latei- 
nischen Osterhymnus. 

I. 

Der ^Velt Untreue. 

Mensch, wes up dijn hoede altoes, 
Want die werelt is soe loes: 



') Vgl J. te Winkel in der TQdschr. t. NdL tul- en letterk. 3, 160 t 
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Haer genoecht is onsuverhoyt, 

Haer raet is hovaerde ende ghierichej't, 
5 Haer dienst is zoet. haer loen is cranc, 

Haer bloein is seocn. haer vnicht iä staue, 

Haer sekerheyt is verradeuis, 

Haer medecijn is Terghiffems, 

Haer geloven is Hegen, 
10 Haer geleesten dat is bedriegen, 

Ende voer hliscap ghift sy rou, 

St ande voer eer, hoesheyt voer trou, 

Voer rijcheyt ghift sy armoede groot, 

Voer ewich leven ewich doot. 
15 0 edel menscli, bedenct dj wel 

Ende wes ten dienst gods snel. 

Dienstu der werelt, du hHjt's bedrogeD, 

Alstu nio^^heste sien mit dijn ogen. 

Die werelt, die viant ende dat vleysch, 
20 Als dese drie bebben haer eyscb, 

Soe biyft die edel siel verloren, 

Die god so Triendelic heeft Tercoren. 

Die werelt vlie, den viant ontspringhe, 

Mit besceyde dijn vleysch bedwinge, 
25 Soe bistu behouden in dat h^st. 

0 edel menscb, dese leere wel vest. 

n. 

ABC-Spruch: Frauenpreis. 

Abel was die vrouwe mijn. 

Blide van herte ende mit aenscmn, 

Cläre dan die dageraet, 

Duechdelic in baren staet, 
5 Eersamich tot allen Steden, 

Frisch g(Mhirn van alK>n leden, 

Guetelijc in baren dingben, 

Hoech in baren wanderiiigen, 

Innich ind»'n dienst ons bereu, 
10 Konsticb alle dinc te leren, 

lieflic in baren aensconwen, 

Minlijc boven alle vrouwen, 

Neerstieb tot allen gocden werken, 

Oetnioe(Ueli is sy in(h'r kerken, 
15 Prijs lieeft sy. wat sy dorn sal, 

Quaetheyt seoiiwet sy over al. 

Heyn van leven ende van moede, 

Recbtvaerdich in allen goede.» 

Sedicb in spraec ende in tgelaet, 
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20 Stadich wair ay lu nu gaet, 

Trou Tan hande ende van monde, 
Vroet Terstandel tot allen Stenden, 

Wijs van rade ende Tan dade, 

Cliristus dient sy vroe ende epade, 
25 Yoci lidelijc is sv fjodaen, 

Ziiinith int spicken ende int verstaen. 

Et sy, drinct t»y, dat is in niaet, 

Konstich na alle Tronwen staet, 

Tytel is sy boven alle Tronwen. 
30 Ist wonder, dat ic se mynne mit tronwen? 

HL 

Ermahnung an Hofleute. 

1. Die wil der werelt dwalinge Terstaen 
Ende des hoves rasarien, 

Int cort mach liy dat lesende doergaen 
Ende dit «hediclitkijn wel docrsien. 

2. AI schijntct in cen drociu ^cschiet, 
Dat liier nae volcht in corten reden, 
Ten is geen droem, diet wel doirsiet, 
Mer leringhe van salicheden. 

3. Twie geselle)) die dienden ten hoTe, 

Sliepen op eenrc tijt te samon; 
In eeiire ('a)iiei'. als ie ^eluve, 
Sy haer nachtrust beyde nanien. 

4. Als die nacht was over gegaen, 
Began die een uut herten te spreken 
Ende seyde den anderen, sonder waen, 
Int gemeen des hoves ghebrcken. 

T). Ir en weet. spiac hy. hoe wy seilen comen 
i'ot <H)i\s j?ei)a<h')i iiac tleseii levoi: 
Nae allen scrilten, die ic heb vernomen, 
Soe moeten wij an die verdomenis eieren. 

6. Wij nement altoes, ist recht, ist crom, 
Van allen canten, nyemrat gespaert, 

Il<H> (lattt't c(»int. wij on govon niot om; 
l)if dit iit /Oer wel ter hellen waert. 

7. l-jule »lat niijn zeer verwujidert boven al: 
Onse ractsheeren inden rechten geleert 

Die grypen ende grapen sonder getal 
Ende willen oyc dair of zijn gheert. 

s. Die scriften, die reden hier tegens Techten, 
Die predicaren roepen inder kerken, 



TI, 24: In der Hs. beginot der Yers natürlich mit X: Xpüs. 
Niederdoutscba« J»hibucb. XIII. 
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Dat onse hantycnngli«' si)ii tffilion die rechten 
Ende der cwiglier vordoonuMiis wcrckeu. 

9. Alle ilit noclitaiits iieii^esien, 
Soe gaen wy blind^Iic an die marct, 
Sonder Toirdenckefi of sonder vermyen, 
Dio een den anderen in ([uaetheyt starct. 

10. Wat sei ons aiidtMs liier nae geschient 
Dan dat wij wachton di»' (Mviijhe doot, 

Die \vi) niet en nioglien ontvlicn. 
AI scliynen wij nu ter werelt groot. 

11. Die ander van beyden, wel meest geleert, 
Als hij dese reden hadde gehoirt, 

Was thants ter antwoirt wel gekeert 
Ende s])rac oen oidx'd.u-litolic woirt. 

12. Ky zwijcli, sprac liij, <lacr staet gescreveu 
In Davids souter, sonder snoven: 

God is die beer vant hemeUchc leven. 
Den menBchen beeft bij die aerde gegeren. 

13. Indyen dan dattet soe is ghe8cbyet 
Ende ons die scriften alsoe hewisen, 

Soc laet ons Icven snndoi- vcrdriet. 
My dmict. nicu ^clt wel mn^cn prysoii. 

14. Mit deser antwoirdc aldus f;hedaen, 
Soe sprac die ander mit lacbeuden monde, 
Wy mogbent soe selten ende latent staen 
Mit licliter In i tcn op xoeten gronde. 

1'). Ken (It rdc man hier (»mtrent by was, 
Die des»' niatcry hoerdc vereinen. 
Hy swt'ccli ende lioirdt t dat jias 
Kiulc tloclite, lict sjiudrr al anders gaen. 

16. Als by daer nae bij eenen quam. 
Die indei- genieenten dienste oyc stonde, 
Versloech hijt hem, als hijt vcmam, 

Doe sij dit <prak«'ii mit iioclitcren monde. 

17. Dne seydi' die vierde man <^en wairt Wüirt: 
Men viiit die scritt alsoe bescrevcn, 

Mcr tTairsk^n, datter nicer an boert. 
Als my dunct, is after gebloven. 

18. Daer .seyt die propheet mit claren verteilen: 
Höre, die doden en seilen dy niet loven 

Xocli alle die freeii. die dalen ter hell(>n, 
Mit wij. die leven. heneilyen <ly hoven. 

l'J. Wat machnien lesen beter beseheyt, 
Dan ons die scrift aldaer bewijst, 
Twiscben duecbd ende onduecbd recbt onderacbeyt, 
Die Sonden lacct, die dnechden pii,j-t. 

20. Die sondaren sijn byden dodeu verstaen, 



Digitized by Google 



115 

Om dat sy dootlijke wercken doen, 

Die zokerlic uedor ter hellen gaeii 

Ende uymiiuiiiieer conieu en mofzcn tc zoen. 

21. Wut baet dun grypeu ende giupeu 
Ende Yeel goets ter werelt te garen! 

Ist dat wij in senden ontslapen, 
Wij moeten zekerlic ter licllcn varen. 

22. Ende dat die geleerde inder wet 
fihee«*telie of wairlic oy(^ soo levcn. 
Dat »'11 ontHculdiclit nii> nict te het, 
Mer tniach ons meerie dwaliuc geven. 

23. Ende eye en ist gheen oirbair te spreken 
Of enighe langhe reden te maken 

Vander groter beeren ghebreken, 
Sij seilen hij hären recht wd laken, 

24. Ons stact mit arnsten altois te poegen, 
Iloe wij ter salii heyt moghen conien. 
Hebben wij goids vrese altois voir ogen, 
Dat sei ons inder ewicheyt vromen. 

Amen. 

IV. 

Peynst omden ouden hont die bast. 

1. 

Als dottde hont bast, soude men nut sien 

Opt avontuere, wat mocht geschien 

Van dinghen, daer men ich luttel op geloest, 

Dat den menighen heeft genoest 
Van eren ende oic van goede niede: 
Daer giu-t hoi'ile is, daer is goet vrede. 
Maer als de dinghen sijn geschict, 
Daer men om doghen moet verdriet 
Ende by comen in schalkemye, 
Die te voren stonden int vr\ i . 
Soe en eest nyj't anders daii dnic eu last: 
Peyuät omden uudea hont die bast. 

2. 

Men mach wel seggen over waer 

Ende UVV jiroeven int openbaer, 
Dat Inj «'S wijs ende wel trebint, 
Dir sijn> sclf staet hrkiut 
Ende pijnt te levene in selker mute, 
Alsoet behoert te sinen State, 
Naer dat hem god verleent heeft. 
Die daer buyten gaet, hy sneeft 
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Soe zeere, dat hom nae heroui, 
I)at hij sijn lioot daor ommo crniit. 
Hets recht, hij hevct (lualijc K<*pJ^st: 
Peynst »inden oudeii hont die hast. 

3. 

Die taclitcr es ende nyet te voren, 
Hern is van ikmIo. wilt hijt hören, 
Dat hij sijn zakcii soe hestt'lt, 
Dat hij hem iiiet eii ..Ide') gevclt 
Met allen eer hqt selve weet. 
Eest anders, het sal hem worden leet; 
Als hij hem wel bedincken sal. 
Alst poort voiloron os. shitnien don stal; 
Dan eest tc spado na mijn verstaen. 
Die ridens phicli, die moet dan gaeu. 
Beter eest, weert te sine dan gast: 
Peynst omden ouden hont die hast 

4. 

Na (K'M' wcrt'lt i'cst ^loct eerc, 

Dat heni ele alsoe genere, 

Dat hem nyemant sijns en beclage 

Niet^ meer vremde dan rrienden oft maghen. 

Oee eest gode seei- bequame, 

Kndo nien ghecrvchter bij goe<len name. 

Xen mach wcl cxponcren sh'cht 

Sonder \onian<h' tc (hiene onrccht. 

Van unrechte in waren saken, 

Siet men dicke eomen wraken. 

Hout u daer an wel ende vast: 

Peynst omden ouden hont die hast. 

5. 

Hi dunct my sinde ran sinne blint. 
Die niet en acht upt regiment 

Van hem sehen ende sinen lieden. 

Die hij macli heten ende fjehieden, 

Want nyet nu'cr dan een man solider hoeft 

Leven en mach, niy «Urs ucloctt, 

Soo en mach een niensclu; staende hliven, 

Weder het sijn mannen oft wiven. 

Die niet en ledt up sijn hestier. 

Hij vint hem selven int dangier 

Mids den commer die hem an wast: 

Peynst omden ouden hont die hast. 

*) vUde? — *) Hinter NiH iit man getilgt. 
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6. 

F,nrle naer dat aldus jjes-icepen htaet, 
Laet oiis srcppt'ii alsulkei» nivi 
Ende s(M' toe siuii tot oiiser bfdcrve, 
Dat >vij behottden lant ende ervc, 
Ende altoes pinen ende pogen, 
(lüde te payen na ons verinojjlifn. 

nyt't eii licctt. mvn «ilicctt licm nyet'), 
Hij iiUH't I)liv(Mi in sijTi vcnlri^'t. 
Ten baet gccn l»idden noi li ghe^n clageu. 
Weder het »ijn vriende oft maghen. 
Dat weet Inj wel, diet heeft getast: 
Peynst omdcn ouden hont die bast. 

V. 

Die Jahreszeiten. 

Van lusten heb ic een weynich gedieht 
Ende uwer mynnen dat toe geticht. 
Wik ghijt in goeder mynnen ontfaen, 

Alst mit mvnnen is u godacii: 
5 Int coit jiciocrt den loop der tijt, 
Ilof wij worden dat Icvcn «luijt! 

Die lenten is warm, vuchtieh ende soet. 
Knd«' allf dijick lustelic spniteii doet. 
Die joeilit dir is dair liij v»'rstaen, 
10 Thent <lie irattin /ijii outlacH. 
Dat bloet is wem ende vol histen 
Ende doet den jongelinc seiden nuten. 
Die sudenwiiit die waeyt dan faHt 
Ende gift den dieren ende cruden crail. 

15 Die somer ift wann ende dair toe droechf 
Want dan climmet die sonne int hocch. 
Die mensch wort man, die vrncliten stercken, 

Die lieete ('«dcra beginnt tc wercken. 
Die oesteiiwiiit waevt xIkh ii ende rlaci". 
20 Des wurden die dieren ende vruehten ontwair. 
Wie hem dan houden can cloeit ende wijs, 
Die vergadert dan goet loff ende prijs. 

Die herfst is euut ende (Utir t«»e droecL. 
Want die sonne loopt wiitet hoeeh. 

*) niftt stelir liintcr drin Koimwort dos foI<;eiuleii \ Cix-s ; dt-r üMiche Haken, 
der die aus Plat/maiiKcl nötijf jjcwordeue Verüctzuug andeutet, fehlt. — V, 11 — 13 
Kandplosse: Vcr, AdoleNcencia. Sangui«. — ItJ — 20: Ksta«. juvcntu«. Colen. — 
24—26: AutumpniM. äenectus. MelancoUa. 
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25 Dan si.iii vijttidi juren geledeti. 

Enilt' flii' rralten minreii mit reden. 

Die acker ende wijngaiit eudc alle boemen 

Boen alle Truchten ter schaeren comen. 

Dan 8oe rijseu die uielaiicolyen, 
30 Die synnen. die vallen in fantasyen. 

Dio riken peviiscn. wair sijt seilen laten. 

Die arme soekent bij wegen ende btrateu. 

Die noerdenwint die waeyt dan, 

Tgepeyus maect menieh liednieket man. 

35 Die hinter is eout ende vucliticli mede, 
Want die sonne leyt dan beneden. 
Dair is die oudcrdom bij verstaen, 
Als vfjff ende tsestich s^n overgegaen. 
Dat bloet dat wort verwandelt in flumenf 

40 Die en willen mit arbeyt nanweHc rumen. 

Mit boesteiK mit eoeben. mit noesen te dnipen, 
Doer alle coiiduttMi bc^biiiiien sij te crupeu. 
Die westenwint ilie waeyt mit reglien, 
Het stormt ende bairt, Iis al tondegheu. 

45 Ocb boe wel soe is hem dan. 

Die gedocbt heeft upten ouden man, 

Dat hem mogheu bueren maeehden ende knecbten, 

Die bem dan zyn gemack berechten. 

Mer veel bet heeft hij gewrocht, 
50 Die zijn /iel dan beeft bedocbt 
Ende mit oefV^ninj^e van dueehden 
An god verdient die ewige vriiccbden. 
0 alre gemintste mit al mijn synnen, 
Die schcynt is uut gruudigen myuuen. 

VI. 

Marienlied. 
1. 

Ave moeder. reyne maeclit. 
Mijn aerme noot zy hu gheciaecht, 
Hemelscbe connegbinne. 
Gonsciencie beift my gbevraecbt, 

Hoe verrc dat mijn leven draecbt 

Ten bemelseben gliewinne. 
Dit vragbeii inaeet my so versaeebt. 
So zeere bescaemt enile so verbaecht, 
Ic en weet, wat ie begbinne. 

V, 36 Us.: wint. — 89-^1 BandgL: Yems. äenium. Flegma. 
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l)v>v AVdnn (lor luiiii herte cnaechti 
!»• licin holorv»'!! cn |^ll(•l»lal'cht. 
(fhy eil tloet, dat ic bekiime 
Hu moederlicke ininnc. 

•i. 

Maria. al«U'rsi>t tst«' woort. 

Zo«- wacr (lat iiu'ii hu iioukmi hooit. 

l)aur van vliet alle inesiiuaine. 

iSviuuds craelit lielidi verstuort, 

Wie an hu roupt, hy vitit confoort, 

Wel zoete wt'rde iiaiiie. 

My dincke, dat mijn Werte seuert 

h\\ ]U'\^i'u. «lat i<- liehhe verbuert 

Met ^ondtückcr hlaiiu'. 

Maria, /ijt in mijn huljje vuort, 

Maect my pays ende vast acourt. 

Eer god up my vergrame, 

Want ic my voor hem scame. 

(iratia plfiia sinuh-r j^ront 
Zidi, vrauwe, in alder j>tunt 
Tonsen bouf rercoren. 
Soe wie van zonden es ghewont, 
Hy hu mach liy /ijn ghesont, 
Hier toe zydi jjhehoren. 
Mijn acnne iioot di»' /y Im cont, 
IIu l)idt mijn herte en ooc muat, 
Als nioeder wilt niy hooren. 
Kist dat gkijs my niet en jont, 
AI ba voor my de werilt ront. 
Noehtaii blevic verloren. 
Dit weetic wel te vooreo. 

4. 

Domiuus tecum talder tijt, 

Want also wcl ghy met hem zijt, 

Hu Wille dat es de sinne. 

Hier toe soe heilt hy hu ghewyt, 

Veihcvt'ii fiidc <:li('l)cnedi)t, 

Doet oii> huwe macht ansehim'. 

Wie maeli »uistaen des viandt» nijt, 

Ten zy dat ghy ons bevrijt 

Met der hulpe dine. 

Maect ons nu van sondeu qu\jt 

In dese ertsche uverl^t, 
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Ende eminor tonscn üne 
Zijt onse medecine. 

5. 

Benedicta tu, vrauwe alleyne, 

Naest gode so helich, sq en es ne gheyne, 

Versiert in licnielricko. 
Theniclsche heer al ghemevne 
Verblijt hem in hu, {jroot ende cleyne, 
Daer en es niement dijus ghelicke. 
0 soete hemelsche sonvereyne, 
Ziet neder in dit dal van weyne, 
Up my die nu verzTcke. 
Ohy zijt donfaniiefilH' foiiteyne, 
Maoc:t mv nu van zonden revne, 
Dat luy gods vrienscap blicke, 
Eer hy zijn vonnes stricke. 

In mulieribus zydi soet. 

Der inacclHlcn spcphel vulder oUuoet, 

liüven <kr zdim«' schone. 

(Jhy hebt ghemuect om ons behoet, 

Dine moederlike borsten zoet 

Toecht huwe lieve zone, 

Bit hem, hy gaf om ons z^n bloet. 

Dat by zijn wonden srliauwen doet 

Den vader vandeu troone. 

WiUli dit doen, ic beni \sv\ vroet. 

Wy crighcn pays met grotcr spoet, 

Brinct ons ten hooghen loone, 

Ghy zijter doch wel ghewoone. 

7. 

Et bfiifdictus so es liy. 

En vul van zonden stuen wy 

AUendeghe keytiven. 

Wie mach ons maken van zonden yry 

Dan allcyne vrauwe ghy? 

Boven alle wiven 

Ic duchte. nieint'iit zo ln'Iicli en zy. 

Waer dy hem nict luct troostru by, 

Ilij en zoude in drucke bliven. 

Ay lacen, hoe zout dan staen met my! 

0 ntoeder, der zondaren cry, 

Wilt van my nu verdriven 

Ttiands ieghen kiven. 
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8. 

Fnutus ventris tui, vrauwe, 

Hy hcift oiis Ixnrit van alle rauwe 

Met siiu'ii wcnk'ii l)loo(lo. 

Ast coiiit dat elc zijii onleol scauwe, 

Up reclite moederlicke trauwe 

Zijt daer in onse hoede. 

Ende als ons nenne heite Hauwe, 

Met uwen zoete henielselie daawe 

Laet't <»»is. vnunvo gorde. 

Rnmt Otis den hy rs iv naiiwe, 

Dat uns den viaut niet en glauwe. 

Vrijt ons Tan Zunder roede 

Ende yan der hellen gloede. 

9. 

Amen, dit moete wesen waer, 

Ende die dit scriven hier naer 

Of^met den wyse lesen 

Inde werdiehetle van liaer. 

Die (»ns indeii laesteii vaer 

Van Sünden niacli gliencson. 

Leist ave Maria een, i)aer 

Voor hu, voor my, däts ndin begaer, 

Data wijs te beter wesen. 

Dat jonne ous god en bringhe daer 

Daer vi pucht es zonder jaer. 

Zy en mach iiict zijii vulpresen, 

God zy ghelul't van <le>t'ii. 

BERLIN. Herman Brandes. 



Johan Statweeh. 

Im Deutscheu Museum für 1777 Bd. 2 8. 326 t^te Anton, 
Gymnasialdirektor in Görlitz, mit, das» sich in seinem Besitze sechs 
Pergamentblätter mit einem altdentschen (iediehte befänden, welches 
die Genealogie Christi behandele. Fünfzig .lahre später wies 
Spangenljerg in sj'iner wertvollen Anzeige von Seheller's Hiieherkunde 
in der Allgemeinen Litteratnr-Zeitiing l-'S'JT Hd. I Sp. THs f. auf eine 
gereimte Weltchronik Job. Statweehs in <'iner Gorlit/.er Handschrift 
hin. Auf Grund dieser Angaben verzeichnete Gödeke in seinem Grund- 
risse 2 Afl. Bd. I S. 470 n. H eine 'Genealogie Chiisti' und als ein 
zweites Werk S. 462 n. 38 eine 'Weltchronik in nd. Reimen'. Wie 
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die von Anton un<l SpiniinMilifiu mit^'ctciltcn Aiifantr^vcisc zr-if^en. kann 
jeilocli von vcix'liii'dtMifU \V»'rk«'n niclit dif ludr st iii, vielmehr handelt 
es bich um dieselbe Dithtunj; und iliesulbe Handst hrit't. 

Der Verbleib der von Anton erwähnten Tergamentblätter ist mir 
unbekannt, die Handsihrittcnvei/eichniHRe der Görlitzer Hi])liotheken 
geben keine Au«<knnft über dieselben. Dagegen bietet die Dresdener 
n:m(lsilirift M. 17s. t" eine im 18. .lalirl». anuefertiirtf. ans ( lottsrbed's 
Dibliothek stauuncndc Abschrift. Ans (b-r DrescbiuT Handsebrit't ist 
dann eine weitere Absehrilt s^etiossm, (be als Msc r. germ. Quart. Nr. 4 
die Königliche Bibliothek in Berlin benitzt. Die Abschriften bieten 
manche Verlesungen, vielleicht fehlt auch öfter hier und da ein ein- 
zelnes Wort, welches in Ant«in's Handschrift noch stand, ganze Verse 
scheinen aber nicht aus<;('fall(-n /n sein, du Spangenberg angiebt, dass 
auch die (iTu litzcr Hands( lirift !l'J<» /eilen enthalten hnbe. 

Das (iedicbt ist von Sjiaiincnber^ richtig' als Weltcbronik ])e- 
zeiclinet worden. .Vus den» Kaiimen »h'r biblischen (iescliiclite im 
allgemeinen nicht heraustretend, giebt es, meist kurz verzeichnend, 
selten einzelnes breiter ausführend, eine historische Übersicht bis zur 
Zeit des Tiberius. Mitunter begegnen legendarisrhe u. a. Zusätze, 
die wohl schon in der unmittelbaren <Jne]le des \ fi t'assers s!( Ii taiidon: 
Adam liisst er /u Daniascus ^escliaHen werden. .Inhal soll der Krlinder 
der Briefsegen g«'gen Feuer und Wassernot sein, Ys. is43 /eigen 
Kenntnis der Pilutuslegende. 

Nicht klar ist die ! Ursache der chronologischen Verwirrung in 
den ersten achtzig Versen. Tains Brudermord wird eher als die Er- 
schaffung Adams erzählt. Folgen mUssten auf Vs. H die Verse 53 — 78. 
dann 7 — .')'_'. .Vach scheinen Lücken den Zusammenhang zu unter- 
breciien. vei<;l. V«n. (17 t!". 

Das Ciedichl gewinnt einiges Interesse audi dadurcii, das» Namen 
und Heimat des Dichters nicht zweifelhaft sind und dieser noch als 
Verfasser eines anderen Werkes nachweisbar ist *^Jtihan Statweek, 
ein poppenäikesdi man* wird <!< r V»'rfasser der Weltchronik zu Sc Idnss 
derselben genannt. Seitie Mundart (niek statt mi. brockte neben brachte, 
stidth statt stede) weist auf den östlichsten Teil des miVc-liebietes, in 
das Fiussgebict der Ocker. Bode und de> Oberlaufes der .Mler. also 
in den ö.stliehen Teil des Herzogtums Braunschweig un<l des angren- 
zenden Teiles der Provinz Sachsen. Die Reimgenauigkeit, dass er 
inlautendes v nm- mit v, nie mit bindet, deutet tÜr das in Betracht 
kommende (iebiet darauf, dass er we>tlicli oder südweKtlieh von dem 
Laufe der Obic und dfi- oIk rn Aller, alsd in der (Je'jend von Oscbers- 
leben. Ilelmstädt oder liiaunscbwei^ zu llause war'). In der Tliat 
läsist bicii wenig nordli< li von der letztgenannten Stadt, südlich von 
(rifhom, ein Bezirk nachweisen, der heute Papenteich genannt wird 
tind früher "PoppmAtk hiess'). 

M N(l. Jahrbuch 12, 27. 

*) Vgl. Sndendorfs Urkundenbuch 11 S. 963; Chroniken d. dtscfa. Städte 0 
S. 3(> II. 6. 
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Ausser seiner frereimten Weltclnonik hat Johaii Statwei'h noch 
eine prosaische Weltehronik hiiiterlassrn. ih»r ein j^erciintes Vorwort 
vorangeht. Dieses und der letzte Teil der Chruuik ist vun Leil)iiitz 
in den Scriptores remm Brunsvicenunm T. III, 263 — 276 mitgeteilt, 
tte reicht luemach bis zum Tode Albrechte IL von Österreich. Der 
Verfasser scheint darnach in der ersten Hälfte des 15. Jahrb. gelebt 
zu hahen. 

Statwechs Reimchronik cntliält nicht einen cinzijien unreinen 
Keim, das ist aber auch (his cm/i^e. was an ilir als l)it htnnfr /.n h>l)en 
ist. Es mag genügen, wenn Ant'ang und Kude derselben abgedruckt 
werden. 



Godde Marien unde allen hilghen to eren 
Wil ik de leygen leren, 
Dat fe feyn unde lefen, 

Wo id vor uns fy gewefen 
5 Van Adaninics tydcn to Cristi bort. 

Des merk(! dulTe lere vort: 
Cayu fvnen broder flovch 

Van hate, den he in Tynen herten droych. 

Daiunime he vluchtich mofte werden, 
10 Wante he ftorf van duffer erden. 

Enoch was ('ayn>s oifto fon»'. 

Eine ftat onie hiiwedc Ichnne 

Unde fynes namen Knoch heyt, 

Dar he wonde unde al fyn deyt. 
15 Lamech, de erfte breker der ee, 

Mjrt tween wyven levede alze ve, 

De ome der fniaheyt nicht vordroygben, 

Bevdc roften unde flco'uhen. 

Dat he wart feyk unde blynt. 
20 He fchot Cayn unde floych dat kynt 

Unde sprak to fynen wyven do 

'M}^l herte kan werden nummer vro; 

Van Kayn, den ik Iirlilx- tlif^hen, 

^foyt ik fcvcn vloykc (ha^^lieii. 
25 JSi'ven un<lc feventicli lynt dem bereit, 

De mek wedder to dode fieyt." 

Jabel dat erftc hoyden vant, 

Alle deir weren ome bekant, 

Do he den luden fchcyden h-rde. 
30 Dar van fyn kernen alle berde. 



1 Die handschriftlichen ii und v sind im Alxlnu l:r nm h hnttirjer Tieqd tjeseM. 
JTBr das neben vndc »ich ßndende viid ist stets uadv. wiederyeyeben. — 2b dcu — 
27 Bm g t vMii akktn S^pneh^e^nmehe wünk erste dat hoyden hier und erste de 
muncam F«. 33 entipneheii. 
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Jubal Up den feyden koiido fyngen 

Na fyncs broders Ixiriie klyngeii; 

lle vaut de erfte-u luuficani; 

Unde eynen marmor to fik nam 
35 Al/.o eyn boyk unde eynen breyff 

T('«,'li('u vur unde water dar yn fcreif. 

Tiilialkavin de inetalle vant. 
lie de buHihe haildo luaiit. 

Dar he lielde koiule atbauwen 
40 Myt fynen hameren unde tauwen. 

Noema dat werkent vant. 

Sc ii iiti (lat gharne in de haut 

l ndc al/o lange dar up dachte, 

I)al le dat to wände braclde. 
4ä Dar van de eleder konien fvn 

Dor uot Hüde des humude» iehyu; 

So men alle dagbe fut, 

Dat mennicb fek fere vortut 

Vnde dar uinnie inoyt vorfynken 
50 Vi\(\v in (Um- lielle grnnt vordrynken. 

Al/.e diilTe al in wateiiiot 

Ötorven nk den ewe^'lien (h»t. 

A(hiui to l)aniascene gemaket wart 

Van der erde^ de god hadde vorclart, 
55 Unde Adam de chirheyt liet verlorn. 

Dar umme Christus is <,'lu'l>orn, 

Dat we inoghen tlu» ;;o(hh' kommen. 

Adam »h' wart iipm iionuiien 

Van der Itede, dar he niaket was. 
ÖO Unde vort in des paradiTes pla» 

Vil drade bracbt, be dar entfleyp. 

(Jod in fyne fyden greyp 

l'nde <'yn rihhe dar toeli ut, 

Dat niakede lie om to eyner brut. 
ü5 Vil drade Adam dat \ornani 

l'nde fprak, dem wive fchal welen nemet gram, 

Dit is myn vleifcb unde fyn myne knoken. 

Der elderen leve wert tobroken 

Van den mannen unde wiven. 
70 De dar rtliolleii to hope bliven.' 

Dra»le dit de (luve! voiiiam 

l nde in eyner Hangen wile (piani. 

Hebende wurt be one vorluch, 

Dat be fe dar do beyde bedrocb. 



37 Tybalkaym — 61 bracht jchlt. Xnch 07 und 70 «dk«Mieii, wonutfder 
unterbroduite G«aankeHtu$amtneHhang äetUel, Lücken mu aeiu. 
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75 God fprak 'du holt myn bot gebroken, 

Dat fchal werden an dy gewroken. 

Du fchalt komen yii fodane uot, 

Mji fwete du fchalt eten dyn brot.* 
Seth vor Abel wart ghegeren, 
80 V\) dat de inynfche nioclite leven, 

Wente Kayns fleelite <l(u lite nycht, 

Dos was id to dem dode vorplicht. 

Enos dat erfte beule vant, 

Dar goddes torne wert inidde want, 
85 Dat he de funde wel vorgheven 

Up dat de lüde luoplion leren. 

Caynen teylde Makalehel, 

(»huder werke lie ilede vel, 

lle leve<l<' iiciihenhuadeit iar 
90 Dar to teyne, vinde we voi-^'ar. 

Mahalaleei Yarech teylde 

Na IxxT jaren, alzo ik meylde; 

Achtebuiidert xcv jar he wart olt, 

Do vel he in Roddes wolt. 
95 .lareeli teylde Kiiocli na hundert jaren 

I ntle LXXII. al/o de Icrifte fyu vorvaren. 

Kiioch goddes denltcM idaeh 

Dammme one god anfach, 

Dat he ome de wifheyt lerde. 
100 Wo he feck van den Funden kerde, 

Der do was worden leyder vel. 

Dar umnie tjod one brachte lijel 

In des ijarudiles aiiwe, 

Dar he is in groter rauwe 
105 Wante to antichristi tyden 

Undc en dot van ome lydeo. 

He het ghet<nlt Matufalam, 

Van dem vort Lameeli quam. 

In den tvcb'ii Icbacb nveiliur. 
110 De unkuit lievt l)ernde fo dat vur. 

Dar umme got dachte in fiynen moyt 

I-nde vordoif fe myt des waters vloit 

Noe was olt D iar, 

(Jod do de<le om oi)en!)ar 
llö Dat he d(» mit j:aTit/en truwen 

Seliolde eyne arken buwen 

Dar be myt fynen fleelite in trat, 

m Malalcol 'M Nach fienenist 'i, jr» L.W W Nach der Bibel LXIl — 
102 Die lieime erwetstn Inat htP und brochtc. vgi. brachte : dachte 02-'). 913. 687; 
lynchte : nachte 219. 45:t: äuditc : bmchtc 481. 879. — 103 pardises - 104 ken 
— 106 en] den ~ 117 Der Mundart de* DiehUn eniBpreehe» die Dative auf «em, 
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(iod de ijat' omc fulvcii rat. 
De (luve omo de puline braciite, 
120 Drade he fek do bedachte, 
Dat he nt der arken (teycli, 
Unde fek p:ot tn onie neych. 
He Iprak *nii is de ende der watersTloyt 
Vleyrch nio«rlio »y eten ane bloyt.* 
Sem de vrigen het gelaten. 



799 Joliannes Hiicani l)avites schat 
Mit den ynden f^eopeiit liat. 
Den le licl)l)eu den hedene[nj glieven, 
Dat fe myt vredc mochten Icveu. 
Den hedenen bewifeden fse| oren viyt, 

Doch ftunt de vrcde cleyne tijt. 
80r> HyiTumiin Ariltobolus lieloyeh, 

Dar uniine in Arabien vloych, 

Dar na to l'i»niiM'yo vlo, 

De one erde wcdticr ho. 

Craffiis was eyn gliyrich man, 
810 Vele gholdes fek underwan. 

De Romere on hadden utgefant, 

l'nde fehohb' wynnen der Syten lant. 

He meynde. onic leliolde wnl gelingen, 

Dat v(dk he wolde al vordryngi'n. 
815 Dar umme fe to liope quenien 

Unde ome vele ghudes nemen, 

Syn Volk dar to fe hebben gheflaghen. 

r>es den Homeren nicht konde behaghen« 

Yil drade le ono grypoii Ityten 
820 Und dat golt heyt in den hals ghevten. 

Se fpreken; 'Na dem gholde du bilt dul, 

Des du nn fchalt drynkeu yul.^ 

Pomponiuft de gaf den rat 

Den Homeren, dar he mede fat 
825 In der herfehu|) unde rade, 

Dat f(! iVholden fenden drade 

In der hofen Joden lant, 

De fek do hadden van godde want 

Unde myt den heydencn fek verplicht; 
830 Goddes bot fe heylden nichts 

Seheyf was or levent unde eruin, 

Se I vor jkofteii (h> dat hirfehnpdum 

\(ir fulnerpenniiige unde gelt. 

Des armen reciit dat wart vorfnelt, 

die in der Ahschrtfi nufireteHden -en wie hier in synen tinä vie^kidU irrige Wieder' 
gäbe handsekriftiieher e. 
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835 1>*' fvinonvc was rt-kcnt nyriit. 

i)ar unmn' de Homer nemeii vorplicht. 

We do meylt des gheldes gaff, 

Dem gheven fe den biflcoppesftaff 

In <l(Mi tcrnix'I to Jherufalem 
840 Vndo randcii (l:it- (Dinponiuin to preüdem. 

DulIV* aiidtMii. (Ir liir iia Itaii. 

Nicht im'rkt'lkcs an liebl)»'ii »lau. 

Pylatus, van Mentze des koiiiiiges fone, 

IVvlde fyn vater io lUTt hone 
845 To Vorclieym van des niolres kynde. 

Svn levent is «lewefeu IVviulo. 

Syiu'ii l)r«)(l('r lic drade nnycli: 

Dat d<» koiiiiiii^ myt undult droych, 

Dur uniiiie oiie to llome lande 
850 De keyfer vort in Poncien lande, 

Dar he vele gheldeg krcych. 

Dar na omc <le keyfer leych 

Jherufalem, der .I<)<len ftat, 

Dar hc do dat riehte Tat 
855 Over Jhefuni, unlen got. 

Dem lie dede groten fpot 

Unde leyt one den bofen Yoden, 

Dat fe one nioeliten doden. 

IVIx iius dutfe re<le vomam, 
860 Vil drach' lic wart omo f^rani, 

Ilr h'\t Oll liNiiili ii uii(h' va!i;ien 

l n(k' van Jhcrulaleni to lionie langen. 

De keyfer dachte ome pync grot, 

Dar umme he ftak fek fulves dot 
865 Hei odes Antypa» 

To (ialilea eyn konnin«: was, 

Duffe niakeih' lernten kyf 

l'nde Pliilippo nani Ivii wit. 

Dat Johannes gheftratiet liat. 
870 Dar umme fe wart ome quat 

Tnde J<dninnem grii)cn leyt 

Un<le fyn hovet aflmuwen heyt. 

Hemdes myt den fyncMi liachle fpot 

Over JIk ruiii ( liriltuni. luden got, 
875 Do Tylatus on ome fände. 

Den heren he vraglicde rocnighcrhande, 

Wnnder heddc hc gherne fcyn 

T'nth' eyn wit (deyt h'yt ome antoyn. 

Ileroch's Agrippa dat hieke foehte 
880 Undc Jacobum to dem dodo brochte 

849 Dar vnime he one — 860 Uaden — 857 Vnd heyt — 862 Imiigen 

876 berreu — ö7b an reyu 
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Uiule Petnun giypen heyt. 

De engel ou ut der vengniTTe Icyt. 

Julius Pompeyum Torwunnen hat, 

Dainimme Ronie grote ftat 
885 One do eyn keyfer heyt. 

V\u\v den namcn na fek den anderen leyt. 

Augul'tus nu onie ghekonien yft. 

By fynen twlen wart boren Crift 

To Betlehem, Davitis ftat. 
890 Auguftus horde Sibillen rat, 

Dat he ^jaf der werlde eyn bot, 

One Icludde eren nemet vor got. 

To vorne dede he nieniglien vmdroit. 

1)0 lu! fek vor eynen god anbe<len leyt. 
895 DulTe ere is uuunekart, 

Do Ghriftus Jhefus geboren wart. 

Eyn grot wunder do omo fchach, 

Eyne iuncfrawen he in der Tünnen fach, 

V]) orem nnne eyn kyndelyn. 
i)ÜO l'nde horde. dit IVhal (h*s hyniniels alter Ijn. 

Dar uniuie de keyl'er wart bekart 

Unde Torlette do fyne hovart. 

Tyberius de dridde here 

Vorkofte den yoden der prefter ere, 
905 Hysn»aeleni he afdreyf. 

Annas in der stid<le bleyf. 

I):irna Klea/ar unde Syinon was, 

To leiten Yofippus gebeten Annas. 

DuITe Jhefiim merteren heyt, 
910 Wente fyn lere dede ome rordreyt. 

God de bosheyt wolde vorftoren, 

l)es Annas nicht en wohle lioren 

Vu(\o dar fo langlie np dacht«'. 

Dat lie den heren to dode brachte. 
915 Des wil we eren fynen dot, 

Dat he uns helpe nd aller not! 
Levp frunt, les lyke! 
Van ryineii was ik nicht ryke, 
Wente ik byn ut dem Poppendjke. 
Me tecit Johan 

Statwecb, eyn poppendikefch man. 



ssr, rii(l(« frhlt. - S!»:5 he ffhlt. — ^'M) war — mH Diese Verse hat 
die Uanäachrijt tn umgekehrter Folge, — bUö lie fehlt. — 902 voiiette — 912 eu fehU. 

BERUN, W. Seelmann. 
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Der Parson of Kalenborow . 

und seine niederdeutsche Quelle, 

Um dieselbe Zeit, wo der Schalk von KnittHnjjon sein ursprüng- 
liches Kleid auszog und von einer oberdeutschen Presse aus seinen 
eigentiiclwn Sjj'gcszug antrat, ist (h'r österreichische Sclicinienpfaflf 
nach Niederdeutscliland gewandert und hat von dort aus sogar die 
Reise über den Kanal angetreten. Und während der ursprüngliche 
Eulenspiegel uns unwiderbringlich verloren scheint, können wir die 
Wanderungen des Pfarrers vom Kaienberge ziemlich deutlich verfolgen, 
ja aus ihren Spuren auch die Zerrüttung der oberdeutsdien l her- 
lieferung autliellen. Denn dass schon der iiltcstc oberdeutsche Druck 
des Kalenbergers, den die Hamburger liil)liothek i)esit/t, uns einen 
verstümmelten Text überliefert, war spätestens seit Mantels bübsdiem 
Fond (Jahrb. 1875) fUr jeden Leser klar, und man bt nicht wenig 
überrascht, den jüngsten Herausgeber. Herrn Bobertag'), ausdrücklich 
Tersicbern zu h i t n. dass die Überlieferung auf „xam Glück guten'' 

alten Drucken bejiilie. 

Von ciuci- i l(crtr;igung des Kalenliergers in die niederdeutsche 
Sprache wusste man, seit v. d. Hagen in Veesenmeyers liibliutbek zu 
Ulm zwei Blatter des alten Druckes gesehen hatte'), dieselben, welche 
sich jetzt in der Berliner Bibliothek (Yg 3921) befinden. Allein noch 
Lappenberg') nennt die Fas>ung eine niederländische und dabei bleibt 
auch Bobertag, der nichts »lavon weiss, dass W. Mantels in unserm 
Jahrbuch lf^75, S. HC» f\\ zwei von ibni aufgefundene Liilx'cker und 
lM7<i. S. 145 ti'. ein dritti-s, Veesennieversches, IJIatt <le> niedersach- 
biscbeu Druckes publiciert und mit verstiindigen ßemerkungen begleitet 
hat. Es trifft sich nehmlich ungünstig, dass eines der Blätter doppelt, 
in Berlin und in Lübeck, erhalten ist: diesem Nachtheil steht aber die 
glückliche Fügung gegenüber, die uns, wie schon Mantels sah und 
sich unten noch deutlicher zeigen wird, gerade die für die Textgeschichte 
wichtigsten Stücke in die Hände spielt. Die llort'nung. dass noch 
einmal der vtdlstiindige „Kerckhere van dem Kaienberge" auftauchen 
werde, ist nicht eben gross und darum gewinnt die englische l'rosa- 
fassung, der ^Parson of Kalenborow", an Wert, die, wie sich von vom 
herein voraussetzen lässt, aus dem Kerckheren geflossen ist. 

Auf dieses Werk ist unsere Aufmerksamkeit neuerdings wieder 
durch das vortreffliche Buch von Herford Studie» in the literary rela- 

>) Ktkncbnen Dentsrhe National-Litteratur Bd. 11. Narrenbuch (Berlin und 

Stuttgart 0. .1.) S. 3: der obiMilciitsche Text des Kalenbergers ist hier S. 7—86 
abgedruckt: die Lücke des Hamburger Exemplars v. ü65 — 7S4 iät au» dem Frank- 
furter Druck von 1660 ergftnzt *) Briefe in die Heimath Bd. 1 (Breslau 1818) 
S. ISl. Ulenspiegel 8. S66. 
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tions ol" Kiii^land juul ( M'inianv in tlu' sixtfcnlh cnituiv (Oxford 
S. 272 — 282 hingek'iikt worden. Von den englisi la n /l itM hriltt ii und 
bibliogra]ihi»elieii Werken, in denen e» Rchnn früher Erwälinung fand, 
war . mir nichts zugänglich M. Alle, und so auch Herford, kennen nur 
das eine leider unvollstilndi^e Kxeniplar des Druckes, welclies die 
liodli'iana zu Oxford in der Doucc CoIIfction K. Ml Itrsitzt. Der 
oijistii^e licsit/.er liat di'nisfll)*'ii ein paar Notizen liclijc^^clini. au^ denen 
ich die fol^t'Ujlei» wiederfiel)»', idiiie sie contndieren zu können: ilerc 
is vorv «j;o(>d reasou tor su])|>t)>ing th.it this most curious wurk was 
translated from the German or Flemisli hy Richanl Arnold during 
hi» reaidence at Antwerp. I think that lie mij^lit also have translated 
the other hüoks printed by John of D»><'sl)orow(*." hie sieluM ii Drucke 
des Jan van Doeshoreli ^eljfiren zu clen aller^ni^^ten Selteidieiten : in 
eine)' deutselien {»iMiotliek wird sehwerlieli einer von ihnen zu tinden 
sein, Duuee aber nia^ zu seim-r Aninibnte ducli wol den Grund aus 
eigener Anschauung geschöpft haben. Für Antwerpen und die Zeit 
um 1510 entscheiden sich auch andere Sachverständige: so schreibt 
mir Herr Prof. Arthur S. Napier in (Oxford, dessen liehenswüj-dijreni 
Knt<;egenkommen ich eine vollKtündige und überaus sorgfältige Abschritt 
verdanke. 

Da> Oxtorder Kxeinplar bewahrt noeli 2.1 IMälter. die ich unten 
mit den Zahlen ;> Iiis 2.'i bezeichnet habe; (bis ganze bestand allem 
Anschein nach ans 5 Lagen von abwechsehul 6 und 4 Blättern, nehmlich 
A 6, H 4, C 6, D 4, K ('». In der Anwendung der Blattsigiuituren 

ist der Setzer Uberaus liederlich gewesen, und es würde nur verwirren, 
weini ieh etwa seine Zeichen an «b'n Hand setzen wollte. Das erste 
erhalt<'ne Ulatt hezeirhnet er als (' ij. da» n-ielist t'ol^emle in die rich- 
tige C liitVre einlenkend als A iij; mit ij aber ist das dritte Dlatt der 
Lage auch bei B C E bezeichnet, während in D gai- erst da« vierte 
Blatt die Signatur D ij fuhrt. 

Der englische Text --et/t etwa um v. 2:)t) der (dxrdeutschen 
Fassung (nach Bobertaiis Ziihluni: <les Hainburuer Drucks! ein: da 
dürften wir tVir <bis vorausuehend«' immerliin zwei Ulätter mit Text 
vernniten. Ks hat also entweder das Titelblatt (lalls der Druck ein 
solches liattej ausserlialb (h'r ersten Lage gestanden, oder der Eng- 
länder hat in der Einleitung, wie noch an einer andern Stelle, stärker 
gekürzt, indem er von den Studentenstreiclien des spätem Pfaffen 
einiircs fortliess. — Für den fehlenth-n J^chluss (v. 2122 -2 ISO) reicht 
eiji Hlatt jiut aus. auf dem sehr wol aucli noch ein ilol/Nchiiitt l'latz 
«iehabt haben kann. Die Zahl d»'r erhaltenen IIol/>chnitte betraft l.> 
gegenüber iles Hamburger Lxemplars. Da nun auch in den er- 
haltenen niederdeutschen Fragmenten (N) nur 2 Holzschnitte gegenüber 



•) In im Typographiral Antiqnities etc. hy .los Arnes .... ronsideraWy aug- 
moiitrtl liy Williaiii Herbert vol. III f London 171M)) |», I*»:5I i^t dji- Fnciiicnf or- 
wäliut und ein Stück duraus (BI. Tib Our pursun — üb i(uiutrc abuut) abgcdnukt; 
m der mir allein zugänglichen neuen Ansgabe dieses Werkes: greatlv enlarged b^ 
the Rer. Thomas Froguül Dibdin London ItflO— 1819. 4 voll. 4* finde ich keinerlei 
Mitteihiag darüber. 
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5 der entsprechenden oberdeutschen Partien (0) stehn und von diesen 
zweien sieb einer im englischen Druck (E) an gleicher Stelle findet, 

der antlere samint der (leschiclite fortgefallen ist, so wird im iihrigen 
die Verteilung der Holzschnitte in N der in E entsj)roe]ien hahen. 

Ich halt»' die englische Prosa eines vollstänrlitjen Ahdrurks durch- 
aus für wiirdii^ und schicke sie weiteren Krr>it<'ningen voraus. Die 
Orthograiihie habe ich dabei nicht geändert, nur die Abkürzungen sind 
aufgelöst, ein paar ungleicbmässig gesetzte grosse Anfangsbuchstaben 
beseitigt^ Trennung und Zusammenschreibnng geregelt viä eine deut- 
lichere, aber immer noch sparsame Inteqmnction eingeführt worden. 
Die Mehrzahl der unter diMi Text verwiesenen Druckfehler hatte bereits 
Herr Prof. Napier als solche bezeichnet. 

Text des Parsau of Kalenborow, 

(Beginnend O ea, 2^M.) 

(3a) come to it and all oncouered in such maner tliat it rained in 
at euery comer, so that no man coud stände drye in it, whan it 
was foule wedder for lacke of reperacion; the whiche he with his 
subtvU maners caused to be amended in shorte tvme after of 
5 the paysans his parissheners. as berufter shalbe shewed. Cl Also 
lie called vpftn theni for Iiis otVcringes and dymi-s or tythes, sainge 
to thcni: 'ye nnist helpc to nuiyntaygne the teniple o\ god, and 
dele nie parte of your goodes or catcU, as shepe or kyne, your 
wyfe*) and your chyldren also, for 1 have charge of all your 
10 sowlcs and I nul^t answere for you all before the face of god at 
the dredfuU day of dorne.' 

Cl Iii« p«raM be him wjMmm 9mm9mth. tlie «hnrehe tm 

be eeaere«. (0 242—296.) 

W Onil^liAn this parson faad kepte his eure a lytell whyle and 

cugy se tl>at he coude nat stand drye to do thc seruyce of 

alniyghty god, with a proper wvle he come t«» his 
15 parisshinncrs aiul sayde: 'iny frendes. we shal cncreas thc sci iiicc? 
and honoure of almighty god. and also the place whereas the 
seruice ought to be done in; and because that therto we shold 
haue a gode beginninge'j, let ts take a gode auysement and let 
V8 couer onr cluirche, and I wyll geue you < hoys of two thinges, 
20 whiche ye wyll du to theiitent that our church may be couered, 
so that ve niav stände <lrye to here the seruice of almighty ') god. 
and I drye to do it. And I geue you clioyse. wheth«T ye wvil 
couer the body of the churche, or cllys the »juere'. And j without 
anysement takynge as gredy people answered their parson thus 



') myfe — •) beffiu-inge — •) almighth — *) quere and im Druok ohne jede 
Intcrponction: hipv ist vielU'icht ein ganzer Satz ansjrcfalli'n. tMit>ip(e< lifiHl (> 2 IS bis 
2(iO, wo einer der Bauern .seineu Dorl'gcnossen don Vorsclilag uimlit, den ( li(»r (queru) 
zu decken: dieser Satz wird wie die Rede des Pfarrers mit quere geschlossen haben, 
sodass der AnsrnH iu\< oiikmii rberspriDgeu des Attges ZU erklftrea ist. Meine Inter- 
puuctiüu lat daher nur ein 2sutbehelf. 

9* 
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siiyiige: maister parscm, \ve tUanke you ol your gode profer: yt 
ye be so content, we wyll couer the quere, becaiue we be nat 
able to couer the body of our chnrche/ The parson bering this 
was right glad and saide, he was rontent. Thus the paysans be> 

5 gan the qiu»rc and ended it witli all tlu'ir dilgens, thiiikynge that 
the ijarsoii sholdc cöiut tho rost: :in<l wliaii tlifv had dmu* and 
that tlu'ir 4iu'rc was toucriMn ). tlii'i askcd of tlu'ir parson. wlian 
he Wohle couer the reineuiiut, aiid he auswered and saide; iiiy 
frendes, yf ye baue couered the quere, (^) ye baue done') that 

10 ye ought to do, therfore 1)e content, for I am well content. I se 
well that I shall Stande drye and out of the rayne to do goddes 
soniico. and tlio h<'st connscll tliat I can geiie von is that ye 
couer vp tlic n-incnant. and tlian ye sludl stan<h' ilrvc also." The 
paysans liering this wäre ineruelously angry an<l cursscd the preste, 

15 and began to crye out vpon hym, the one with a mischefe, the 
otber witb a vengeauns, the third l>ed the deuyll bere bim away etc. 
Thus they were all abassbed of thcir parsons suhtyll wyles and 
yet they were fayn to couer tlieir churclie theinselfe for any eost 
tliat tlic j)reste wolde do therto or cause t(» lif done, for he stode 

20 drye ynough t<» do goihlcs seruicc. and tiian he cared nat for 
tliem, for they lared ht'forc as lytcll for hym*). 

(I Howe tlie parNOU beHhote the vlerkeM vmyen uud the 
pl»i*e whereMH he nholdc Njtt iu the churrhe^'^j. (O — 122.) 

W jTjT hefell vpon a seson that the parson was vcry seke, 
^ sothat be coude noutber ete nor drynke, and berof berde 
the paryssheclerkc, and tliouglite m hymselfe: 4 faythe 

25 our i)arson is so wylye, y»'t I wyll hegyle hym ones nowe if I can,' 
and wcnt to the parsctn and visyted hvni. wherof the parson was 
right gladde and shewed to the clcrrkr Iiis dist asc. and the rlerke 
tliinkynge hyniseU very wyse, and answered the parson saing thus: 
^maister parson, be of gode cbere, and I wyll make you a recept 

30 that shall be very gode for you. for it hatbe bolpen many a gode 
hody. The parson this heryng thanked bis cU^rke witb all bis 
harte, and than wont the ch-rke home and niade hym a recept 
of lyiu'scde. hecaiisc the parson sholde hcshyti' his hed: and whan 
it was made, he hrought it to the parson and niatU« him })eleue 

35 that it was very costly, and hed him take it at foure a docke 
in tbe mom^nge, and be sbolde fynde tberin great ease. Tbe 
parson dv«l Im' tho elerkes counsell and toke this medecyne at tbe 
houre assigned on the nn>rnynge folowynge. and bis condicion was. 
how sckf tliat he was. lu" dy<l e nery daymasse, and sliortlv after 

40 tliis recept receyninge Iiis ht-ly hcgan to swclh*. Ilc thoughte no 
barme, hut went to churdi and thougiit to haue (dayjmasäe^), and 



■) roured — *) done — *) Iiier fehlt die ganxe Oewlitchte tob den 'Hauern* 

0 297 — 398; in X stand sio, wie Krugra. I NM. Jahrli. I <>7— 69 leigt. Erhalte» 
in N Fragm. II >id. Jahrb. 1 t>9 — 71. — day abgehsseu. 
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such a laske conie rpon hym that (''^O he coude iiat go liome, 
and inrontyncnt lir pprroyui'd w« ! tliat it come of tlu* rh'rkes 
falshtxh'. ainl hy and hv h«- luK. d tnr tlie clorkes kayos and toundc 
tlu'Mi and tu holuitc tlit'ym. and hy and l)y ti) it \\v niust') 
5 iigayn, and than he went to tl»e l•U'rkt'^s seat and all to hcshote it 
botbe vnder Iiis fete and whereas he sate, and than for gladnes that 
he had yelded the clerke of all his gode wyl he was euyn hole 
and prepared hymitelfe to go to massc (and dyd müsse), and 
whan tlio nias^«» was (htnc. tlu* (dcrkc son^ht the kayos tu sliyt 

10 the clinriluhne ai^ayn he th<' phice \vher«'as iic wa>< wont t<t svt, 
and in lei liinj: <>t his kayeN he si-t Ins lote in a torde and slypj»ered 
with his elhowe in the other and all to aravd his handes and his 
one syde as yf xx. men had shytten vpon hym, and durst say 
nothinge for fere lest that he sholdc 1)e mocked, but gatc a brome 

15 and water t'or to niakr hyiu and bis seat clene and to wasshe 
his kayes. All this whylc the parson stixle in a coiTier belnddvnjie 
the clerke that was so hcsy to cicnsc away another mannes torde 
and loughe sayuge to the elerke: 'nowe thou arte serued aright, 
for thou thoaghtest to begyle me and I haue begyled the, and so 

20 be al they worthy that thynke to begyle another.' 

d Howe tke pumii wolde fl« ower Cli« rwuw •fTosow». (0 428—594.) 
(Sb) [BOd.] 

VfjUr parson of Kalenborow had wyne in hi> seler whiche was 
marred. and because he \v(d<l haue no losse be it, he praetysed 
a vvylc to he riddr ot it. and caii^pd it to be puhlyvjjed in 
niany j)arysshens therc alunit. that the parson of Kah nhoiow at a 

25 daye as-signed wtdde He ouer the reuer ot" Ton«)\va Ironie the j»tepyU 
of his churche, and this he prodaymed in his owue parisshe also, 
and than he caused wyngen of pecockes fedders to be made, 
and also lie eaused his nou'jlitv wynes to be brought vnder the 
churebe stepyll whereas he sholde stände tor to tie ouer the reiier, 

30 and he gane the clerke charj^e of hi> wyne. because h«' sindde 
seil it well and dcre to the nu>ste profyte. Cl And whan the day 
was eomc that the par.son (^<*) shulde tle, luany one conie theder 
to se the maruayle, frome farre contrees, and than the parson 
went vpon the stepyll arayed lyke an angell redy for to fle, and 

35 thcre be Hickered oftentymes with bis wynge«, but be stod«- stylL 
In the meanwhvlc that the ])e(tph' stixlc so to beholdc hym. 
the sonne slionc iiotc and tlicy had jxrcat tiinrstc tor the j»reste 
dyd nat tle, and he se that and beckeui'd to iheni saynge: "ye 
gootl people, niy tyme is nat yet to He. but tary a whyle and ye 

40 shall se what Tshall do:* and than the people went and dronke 
apace of this wyn that they se ther for to seil, and they dronke 
so longe, tliat they eoude gete nomore wyne \\yv mon(\v and eryed 
out for drynke and made great preas; and witlüu a lytell whyle 
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after tbe clerke come to the parson anrl sayfle: 'sir. yonr wyne is 
all soldo and well ])ay(le for though theri' had ben more.' Tlie 
pars>(>n Ijciiige veiy gludde of this tydiugüä bcgan to tlitker with 
his wynges agayne, and called with a lowde voyce vnto the pcple, 
5 saing: *harke, harke, harke, is there any amonge you all that erer 
se man haue winges or fle?* Therc stepped oue furth aud sayd: 
'nay sir. iiay.' The parson answerod *) agayn and sayd: 'nor neuer 
sliall l)e niy l'ay. Therlor go your wayes home euerychoiie and 
say tluit ye haue dronke vp the parson ot Kalenhorows euyll wynes 

10 aud payd lor it well aud truly uiure thau euer it cost hym.' Thau 
wäre the vilayns or (^b) paysauns meruelonsly angry, and in their 
language curssed the parson perillonsly, somc with a myscheue 
and vengeaunce, and some sayd: 'god geue hym au hondred drouse, 
lor he liathe niade auionge vs many a fole and totyuge ape.' But 

15 thu parson cared nat for all llicyr cursses. Aud this suhtyle dede 
was si)red all the cuuntre*) about. Cl Nat tar theus there dwelled 
an oldü preste that enuyed this parsou oi' Kalenburowe aud that 
Wolde come to hym and se hym, and thought howe he myght 
begyle hym mitk a proper wyle, for the olde preste was very wyse 

20 and wolde haue argued with hym, and the parsou herde of the 
olde prestes iiiteiieyon, bcd hyni welcome, and in slio»*te conchisyoii 
they argued snrc. but the parson beide the ouerhande, wheruf 
he had great hououre. Thau sayd he to the olde preste: 'thou 
grayheded fole, thou hadest ben better nat to hane argued, for 

25 thou art ouercome to tby dishonoure, for- thy clargye fayletb. 
Nowc noniorr of this,' sayde tlie parson, 'but let vs go togeder 
and make gode ehere," and the other dcsyred also to assay of 
the parsons wyne. 

(I Howe the pnmon KHno NhillynKCN to «iiery oiie in hlM puryMMlic 
(o thentent thnt tUej sliulde olFer it the next d»ye «t the olde 
prettti» uiMiiiie Tor to bcgjle hjm lo raune hlm chaunge beneflcea. 

(0 596-711.) 
(7a) [BOd,] 

nT]T|?^Han the parsou of Kalenborowe parceiued that tholde preste 

30 qRiV Wolde ahyde with hym the next day, he ymagined how to 
begyle the olde preste by some subtyll maner and wyle, and 
weut tü his paryssheuers and eommaunded them all to come the 
next daye to the hye masse vpon i»ayn of that that may befall, 
for a strauuge parsou sholde du the masse, aud gaue to eche of 

35 theym a shelyuge for to ofTer at that masse and bed them be 
styU and say nothynge therof. And the people offered shillynges, 
wherof the <dde preste uiaruayled sore, and this seynge he was 
strycken with auaryce and thonuht: '(»tler they (^f>> nowe so moclie. 
what otlei" they than on hiiihe ft'>tet"ull dayes/ and sayde to hym- 

40 seife: 'gode lorde, yf I had this beuehce for luyu!" Aud whau the 

*) ansered — *) conutre. 
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masse was done, the parson led the olde preste to his parsonage 
with great reuerciicf. and tlioro made hyni godr cIhmt. so that 
thcv wci'c all mcrv aiid gladdr aüd droiike tlic wyiu' riglit 
teoiisly. ainl attiT dyntT thf paihuii asked thu olile picste, what 
5 game he wolde go to, and he answered agayne sainge thus: 'maiater 
parson, we be well here, take no displesuro, bnt what say ye to 
thiN: Nvyll ye chauiigo hciictyco with me, your churchc for myne 
und latc vs passe tlu' tyme with surlic (•onninniycafion. incontynont?' 
The iuiison (»!' Kalenlxiniwe was well content and tlierot" they 

10 made a bargayii ;tnd it almde a bargsiin. Cl Thu>') wlian tliey 
hud made g(fdo ehere togeder tlire or t'ouie dayes an«l dronke the 
wyne as merely and pleuteously as it had bene wt|ter, and after 
aU gode chere^ made and gode pastymes done, than thei began 
tu eomon ot' tlieir departynge, and 80 the parson of Kalenborowe 

15 departed truni tlicii^ t«> Iiis iiewe ))arsonage. that was nio<-ho hetter 
than bis, and tbc olde jire^te abdde at Kalenborowe, wbeieas he 
was lightely weiy, l'or he >e nomore the gode orterynges that he 
had seno be the other parson« tyme before bis dayes, wherfore 
be was right sory and (^) sad that he had made suche a folysshe 

20 bargayne, and went^i to bi^ pcdple*) and deniaunded of them, what 
it ment that they had ofl'ered so moehe in their other jjarsons*) 
tyme. and that they as now in his tyme uHied Ivtell. They 
an.swerd agayn and sayd: "«ir. tlu- >>helynge> that we ot^ered here 
at your Hrst commynge bether was to your abusion, ior he gaue 

25 to eehe of ts within this pariftsh twelue pens to thentent that we 
sbohh (.fter*) that in presence ofyoii.' And whan the olde preste 
henle this. hc crved nut: *ala»I this fals preste hathe desceyued 
nie! 1 wyll go to bim agayne and se vt" I can gete myn olde 
benelice aj^'aync and '^i-uv liyni Mime lytell pareeli of nnuicv to 

'60 bute." Whan be ton»e to the other, be made a piteous complaint 
and sayd that he was foully desceyued, whiche was for faut of a 
lytell gode ouersight, and praycd hym to do so moche for hym 
as to chaunge*') benefyce agayn with hym vpon as gode a toume 
anotlier tyme. The parson answered agayne and sayde: 'what 

35 say yeV I had wciit that ve had bene the wysest and moste 
snbtyll aiid \\oi>ti' to desceynr ot' any olde man in all this loiide 
rownde ab<mt, but wel 1 pereeyue the contrarye in this canse. tbr 
ye thuugbt to haue begyled me with your olde subtyll wyles, but 
therof I had perseuerans louge before bände. Therfor yf ye wyl 

40 haue your benefyce agayne, laye dowiio .xl. Ii. to a W repentaunce, 
and I wyll tourne to myn olde bome agayne with that nnmey 
and ellys nat.* Cl The olde preste bevnge verv angry sayd: it is 
to moche, but ratlier than 1 wold abyde lenger at Kalenb(»rowe 
amonge those vylaynes, 1 had leucr geue this nioney than tu lyue 

45 in pouertye and penury, for they neuer brought me fardinge to 
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offemige yet,* and with an angry wyll curstsed liyiu autl bände 
hym and gaue hym tbe .zl. pounde with many a thousande drouse 
saynge in his langnage: ^be goddes leuer hans (!), nowe may I cursse 
the tyme that euer I niot with the' and so departed. And anone 

5 thys was knowcn thrnjilmut thi' rontre, so farrc tlmt it fome 
to tlie bysshopes cai c: of thcsc iiiad toyes the bysshop«' niaruayled 
sore, and sent l'or tliis parson ol Kalenburuwe t'or to se yf the 
• reportis of h>Tn wäre trewe. 

(I Howe tbe parMon of K»lenborowe rome to the biitaliop« 

mn* «iMj«« kta «•MMMmdmeni'). (0 712—766.) 
(9^) ^2j^0nuenytly be the commaundement of the bysshope the 

10 which the parson wolde obey, incontynent after the 

niessagers departynge he »adeled a lowo lytell nuirc soni- 
whate hyor than tliro liorsclouos. and so h-pto lic iiito the sadell 
and set liym on Iiis journey witli his onc tote lianjiinge on the 
grounde and the other as yt' it had ben rast ouer the sadell, and 

15 BO*) come to the bysshopes courte, whereas the bysshope lened 
before the gate. And the bysshope this seynge laughed hartely 
and asked of the pai*son liowe he come so rydinge. The parson 
answered and sayde: 'niy U)rde, I ryde nat/ The hisshope asked 
hym: Miowc tlianV goest tliou onfoteV" He sayde 'nay. my lorde, 

20 1 come haii^'vimc on my maie viito your irrace. the wliiclic sliall 
auantage nie but lytell saue, only that I sliall gete a wyde arso 
for my labour/ llie hisshope herynge this went his way and 
' thonght he had bene folysshe. Than sayde the gentybnen to the 
parson: 'how spekest thou so to my lorde?* The i)arson answered: 

25 'be content, my f^odc irendes. l)nt howo fjothe my lordo thiis awayV 
dothe he se me t'or a l'oh'V I trowe my lorde l)e blynde. Than 
sayd one to hym: 'he seeth nat very well.' 'Aha!' «juod the parson 
guthe the game so, and niy lorde wyll do be my counsayl, (9b) 
I wyll cause hym to se twyse better be the mominge than he 

30 dothe nowe.' C| This was shewed vnto the bysshope, and the 
bysshope') asked hyra yf he coude helpe hym, thinkynge tb assay 
his eonnyng«". Tlie parson sayd: 'yes'). my hirde, and ye wyll do 
be mv ( ouiiscll and ye shall nat leue all your olde vses, but, 
reuerend*j iailer, you shall get soui fayre ereatur and lichten your 

35 nature oftentymes on her, labouringe with your plowghe in Venns 
aker, and than ye shall well perceiue that your sight shalbe greatly 
amendyd or it be to morowe daye." The hisshope had wende 
it had bene trewe and beleued hym well, saing: Mt is an hap what 
may helpe me.' Tluis he cansed a faire ereature tu be biought 

40 to bis be(bl(', and dyd with hir after the eounsell of the parson 
oftentymes or day and laboured sore, but or the day dyd springe 
the bysshope had laboured so sore with his fayr gentyll woman 

') (önmiindoiiiciit. *) Von hier an bis 1B7, 5 ist die (icschichtc in N Fragm. III 
erhalten: Nd. Jahrb. II UO— 14ö. — •) bysuope — •) ye — *) reuomde. 
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that bis braynes were as dasy as a gose, and sayde to her: 'my 
layri' doughter. let vs leiu- this incdwyne, for it is soniwliatc to 
daiigerus for mv to dvh- witli. tnr ye sholdt* niakc nie st;irke 
blynde, yf I hhuldc vse this medecyiic longo," and thau he tuined 
5 hym about and so toke his ease and') slept tyll it was daye. 

(lOa) fliiltl.J 

(1 Howe the parHoii dyd Ivdc Ihv bimihope ou Ihe mom^uKe »boal 
the charckejrerA« «ad thragh Ms gm^m madocja« ftke Msah^p« m 
•U* atoplM wliereM slode bat oa«. (0 767—821.) 
X the mornynge after that the bysshope was rytien the parson 
yode vntu liyni and sayd: 'reuerend fader, lat Ts go iiito the 
ayre and that shall rclVcs^lic von well alter your niodccyno. 
for it slnil quicken your sighte^. and tli.in ye >liall se whetlu r it 
10 be amendyd or not." Cl The hisshope therwith beinge content 
they went togcder ahout the churchyerde. Than sayd the bissbop: 
^yonr conninge 00b) hathe holpen me well, for yesterdaye I se here 
but one churche and one steplc. and nowe I do s<> ij. churches 
and .ij. steplcs,' 'Well, reuerend fader, wene ye that I am a fole? 
15 ye may nf»\ve for niv connynge') geiie nie a godo henetice, for I 
liauc well deserued it." Therwith the hyssliope langhed harti'ly 
for to se howe coiiertlv the parson coude vtter his wvles and 
falshod with folisshe fantasyes, he sholde haue holpen hym of his 
disease, and he brought hym to that poynte that he coude scant 
20 Stande ?pon bis fete, for the dasynes of his hede. Than the 
parson was hed t<» dyner with the bissliope. and after dyner toke 
Iiis leue of the hisslioj)e and wolde haue ))ene fione. The hisshope 
seynge that, i)e( ause h«' was nn^ry and füll of niadde t(»yse, he 
Wohle nat let hym go, but sayde to hyni: *ye must abyde with 
25 me and rydc with me to all churcheholowynges and c)iai)cllis,^ 
of the which wordes the parson was notbynge gladde nor well 
apayde, but thought how(> that he myght brynge vnto purpose 
that he myght abyde at home. 

(I Howe the parsoa ofKaleBborowe snnc money vnto the biMiihopes 
ladjr pamuaoara and prayed her lo helpe hjrm (hal ke asjrgliC 

bjrde at home. lO 622 — 875.) 

fllu) lliM.J 

^^fHe parson of Kalenborowe perceyuynge that the bysshope 
30 'W) wolde haue hym with hym to euery churcheholowynge^, 
he sougbt a wyle to byde at home and kepe howse with his 
seruant or wenche, for it was moste his case, and incontynent 

he weilt tn the l)yssho]ies sonerayne lady and prayed her, tliat she 
wolde liel|)e hvni that \\v niy^Oit hyde at home. and nat go to no 
35 churchehaiowynge; 'and I wyll gyue you a gode rewar- (^iff) de.' 
She auäwered agayne and sayd: 'that is nat iu my power.* The 
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parson ■^ayd: 'yes.* and sayd: 'holde here a pnrssp with monoy for 
your lalxuir, for I knowe well, the hyssliope wyll lay witli you to 
night, thus I pray you to shcwe inc the hour of Iiis toinniyii|jr, 
that I than may lay vnder the bed/ She answcred and saide: 
5 *than come at seuen of the clocko, for cight of the cloeke is his 
houri'/ and in the meane season ahe prepared the Chamber lyke 
an orthely parady>(* and sett rowiidf about the 'Wallis of it can- 
dcllis hurnynjrc biight ii'^ainst the hissliopes coniniynt:. and at 
the houre assi^iicd thr paisoii conie aiid erepti' vnder the bedde 

10 in her ehaniber. Whan the bisshopu com, hc nierueyled sore to 
se Üas sight and asked her what it ment *My lorde\' she saide, 
*this is for the honoure of you, for this nyght I hojie ye wyll 
halowe niy lytell chapel standyn*? benethe niy nauyll in Venus 
valaye and that by and by. oi cllys froiu heus forthlwyll »hewe 

15 you no puint ot* loue whylst I h u«'.' 

^1 Howe the biiiNh4»pc liolwwecl the rhapell whereM 
the piftrKOii lajr vnder the bedde. (Ü b7ü— 
(13a) /lUhl.J 

He bysshope went to bedde witli his souerayu lady and he 
fulfylled al her desyre and began to holowe her chapell to 
the beitt of his power. The parson laynge vnder the liedde 
herd this right well and hcgan for to singe with a hye voyce lyke 
20 as they do at euory chnn-hholowynge in this maner: "tf-rribilis 
est loi us iste ete.," wlierot the bisshop niaruayled and was abasshed 
and Idessed hyni (^^f*) with tlu' signe ot the holy erosse, and 
wenynge to hym that the deuyll had baue in the ehainber and 
Wolde haue coninred hym. Than spake the parson laynge vnder 
25 the bedde with grete haste saynge thus (and with that he crepte 
out): 'reueronde fader, I lere so sorc to brekc yt»ur conunaun- 
dement'», that I had h'iier erepe oii liande and fote t«» fnlfyll vour 
niyii<l<' and wyll than to bc abscnt at any of all your churrlic- 
holowinges, and tbr that eause I wolde be at this chapell also.' 
30 Tlie byHshopo sayde: 4 had nat called the to be at the holu\\ynge 
hereof, I trowe the deuyll bronglit the hethcr, get the hcns out 
of niy sight and come nomore to jue.* 'My lordo, I thanke you 
and also your lady paramours/ Thus went the preste on his w;iy 
and thanked god that hc was so ryddc fronic tlu* byssho]»e, and 
35 so ronie honie and krptc liousc with Iiis layr wcnehe as he was 
wont t«) do, the whiehe was glad oi bis eonnnynge honie. for slie 
had great diseaso of suche thynges as he was wonte to hel))e her 
of. And sonie that cnuyed the preste shewfd the bysshop that 
he lunl sucIh' a fayre woiichf. And because hc had laydc vnder 
40 the bysshops beddf and idaydc IiVin that falsc toui hr, tlic bisshope 
scnt a cojnmyssit»!) vnto hym. that vp<»n i)ayn(' of curNsingc lie 
shold put awaye Ironie hym hi>> yonge iusty wenche, and to kepe 

') comandement 
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hie house that he shold take an olde wo- man of .xl. yere 

of agr. or ellys he shohh' Ix' [>ut in ])ryson. The parson hering 
this iiuule a ^let iiiomiiyii^e coinphiynt to his wciiche and said: 
*now inust I wasslie and l)las^ilu•, wringe and Niiige and (h) al my 
5 besines myselte/ wherof »he gaiio kyiu gude cowturte and said: 
^the whele of fortunc shall tunie ones agaiiie," and so departed 
for a seson, and than Ih t<>ke gode licrt a greec and said to bim- 
seife: 'noforce, yet sliall I higyle hyni, for I wyll kepe .ij. wentches 
of .XX. yere of age, aud twise .xx. maketh .xl., holde thyne owne, 
10 parson!' 

Cl Here rydeth the ftoniMned dnehcM aloBxe the water of Kalen- 
borowe, whereHM »h« we Che pnrMoti Mtande Mhamnilly waanhlnge 
witk lila arfte totynge Into the aj re. whereorahe waa haire a»h»iaed. 

(ü 940 -994.) 
[Bild.J 

(^^f*) ?^7**I*<>ii a season it fortuned tliat the duciies nn\v a spor- 
[)f l ty"8^' itl^^gt^ the ryuer of Kalenborowe, whereas she 
se the parson stände wasshynge, and she wyst nat what 
it wasi and because that she wohl knowe she sent a gentylman 

15 of hers to se what it was, and he pereeyuod well tliat it was the 
pai*son that stode tliere wasshing in tlie moste shanifullest maner 
that euer he sawe, and he liiniself was a niery gester and laughed 
apace therat and so eome witli a niery c ountenaunee to the duelies 
desyringe her to cume and se what it was, and she sholde laughe 

20 at it as well as he, for the jmrson was than more lyker a monster 
than a cristen body. The hidy whiehe lysted well for to he nicry 
rode towarde the wassher, and whan she come nye bände hym, 
she knewe hyni weil. The parson pereeiuinf.'«' well that the duelies 
coiu to beiiolde hyni as a luaii witiiout sli.tmr. lio stoped iowe 

25 with Iiis hed for to wasslie'). and his bare ars toted vp tovvard 
the ayre. and his frappinge galand hanged betwene his legges 
wagginge frume one syde to another, and abode styll wasshinge 
witlioiifrn shame. The lady beholdynge hyni well sayde: *fye on 
the. lewde preste! arte nat tliou ashained to stand tlius here and 

3Ü wasslie in tliis nianery haste thou l»ehaued thyselfe so that tliou 
canst nat gete a wunian semund to kepe*) thy (i^i*) house and 
wasshe thy clothes».-' than ai te thou very lewde of thy coudicions 
that none wyll byde with the, than it is pyte that thou leuest* 
And 80 she departed. Whan she was eome home. hei- loi de asked 

35 her what tydinges, and she vp and told liyni all that she had sene 
of the parson of Kalenborowe. wherat they laughed meriielously 
sore and liad jireat iiaine and Sporte all that day. and the duke 
sayde: •forsothe, my parson is a gode lionest man," and thus 
was the parson cause of all their gode myrth and pastyme. 
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(I Howe ihe (IiicIi«>m dcHyrr«! I,vctii«'o of her lorde for to ride to 
Ihe pairNoii <if' KHlenbwroMCN plwr«'. Ihat hIic in^Khl hHue ttone 
imNl^iii«'. Mhiriic whn ((■'Munted her. <() [)97 — I'JIT.) 

(I4b) Ci^Hf hi iiiLM- i^at«' liiT (|ui( k('lY oii liorsltack«' aii(l') >ott 

her lorwaid on her ioiirncy; tlie «liike seing tliis laughed 
apace and sayd: 'our lorde be with you, I trust my 
parson wyll receyuc you worthely and entreat you very well,* the 
5 whiche ho liad great dosyre to lu're ul". Tlu» parson herd say 
that thf huly was como to visitc liiiii. wlH'mf he was right glad 
aiul weilt witli Iiis diligeiice tnr in mct«' her. and welrDiiiftl 
her right htiiyiij^ly and dyd hryn<;f lier lionie vnto his parsdna^c 
aml by und hy niade u gret fyre and set a grete numy of polte» 

10 abottt it fiiU of water. The duches behelde hym well and sayd: 
'sir, must ye be your owne coke toV I ae you the last day wasshc 
your clothis yourselfe in a right sliamful maner also, I haue 
nuirnayli- tliat yr liaue nat «Mie to tende you. T i»r:iy you. teil 
nie nn\\ lic y(tur tayth: haue ye no wonian parsone in tliis how>(' 

15 to do your hesynes?" The parson answerecl and sayd: 'grations. 
lady, it is nat longe agoiie that I was cominaimded by the bysshope 
that I sholde put awaye fro me niy yonge mayden seruant and 
take an ohle wonian of .xl. yerc «d age, whiehe lyked me light 
slirodly, and I suimysed in myscll'e. that it wäre better for me 

2U to take two yonjie woinen eche of .xx. yere of age, for twyse .xx. 
maketh .xl.. tliaii tu take an nidc one tliat wohl go coghing and 
Spotting, chy«linge and hraulinge alwaye about tlie house, and 

I desyre nothinge but myrthe and Sporte, for a yonge wenche 
with a mery countenaunce \h a mannes erthely paradyse And a 

25 worldc füll of ])lesure. and an olde woman is a yonge mannes 
dethe. therfore I had Icuer the yonge weneln's. Hut alwaye whan 
there eonie anvhody. he fl) (•all^ed the wcmlifs to uo out «>f the 
way for beeause that the hysshope shold nat (I) knowe that he did 
his worke hiniselfe.' 'Gode sir, I pray you, let me se your wenches 

30 or seruantes, and I geuc you leue to kepe them, and I wyll answerc 
for you before the l>issho[>(>.' Cl Than he called forthe his fayre 
seruantes. and tlirough his fayre pratjmges he was consented to 
kepe theni. and the gode huly traue eche of tlieni a peee of golde 
to drink, wlu^rof the parson thanked In i. After this the dueh«'> 

3ö went towarde the herth to se what gode niete the parson had to 
dyner, whereas she se a grete many of pottis fuU of water and 
no mete therin. Than she sayd: ^here is shrode puruoyans towardes 
dyner to make gode chere, nie think ye forgete vs.' 'Madame.* 
he sayde. 'I had went ye had hen so wyse to haue l)rouglit niete 

40 with you and therfon- 1 ordeyned water to (hrvv(- it with. and 
also 1 feicd tliat your ladisshep woldc haue licue augry and 
disdayned iny nietys, yf I had brought it forthe, and that ye woldc 
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haue asked (i^f>) lue, it' ye bad nede of my meto. Thus for to 
kepe peas and to spare the cogt 1 hane left all thinge yndone, 
for it Wolde haue cost me as luocho as I wolde haue spente in a 
yere.' The gentyll lady was noble of condicyons and toke all these 
5 toyse in fjod»» wortli and sayd: Mnaist«'i pnrson. syt downe hy me 
and l«'t vs talkc to«i»Mler." Tlian sayd lu-: •^racioiis lady. it is licro 
to colde, I wyll warme you the liote. chamber aiul put tyre in tlie 
stewe, than may ye aitt wärmet and by and 1>} he went to the 
churche and fetched the twelue apostels and pat them in the ouen 

10 of the Btewe and brent thtMu. Cl The noble lady perceioynge thia 
was meruelously anfiry and hlamed tho i)arson sore fiouynge hym 
niany a shiode worde. and saydo: 'fy on the ihat mtuketh thus 
with ahni^hty fiodi I niaruayl that fiod taketh nat veiipeaunce on 
the.' Thun saide the parson: 'nay, gracyous lady, I do it l'or your 

15 aake because that ye sholde warme you be these olde apoatela, 
for I thynke you so gode and gracious that ye wyll for these olde 
rotten pecos ^eue vs goodly newe ym^es for to chere cur pore 
churehe with.* Tlu' ijracyous lady i>on oiuyn};e bis myndc vory well, 
graunted hyni that he sliolde cause newe yniaj^es for to be niade, 

20 and she Wolde pay for them, and beeause he had practised that 
so pi i)[>erly, uhe gaue hym a gode rewarde for bis laboure besydes, 
(I6a) and thanked hym hartely of bis gode plesaunt pastyme, and 
so she departed and at her eomminge home she rehersed her 
noble lonle (»f the parson and his madde toyes, wherate he loughe 

20 right hartely and had grete game and sporte. 

[Bild.] 

Cl Howe the iMivaoa bronslif .U« pajMiiMia') «flda parlaalie tt»ke«l 
imtm Ali» tekcM h»ll beft»re the <luke and hii» veNfiM nll, wk«r«rltk 
thpy lafcheil mU rlsht hartely. (O 1271—1371.) 

7£ir l)efell vj)on a son«laye that the parson went out of the 
dukes courte and founde .ij, of Iiis jiaryssliconers stan- 
dynjje at the gate, and he asked them wliat tlieir desire 
were, and tbey answered and sayde: 'we wolde fayne speke with 

30 my lonle the dnke, if ye wyll hel]>e vs that we*maye speke with 
hym, we wyll deserne*) it vnto you.' The parson sayd: 'tary me 
here a lytell whyle and I wyll go loke yf the duke be within/ 
and inoontynent he eome ronnynge to them agayn in i;rete haste 
and sayd: 'bye you apase and put of your eiothes (piiekcly. tor 

35 ye come neuer in better tyme, for my hirde is nowe alone in the 
hotehowse, and ye shall speke with hym or euer there come more 
Company,* wherof tbey were right glade; and the parson told them 
that the duke was mylde and überall, and that tbey sbold aske 
of hym what bowne tbey wolde, and he sholde graunt it them. 

4() r)i:iri sayd they tu eche otber: 'we wyll auenture it, for it is 
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nouther fclonye nur treusou,' aud thc parsoii wcnt intu tlie hall 
before them, and led them witli hym holdinge bis peas äs j{ he 
had bene domme, and thns come thej into the halle whereas the 
dnke with many noble gentylnuMi sate at dyner, wherof the pay- 

5 sauns were soro ashamed and sayd to tlieir ])arson: 'helpe vs out 
agayno, for tliis is n<> liotchnwso. auengeauns 011 (J^a) tlu'I" ainl 
bppan to swet for veiy piiic an,t;«'r and fViv. wli.-m tln^y so tlii^m- 
selle naked hoi'ore all tliose statcs and row<l nat liyde their geni- 
tories. The lordes and states laglied a gret pace to se the faUhode 

10 of the parson and asked of hym what lip ment, but what they 
sayde the parson was bothe (lomme and defe. Than saide the 
duko: 'the i)arson niust he to daye niy «Joste, for now the deuyll 
iiatlie Ixirnr away Iiis tonge.* "(iracvons lorde." said one of the 
paysaiis than, 'we iiad nat weiit that he wcdde hane serued vs 

1 5 thns, for we desyred hym that he wolde helpe vs to come to your 
Presens and speche for suche maters as we had a do, and nat- 
thinkynge that he wolde niake foles of vs, wherfore, as your 
lordship niay se, god taketh vengeanns vpon hym for this shamfiiU 
dedc tliat you here sc' 'He content, my frendes.' said the duke, 

20 'for wliat ><> »mmt ye de^yre (»f nie it shal fortune you.' Than 
Saide the parson 'ye vilayne paysans, 1 tolde you before my lorde 
sholde shewe bis grace vnto you, therfore nouther cursse me nor 
ban me, for ye ^de my wordes trewe, and ye haue swette as well 
as yf ye had bene in a hotehouse** Than saide the duke: 'thanked 

2') he fjod tliat tlie parson ean speke agayne. for thorugh Iiis gode 
])rediea('yon niany a sowie shalhe hroufihte to heuen. The nohle 
duke helu'lde the pars<ui wel and loked (»n his fete. and spied 
that the C'*'»^ soles feil of frome his shone all dirtye and ful of 
myre raynge the housc therwith to shamfuUy; wherfore the duke 

30 sayd to hini: *thou arte a foule slouthful man,' and than called 
to him his stewarde') and eommaunded hym to 1)y(> hym a payre 
of n«'we shone. Tlu* parson*) answered: Mny lorde. I wyl no newe 
shone liauf. l»nt 1 pray you to ^mmic liini as moclie as to j)ay for 
the cloutinj:; «d" thesc." the wliiche wa^ trrauntccj liini with fiode wylL 

(I Howe Iii«* parNOii britiKeIh IiIm Nhoue to Ihe Koldsiuylli 
to eloat them «litli Miluer. (0 1372— 15^(l.) 
35 0^ Ftcr that the duke had conseuted him to pay for the cloutinge 
of his shose, he went streght to the goldsmith and bargayned 
with him that he sholde ouerlay them with siluerplates and 
nayle them with siluerjiynnes, and the goldsmith hed him rome 
the fourtlu' daye aftor aiiil feehe them. for tiian they sholde he 
40 done, and tliat he >liol(le as tlian nat layle to luynge with him 
for the cloutinge of Iiis shose .xx. golde gyldons, which mouuteth 
in silner to .xx. ounces. The preste went to the Steward and 
asked him if he wold go with him to fet O^a) out his shone, and 
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the fttewartl »aid uay, but went tn \m and wolde haue 

geuen the parson the worthe of a grote or M. penn to hane 
feched out his Hhoiic and the ])arsoii sayd: 'nay. I wyl nat haue 
that un>m»y. for it sliall costc iiickI»' iimn'. thertore come with 
5 mv yourseltc and }<• >lial sc liow \hvy he cloiitctl. and lowsc tlieni 
tlian witli a |nMiy it' yr ctm." 'l\\n> wt nt tlu- st«'ward<* witi» tlic 
paiMin, that lod Itiui to the ^{oldsmithis lious and saide: 'uiaistcr 
stewarde. here he my nhoge a cloutinge/ The steward was angry 
and »aide: 'wenest thou that I am blynde? here dwelleth a gold- 

10 smith/ *What i^t than?' said tlic i)ar80n, *he hath clowted niy 
■^linno. and niy Imdi' scnt mc to liyin hccau^r thoy shidd Ix' di'idy 
don<' to tlicntont that 1 shohh« niakr his hall iiomoic l'owh' with 
my noughty ?4hone;' aud so tiioy wmt into the liousc to se the 
shone. the which Were dono accordingi' to tlie parson» mynde, 

15 wherwith the stewarde waA right sore abamhed, and Rayde: 'nay, 
pai'Kon, my iorde wyll nat ah>w(; me this, thou getcst no money 
of mc, for of suche shosc haue I no commaiindpment/ and so wont 
thoy rliydin;;«' away tili tlicy coni tu the dukc, wliieh marnayU'd 
st>ri' what thcy nient and said: why conie yc thus rliidin'^ey* 

2Ü The stewarde answered and >ay«le: "niy hude. ye Iniue proniysed 
this prottte to iiaye for the cloutynge of hiH shone, and ye had 
bene better (^ff) to haue geuen hym payre of newe shone, 
for*) tho shoecloutos alone hosyde the jihitis aboue wayed .z. 
ounccs of syluer. The parson -^ayd: Mny Un'di\ your stewarde coude 

25 do nothynu'e Imt elii(h'. what wyll he say so nioche to itV it coste 
hyni nouj^ht, an<l it pleseth your lordship well ynoui^h. and I am 
sure, yc he so go<le and graeyous that ye wyll j^^ ue me of your 
olde caRte gere a payre of hoHen a doublet and a newe payre of 
shonr to. tor I pray dayly for your lon^e lyfe.' Than »aid the 

30 duke: 'it is reson tliat I paye for the iloutinge of your shone, 
and ye shall haue tlieni feched vnto you. hut ye must dyno with 
nie at none:" wherot' thr parson was content and «iladde. and 
thought to make gode ehere. Cl IliUb against deuer the duke 
commaunded that euery body shold beingc at hts table haue a 

35 trencheour layd before hini »taue only the parson, and that there 
shold be no more peces <»f mete in the dysshe than tliere w(mc 
trenelieours on the hoiih'. and th:ü euery one sittynge at tlu^ h«»nle 
sholde take Iiis porsyon of niete vpon hi> treneheoin". tlie wiiicdio 
(oniniaiindenient was fulfylled and ohcvd, and wliaii it came to 

40 the tyme of dener, euery nmn was coniniaumU'd he the vssher 
for to sit downe, and they were serued all, but the preste gate 
nothing before hym, wherat the lorde huighed and bed him ete 
and he of gode ehere. The preste saide agayne: (Jf^tt) 'l ete and 
I fast. I sj)are my mouth an<l rest my tetli." The duke spak«! 

45 agayue und suide: it is a muuer iu uur cuurte that uo mau take 
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mete iVomt' otheis treuclieours, Um tliat a man hatli (»n Iiis tren- 
cheour it is his; I promyse you be my faith/ Tims wäre the 
disshes emtye and euery ') one had mete ynoughe saue only the preste, 
whiohe sate and loked on euery syde lyke a fole and saldo: 'I wolde 
5 I wäre at hoine be my wencbe now, for slio sholde fyll my bely 
witli some "[ode metis: I sc woll lioro: tlie füll bely knoweth nat 
what tlu' hons^ry aylcth." Tlu' (iuclics sringe tliis laiij^bed a grete 
pace and saitl to liiin; 'sir parsou, as ye serue other so be ye 
serued*). Ct And thns they passed their dener with moche gode 

10 laugluBgeB and sportia. Cl With tliat come in the goldesmythe 
and brought with hym the shone. Than saide the duke to him: 
'maister. wlio lerned von torto clowtc shone in tin's manerV He 
answered and saide: "the presto, niy lorde.' 'Well, geiie theni him, 
ye »halbe payde.* Than he dyd thoni on and went galantly and 

15 loked on bis shone; than saide the lady: 'the parson is nowe a 
gaye man with his shoes/ The parson answered and sayde: *gode 
lady, it was great nede, for I go oftentymes*) betwene Kalenborowe 
and your oourt and were many shone.' But 8i)ortingo and gestinge 
the proste gate wliat he wolde and so toke bis leue and thought 

20 alwaye (i^f'> howe the duke liad sayde: 'what a man hathe on his 
treucheour is his owne aml here vpon ymagined a wyle and caused 
a trencheour to be made, brode ynough to set an horse with his 
foure fete vpon it standynge. 

Cl H«w« Ahe paraon broMsM ftlie «nkea horae wpom Ma 
tr«Mhe*«r. (0 1562—1672.) 

[BiUJ 

(20a) 9?rjr)Pon a scason it befell that the duke wolde ryde a spor- 

25 1 V i *y'^S*^" **^"*^ caused his eonipany to niak«' theni redy and 

his liors for to he sadelcd. wliciol llie pars(»n had 
knowlcge lightely and brought with him to euurte his brode treu- 
cheonr and layde it downe vpon the grounde and sliyfted so that 
he gate the dukes horse vpon it. And whan the duke come fortbe, 

30 he salewed hym, and the duke bed him welcome nml asked hym 
what tydinge>. and he saide againe: 'I knowe nothing l)ut gode, 
but my lonle, rtMiK inlit r ye well, whan I was your gcst«*, that ye 
saide: what a man had on bis treneheour tliat was bis owne.'' 
and the duke saide: 'yc, what I saide shall stände.' Than saide 

35 the parson: *o noble lorde, alwaye must your worde stände in suche 
eifect; nowe, gracious lorde, loke what Fortune hathe geuen me 
vpon my trencheour. I trust no man shall drawe it nör take it 
frome me.' 'Xo" saidf tlif loide and therwith he laughed. 'but ye 
must nedis leiub' it nie teil 1 come h<une againe iVonjo huntynge, 

40 and than 1 wyll geue yim anotlier that shall be more prestelyer 
than tbis, for this is not for no prestes flesshe to sit on, and 
specially whan the wyne is in your*) brayne, for if ye sholde sit 

*) cury — •) semed — •) ofentimes — •) yon. 
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tban vpon hyni, withoat dout ye shold fall/ ThuB he gat an esy 
hon of the duke to ryde Tpon as it semed, for he com afUr that 
(20b) rydinge in a dongecarte vpon it, as heroafter is shewed, 
and than caused he Iiis trencheour to be bome home agayne, and 
5 by and by he come to tlie (hilio and desyred hyni to peue liym 
torage for Iiis horsc. The imlih' duki' saide: *brinj? a sacke and 
feche otes for thy liorse, und lut iiat thy sacii be to smal.' The 
parson was wyly and fisühed on bis praye, and oome home and 
toke a gret hopsacke and layd it on his cart and come so lydinge 

10 to the eoiirt tliat all the peopU^ wondred to se him so. Than he 
lighted froine the carte and toke his sacke in his armes and went 
streicht to tlic dukes proiiydour and lied liini in tlic diikes nanie 
to fyll his >ack<' with otes. The prouyduur belidltliiiiic tliis grete 
sacke said vuto him: 'thou mad preste, wenest tliou tliat my lorde 

15 wyll alow the that? nay, hardely nor nought getest of me, bat 
if thou wylt baue it fiiU of haye, that wyll I geue the. The preste 
Saide: 'naye, I am no fole, geue nat me no chaffe for cheabe, for 
my lorde promysod nie otes.' Than tli(»ught the prouidonr: this 
preste wyll begyh' me, and so lie went t<» tlie duke and tolde hyra 

20 of the prestes sul)till wyle, wherwith the duke laghed füll hartely, 
and sayd: "god geue hym sorowe, fyll hym his sacke aud let hym 
go, for he is to fake for ts all.* And thus gate he bothe horse 
and horsmete and so went home agayne. 

(2]a) [Bild.] 

i\ Howe (he parMii come to eoarl im m ümmgewri 
r jdtase his hm«. (0 1678—1766.) 

f;T befell vpon a shroftyde that the noble duke wold be meiy 
i to reioyce his lordes and ladyes and all his housholde, and 
because they sbolde be the more roeryer, he sent for the 

parson of Kalenliorowe that he shold come in his courtliest maner 
vnto the court»'. lle beringe this obeyed the dukes commaun- 
denient and niadc hym rcily in this maner. He caused a donge- 

30 carte for to be broughte forthe aud horses for to drawe it, and 
his owne hors abouo in the carte, and he himselfe vpon bis bors 
backe and come to the conrt in presence of the duke and 
al the States which bad him hartely welcome, and all the peojile 
had gret maruayle of the jiarsons mad toyes and his folisshe 

35 fantasies. Tlian rode the duke a liuntinge with all his hirdes and 
ladyes, and tiie parson folowed after in Iiis dongecart, wherat 
they had all grete gauie and sporte. Than came the duches and 
sbe bed him welcome also, and he thanked her right hartely. She 
Saide again: ^ye be verely a wonders courtyer, as ener we se in 

40 our dayes.' The parson said: 'gracious lady, I can no skyll of 
yonr conrte nor courtmaners, bat this is the maner of my coart, 



•) faire. 
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therfore take iiiy gude wyll a worthe/ Thun laghetl the latly aiul 
^aid: ^ye baue done veiy well;* and thns in the chase th^ had 
right gode game and amonge them there was slayne .ij. hertes 
tliat day, wherof the duke and his noble Company wei e glad and 
*5 so thoy sped tlu-m Ijonnvarde a*j;ayn. And tlian the duke thanked 
])fHSf>!i and saide vnto hini: 'tlius, iiiy |iars(>n, it shall auayle 
yoA aiid lie to your grete i)rotyte that yt* conie to our court so 
hianerly after your courtfacyon, it* tlmt I lyue. 

(iHowc. liU« of Ihe dukeii rourl« rod« to the parMonti place wbere* 
mn thei* were MliaiaAillY dlHeeined. (0 17ti7— lOOd.) 

(32a) [Bild] 

5?rj7?Pon a tyme it l)efel that the duke sent out .iiij. of his gon- 

10 \ tylinen on his besines, and in tlieir retourne as they come 
homwardes, they wold visyte the parHou of Kaleuborow^ 
and 80 com to his honse somwhat late in the night and the 
parson receyued them right well and sayde: 'gode gentylmen, fro 
whens come ye tbus late?' They answered and sayd, ypon their 

15 lordes besynes: 'and our horses be very wery. whcrtoi-e nowe we 
entende for to tary with von all this night;' and tlie i)arson said 
to them: 'ye be ^elconi' and made them gode chere, and luude 
them 80 dronke that tiiei knew nat thenuelfe and than he tolde 
them that he wold (^) go to bed and bad theim take their 

20 plesure and sit as longe as they lyst, and shewed them their beddia 
and bad them gode night, for he niust nedis do masse on the 
morowe. And so departed froni them and wayted his tyine tyll 
tliey werc abed for to do tlieni a shrodc turne, and ^vithin a wlii- 
le tliey went to bed and slept lyke dronken swinc. and than the 

25 preste com to loke yf they were aalepe, and spyed that they 
slept so fast that it was nat well possible to waken them, and 
he se that and to go as fast as he coud and warmed a gret dele 
of thieke wynelyes and went therwitli vnto their bed and lifted 
vj) the couering and tlaj>])ed their arses füll of tliose lyes or dregges, 

30 as if they had shytten in their bed, and so went fro thens into 
the Stahle and toke out their horses that ^eie gitodly and lusty 
to ride vpoBf and in stede of them he set in .iiij. lene trottynge 
maris, and than he went to bedde as of nothinge knowing. And 
within a while after one of them wakened and feit his felowes 

35 arse in his läppe all beshitten, wherwith he cryed out and saide: 
'fye for shame! man knowest thou nat the niesure of thy bely 
but that thou must shyte in thy bedde/ awake for shame f And 
therwith he wakened and tnmed hym abont and so cast bis anne 
ouer his felow and founde bim so beshitten to, that all the bed 

40 was arayd with shere dirt so shamfully that all (^-^f^) they wondred 
on eche other and made a fowle noyse, wherwith they in the other 
bedde awakened and founde themseÜ'e bothe so shamfully beshitten 
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that they were ashamed eche of other and cryed oat rpon eche 
other, satnge: Hhis is a shamfnll reboke for ts all as euer fortnned 
TS, that we haue bene so well entreted and throngli our dronkenes 

that we haue tlone so vilanonsly more lyker caytifs tli:m «entyhnoTi. 
5 whidie is to our great rebuke and dishonour/ 'But wliat leiiicdy V* 
Saide the (»ne. 'I can iiat') teil' said the other. 'Nor T saide 
the thirde. 'I wolde we were froiiie hens' said the fourth Svith 
hälfe onr onestye, but the beat therof is this: we come hether be 
darke night and it is best that we departe or it be day, for tban 

10 the preste shall haue no parfyte kiiowlege what wc be, for without 
dout, if he know vs, we be sluiined for euer, for the deuyll brought 
vs to this shanie; lat vs aray vs quickely and gete vs out lie the 
darke or euer the parson be vp, and let vs chyde uom(»re for this 
beshitten mater/ And incontinent they rose vp in haste withouten 

15 lygbt and went darklonge into the stähle and sadeled their horses 
and went to the parsons chamberdore and toke leue of him, and 
so they rode a grete whyle or it w^as day, and whan the day 
apered. one of them spyed and saide to bis felowe: 'what mo 
tbinke ye ryde on an olde srald inaic that ha- (33b) the drawen 

20 .vij. yere in the plough.* The other said agayue: 'thou lyest be 
goddes blest, thou haste beshit thy bed as well as I and yet thou 
wylt mocke and scorne with me.' Another saide: 'thou haste 
Stolen the parsons horse,' and with that they lokcd eche vpon 
other: 'niy frendes, let vs stände styll a whyle and behoble eche 

25 others hors wel, for nie tbinke we be begyled;' and so they percei- 
ued all that they rode \\nm plowemares and said to eebe other: 
'the deuyl brought vs on the preste, for because we haue beshit 
bis beddes we must ryde Tpon ihese rotten iadis.* And thus thei 
rode complayninge eche to other, but to nobody ellis for veiy 

30 pure shame. 

i\ B«iv« tluii tke palsaas woMe Ibye eroMsekraer» mm^ 
tkavAr thttj fU*««4 ihm p«r»oaa bnelM. (0 1909—1974.) 

[Bild.] 

(Ji4aJ ^npT fortuned in the rogacion dayes that the parson wolde 
that all the erosses shoide haue baners, and there wäre 
none in bis churche. Tban hanged he one of bis olde 
breches vpon a crossestaffe and bis parissheners folowed it, of 

35 the which thei were sore abasshed and went to theyr parson and 
sayde: 'ye do vs grete shame, if ye lacke ought speke to vs and 
it shalbe prouyded.' and tban they caused baners t() be made 
and vestiinentis, eopes, chalices. bokes, and al other ornanientis 
to the churche belonginge, wherof the parson praysed tlieni sore, 

40 and saide, so doinge they aholde be beloued of almighty god, and 
euer after thei dyd the commaundement of their gode parson. 

10» 
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C) Howto the pamon kepl kyne iu the felde. (0 19?6— 2039.) 

CBädJ 

(9ib) ^ ^p'n^Y welbeloued bretheren and sistren. in many vilages 
^ui^ bcre about it is a costonisibl<' vsc that they haiio a 
common liordman to kt'pe their bestes, the whiclie is 
rewardcd (»f tliem all in ijenorall, but we in onr parissbe must 
5 kcpo onr lirstcs ho course, ns iiowc onc and tlian another aml 
HO man fauoured, wlii'ifor I widde \ve sliolde hirti ont' aui(»nge vs 
al and that euery man payd alike moche towardes bis byre.' Bat 
for all tbe fMtnons counsell the vilains wolde none of tbat, and 
at the last it feil to the parsons lotte that be sholde kepc the 

10 bestes afelde, and was wanu'd of the bnylif oner night, that he 
sholde kepe the bestes on tlic hkohw. whenvith the i>ars(^n was 
very angiy in himselfe, that tliey wolde nut lionoure the saeranient 
of presthode, but inade of a preste a kowherde. He eomiuaunded 
bis seroant to gader and asaemble all tbe kyne of tbe parisshe 

15 and to leue none at home, but to bring tbem all on the cbarcbe- 
yarde syde against that the masse wäre done. And bis conimann- 
dement was obeyed, and thus whan bis masse was <1one. in the 
same and seife ornanientis and in the saine maner as he did masse 
in, so come he streght fronte the auter and went to dryue the 

20 kyne and bestes afelde witb a Utell bell banginge on bis backe 
and a staffe in bis one bände, and a wbippe in the other band 
(35a) singynge witb a lowde voyce: 'ego sum pastor bonus/ that 
ia to say 'I am a gode licider." Whan the jiaysans herde hym 
thus eonie singynge, and the lytell hell thus ringinge. all that was 

25 in the village come ronninge out. wenyiige tliat it had i)ene tiie 
saeranient coming, but it was their parson that went thorugh 
tbicke and tbinne witb the oroamentis on bis backe, wherwith bis 
parissheners were angiy and sayde: *our parson is madde, wher- 
fore destroyetb he cur churcheornamentis thus?' 

i\ H«w# the hmjrW 9om wlOi Uie «liare1iew«r<ieBa into fhe reM« 
wbereM ike paraon kept tke keateSf »1141 tkere tkej Mke4 Mh 
wkj ke Mmd tke ekarcklewelll«. (0 2040—2121.) 

[BOd] 

30 (SSb) (Jf]J(f^nan the parissheners se in the felde this on^e^onable 
dede of their parson, thei made a grete complaint to 
the baylif and iustiee. sainu'e that tlic parson did gret 
outrage, wherwith they were all riglit wicith. and tlif haylif. iustiee 
and conions went all to the parson in the fehles, whereas he was 
35 kcpyiigc of theyr kyne. And whan they come at bim, they asked 
bym wby be destroyed their omamentis so lewdly. He answered 
and Saide: 'is it against your wyllV and doth it nat jdese you?' 
They Saide againe: 'no. we be nat content therwith.' Than saide 
the parson to theyni Ilms: "niy deic frendes. ye shal vnderstando 
40 one thinge, that 1 am aud must be a gubtly herdiuau aud keper 
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of your pore soales, and I ouglit for tu he in my churche and 

say my scniice. aiid nat tn bt* in the fehle kepinge of your bestes, 
aiul I wyll vsc you to kiiowc lur for a ])r('sto, aiul tliat you and 
all tlu'V tliat iio ln' tlic waye sliall se that I anie u presto he 
ö myn araye. to thenteut thut the sacrament uf prestehud »hohl be 
honoured/ Than sside they euerichone: *Kir, tbr the lone of god 
foi^eue it ts and from hensforth tbere shall neuer iireste be put 
to 80 disoiiest an oftice in this parisshe," and prayed hym that 
they might lyue tutjoder witli edie «»tliiT in loue und pece, as they 
lü did inaiiy yeres uiidcr tlir la\v( >> of almyghty güd and after that 
he cliaiijied Itenetice f<ir aiiotlit r. 

IDer Scl>hi8» = O 2122— aifH^» tehlt im t)xforder Ejteniplar.J 

Ich gel)e nun einen l'berbliek über das, wa« wir unter Heran- 
ziehung; <1( r (Miirlis( licn Vvoh& lui' die Textgeschichte der deutschen 
lüchtuiig cnuiUfhi können. 

Gleicli das erste, was von K erhalten ist, .scheint eine voll»täu- 
digere Darstellung vurauszusetzen, als in O bewahrt erscheint In E 
wird erzählt, wie der Pfarrer beim Antritt seiner Stelle die Kirche 
Ycrwahrlost, mit »chadhaftciu Dat in' vorfindet, wie er sieli seine Bauern 
nutzbar niaelit und ^ie x liliesslieh auch durch List dazu hi iimt, den 
Chor /II «lerken. Für die Zeilen 131, 1 — 5 findet sich in 0 nichts 
entsprecliendes, und eben so wenig für 12-15; wir erfahren hier von 
dem Ubelen Zustand des Gotteshauses erst aus einer Predigt des 
Pfarrers (v. 242 ff. das man das gotskauß decken sol), und zwar ist 
diese erste Erwilhiiiiii<,' so ungeschickt wie nuiglich. Wenn wir nun 
bei £ sonst das durchgängige Bestieben walinieliinen. m kürzen und 
zusamraenzu/ielien. wenn es I M). 1 die ( bersclirift als /.uni l'aden der 
Krzähhiim ueliori^' autfasst, 14S. 1 auf eine er/.ahlende Kinleitung ver- 
zichtet und uns überlüsst, die Situation uns den Worten des Pfarrers 
SU erkennen, so ist es völlig unglaublich, das» der Engländer hier 
selbständig die Darstellung erweitert habe. Wir werden vielmehr die 
Fassung von O als das Resultat einer Kürzung ansehen. 

Dass O zu Kürzungen hinneigte und auch voi- ziemlich gewalt- 
samen nicht zurüi kschreckte. das zeigt am deutlichsten die erste Be- 
gegnung des riairt r> mit dem Bischof 0 712 — 7lH gegenüber K 130, 
y — 2ti. Die Situation ist hier in () völlig uuverstämllich : alles, was 
£ 136, 10—22 erzählt wird, ist in dem Vers 713 er kam geritten witf 
gegangen zusammengefasst. und ebenso rätselhaft kommen dann die 
Worte des Pfarrers heraus: ich mein, mein Herr sei plindt v. 716. In 
E dagegen ist .ille> klar: iler Pfarrer kommt 'geritten*, indem er auf 
einem kleinen iMeide sitzt und den einen Fuss caat oucr the sadell hält, 
'gegangen', indem er den andern Fuss die Knie l)erühren lässt. Und 
nun entspinnt sich das Gespräch 17 tf., welches uns auch in N Fragm. III 
erhalten ist, in 0 aber gänzlich fehlt, und an dessen Schluss der 
Pfarrer ein scheinbares Recht zu der Frage hat: 'ist denn der Bischof 
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blind?' — Es ist durchaus nicht zu erkennen, was anders als Raam- 
erspamis 0 veranlasst haben kann, mit dem überlieferten Texte ao 

rücksichtslos umzugehn. 

Aber freilich, 0 hat ein nurkwürdiges Talent, die Pointen zu 
verwischen. Ein zweites Beispiel dafür ist der Schwank mit dem 
Mistwageu t. 1680 ff. Nach 0 lässt hier der Herzog dem Pfarrer 
sagen: es wer m do oder leidig das er mit im rü an das jeidt gar 
bcdde do in dreien tagen. Darauf belädt der Pfarrer einen Wagen mit 
Mist und liisst sich hot'h zu Koss auf diesem Mistwagen zu Hofe 
fahren, wo er die grösste Heiterkeit erregt. Worin liegt hier der 
Witz? Der Text E hilft uns auf die .Spur: hier 145, 27 entbietet der 
Herzug dem Pfaffen: that he shoid come in his courtliest maner^ und 
darauf liegt der Nachdruck. Der Herzog hat befohlen, der Pfarrer 
soll nach seiner ^besten hoffweis' kommen, und darauf erscheint dieser 
auf einem Misthaufen: das ist seine 'HofweiseM Es ist denn auch in 
0 wiederholt die Anspielung auf jene von uns erschlossene Fassun«? 
der H<)ts(h.ilt bewalirt: v. lUDf) f. des loil ich im gehorsam sein und 
sehen lau die hoff weiß mein, v. 1716 f. dort kumpt der pfarrer mcni 
mU aekwr hoffweiß her gefüUn u. s. w. Nur gerade an der entschei- 
denden Stelle, in der Aufforderung selbst, ist die ^hoffweis* fortgeblieben. 

Ähnlichen Unldariieiten begegnen wir in 0 noch mehrfach, aber 
bei der knappen Fassung von E lassen sich nicht alle Schwierigkeiten 
von hier aus lösen; die Erörterung jeder einzehien würde zu weit 
führen und in den Ualinien dieses Jahrlmehs niclit liinein])assen. 

Im grossen und ganzen gewinnen wir aus E unter Vergleichuug 
der Fragmente von N die Überseugung, dass der niedevdevtsche 
Text nach einer bessern hochdeutschen Fassung, als sie uns überliefert 
ist, treu und gewissenhaft übertragen wurde. Selbständig verfulir der 
Bearbeiter N nur einer Geschichte gegenüber, dem schmutzijion Schwank 
von der Verunreinigung der Kirche: (> :vv.)—42'2 r-. N IVagin. II =: 
E 132, 22—133, 20. Freiiicli wollte Mantels Jahri). 1 bU gerade hier 
dem nd. Te.\te die Ursprüngliehkeit zusprechen, aber aus N selbst lässt 
sich das Gegenteil beweisen. Zunächst trifft M.*s Vermutung, dass 
der schnöde Streich des Küsters in N nur Revanche für eine voraus- 
gegangene 'Schalkheit' des Pfarrers und das-^ mithin zwischen den 
Fragmenten N I und II nicht 1, sondern 2 Blätter ausgefallen seien, 
nicht zu: E, welches im ganzen auch hier durchaus N folgt, zeigt im 
Eingang des Schwanks nichts, was über () liinausweist, folglich können 
auch in N nur wenige Verse, entsprechend £ 132, 22 — 25, unserm 
Fragment H vorausgegangen sein. 

Wir haben nun in N (E) einerseits und 0 anderseits zwei ganz 
verschieclene Geschichten: in 0 entleert sich der Pfarrer während der 
Predigt eines Linsengerichts, das er am Abend vorher gegessen und 
weiss dies Misgeschiek mit viel Huuu>r zu ertragen: in N ist ihm 
dieser Linsenbrei von dem Küster boshafter Weise als ein Abführmittel 
beigebracht und der Pfarrer, der dies merkt, nimmt eine enti»preohende 
Rache. Ein Linsenbrei abführend?! Ja, so steht es in N, und zwar 
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obwol Torlier ein wjft pklnunt tan maiiddu und van anderen hruäem 

. angekündigt wai I Hier sieht man deutlich, wie N geändert hat. alx r 
80 obprfl:i( lili< h. djiss er einen Widerspruch und eine Uinviilirsiheiii- 
lichlteit liineiiiljiai'lite, die erst K durcli eine {iliickliehe Besserung 
(•Conjet tur ) beseitigte: hei ihm handelt es sielt um a reccpt oflynesede. 

Diese Geschichte also ist von N nicht ins niederdeutsche umge- 
schrieben, sondern so gut wie Toilstandig neu gereimt worden: das 
beweisen evident auch die Reime. Während das Fragment I eine grosse 
Anzahl oberdeutscher Reime sprachwidrig beibehält, ist in unscrm 
Fragm. II erstens nur ein einziger Reim mit einem der nlierdentschen 
Fassung identisch (lanck : sanck) und zweitens ist last die Hälfte der 
Keime, sei es rein niederdeutschen Charakters, sei es derart, dass sie 
wenigstens für den bairischen Kalenberger unmöglich sind. Wir haben 
da: «ly im Reime st. mir, vrd : (h6 (mü), ra£ii:iiMJkeii, 2 mal doen: 
loen (thun : Ion), blaßcn : hoßen (Udsen : hosen), da : thd (mu)^ f»«:«ta«fi, 
nicht : dicht (Kai. stets nit), ghevlegen : dreghen, aldtir : apenbaer. Dazu 
kommen noch die im Reime stehenden nd. AVilrter und Wendungen, 
welche niclit nur unserer Fassun{; 0, sondern dem ohd. Werke über- 
haupt abgesprochen werden dürfen: ghebreken (st. gebrest), wellen (st. 
iRitfcfi^, wstedye : mangelye, glijden, rnnder ysdn. Ein oberdeutscher 
Reim findet sich nicht. 

Ist nun der niederdeutsche Schwank sicher nicht urs[)rünglich, 
so l)k'ibeii doch gleichwol auch gegen die Fassung von 0 entsclüedene 
JJcdenken, die sich aber lediglich aus Kürzungen erklären lassen. I)ie 
Verse 405 — 407 Indem erlengt sich die predig, do wurden linßen in im 
ledig, ciu den er sprach: ^get seinsing auß' sind zwar wolverständlich, 
aber von einer Knappheit, die einer Überschrift würdig wäre. 

Diese Beispiele mögen genügen, am das Verhältnis der einzelnen 
Fassungen zu erläutern und den Nutzen von K zur Beurteilung dieses 
Verhältnisses ins Licht zu stellen, t'bciall, wo X von () abweicht, 
tritt ihm K zur Seite, und da dies auch in der letztbcbandelten (ie- 
schichte, einer Neudichtung von N, der Fall ist, so schwindet damit 
jeder Zweifel, dass wir in E wirklich eine Bearbeitung Ton K, nicht 
etwa eine Ableitung aus der gleichen Quelle, vor uns haben. 

Was hatte nun N für eine VorlageV Die gesammte uns zugäng- 
liche oberdeutsche t'berlieferung scheint auf jenen Dnick zurückzugehn, 
den wir eben nur aus dem Ilandjurjxer Exemplar kennen. Ihm folgt 
mit kleinen Freiheiten di«; Frankfurter Ausgabe von l.'i.'iO und diese 
wieder sciicint die Vorlage aller späteren zu sein: jedesfalls geht die 
Augsburger von 1602 avf sie zurQck und ebenso die o. 0. 1620 er- 
schienene, welche v. d. Hagen in seinem Karrenbnch abdruckte. 

Jener älteste Druck ist ein Niirid)erger Tresserzeugnis, das zeigt 
schon die bairische ( )rtliographie deutlich an. Den Drucker namentlich 
zu bestimmen ist mir tn)tz vielen Bemühnnixen nicht möglich gewesen, 
immerhin kann ich ein zweites, datiertes Werk nachweisen, das aus 
derselben Druckerei hervorgegangen ist. Es ist dies das bei Panzer 
Annalen I 190 als Nr. 318 besprochene Buch MüraMlia Rome urbis, 
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dem leider im Berliner P'xemplar (Rr 4388) der Titel fehlt. Der be- 
druckte Raum des jiurt'allend kleinen, sehr selten vorkommenden Octav- 
fomiats ist aufs Haar der gleiclir, das rai»ier und die Lettenitonuen 
sind dieselben, und du dies Buch laut SSchlussschrilt /u Müruberg 14U1 
gedrudct ist, so wird man auch dem Hamburger Exemplar unseres 
Kaienbergers in Klammer künftig beifügen dürfen (Nürnberg ca. 1490). 

Von diesem Druck und seiner ganzen Familie unterschied sich 
also die Vorlap^e von N zu ihrem unlengharen Vorteil. War diese 
Vorlage deshalb eine Handschrift .'' Wahrscheinhdi ist dies von vorn 
herein nicht, und niititj; ist es auch nicht, (iödcki* (irundr. P 344 
hat nehmlich auf das einstige Vorhandensein einer Strassburger Aus- 
gabe des Pfarrers hingewiesen. Die Strassburger Eulenspiegel-Aus- 
gaben von 1515 und 1519, die auf eine ältere des gleichen, Grüninger- 
schen Verlags (ca. 1510) zurückgehn, weisen mr 12. Historie eine 
Illustration auf. welche gar nicht /u dem betr. Schwank passt, wo! 
aber zu der Geschichte des Kalenbergers () 3!M»--1_>J (K 13'2. '2\ bis 
133, 20; N Fragm. II): der Küster ist beschäftigt, ein iiäutieiu Unrat 
aus der Nähe des Altars hinwegzufegen. Die Vergleichung dieser 
Strassburger Eulenspiegelillustration mit dem entsprechenden Bilde 
des Nürnberger Kalenbergers ergibt in der Auffassung der Situation 
eine unleugbare Verwandtschaft. Es ist nun viel wahrscheinlicher, 
dass hier ein Hol/stock des gleichen oder eines befreundeten Strass- 
V)urger Verlages bcqucnu' Verwendung fand, als dass man einen un- 
passeudeu Holzschnitt eines auswärtigen Verlagswerks gedaidieulos 
nachgeahmt habe: die Ausführung ist durchaus selbständig. 

In Strassburg treffen wir ja auch die frühste litterarische Er- 
wähnung des Kaienbergers im Xarrenschiff Seb. Brants (1494) c. 72, 
V. 24; hier liebt es Thoni. Murner, auf ihn hinzuweisen fNarren- 
heschwörung 1!), l'J-S. 08^^) und aus ilmi /u eitleren (."». 1!M). ohne dass 
er ihn nennt : liier hat der IJcarbeiter des Euleuspiügel bchliessiich ihn 
zur Erweiterung seiner Vorlage benutzt. 

Gab es also (wie vom Bruder Rausch) neben der Nürnberger 
noch eine Strassburger Druckversion, so mag es diese gewesen sein, 
welche dem niederdeutschen Bearbeiter vorlag. 

BEKUN. Edward Schröder. 
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Früsisdw Ortsoanu uBd deren urkundlicli oacbNeisliare 
oder muthmasslich älteste Form. 

Bern.: Im l'lu'onicon MoMüiaceusc und in der Vita Willchadi (s. MG. 1, L^itS; 
2t 383) itt beridUdf dan der Bremer Didee»e von K&nig Kart iAergebw seien 
die Wigmodia Kiiistii. Asti t^M. Lara (d. / T.rn), xoioie Nordendi Chorden Mfid 

Iliuluujerland) und \Vaaga*). 

I. im alten Gau Klkstrlngen. 

iliiiir. f. V. m^thefen*» ürttereuchungen IT, 1239 se<i., Einhard* Jahrb. anno 

7U3 und 82 G Uriustri-Oau. sodnnv diit h J.nnrrnt zu Aiiskar's Leben deshrit. Willehad 
Seite 9 und 10 uftxfen Vi- und Up-riustri. Zum Samen liüfttriiiKen c/. an. Iiriostr 
(aspretum) und Weiteree bei mir unier hörst, sowie bei I^renir. friee» Archiv, JI^ 
368 im der Note. 

1. Fianffwardon. äUer Lini;:o\voi-tlio, hz. I.aiiiriinwiinlli. (Fr. A"r. 171 ) 

2. Bsrhave, älter Üir-, öz. Byrhovc, d. i. lioj zu Ilyre oder burc, t/. Dur {Uorf, 

AneiM^unff ete.) in Orten. Victorbnr He. 
::. Waddens, fnihrr Wa<I(l(Miszf'. älter Waddiiike und Waddinge. 

4. lilexen, früher Blekkere, äiUer Plet t-ates-heiu. 

5. Abb«bM«ei. früher t'bbshomn (v. Vhhit, bt. lltlio?). 

ToHsens. fniher 'Y<^-</.(\v/.on, TosfiisfMi. 'riKiiiM«. 'I'o<iiis/r etc., älter TosiOfO. 

7. Eckwarden, früher Kgwort, d. i. wolU — lUterm Ejf^'e-wurdli. 

S. Heppens, früher llcppeiiitze = äSterm Heiipingo (v. lIcppo V). 

u. Wfws. früher At(>nHze äUerm Atinge (v, Ate?). 
lO. Inte, früher Inuede. 
U. B«ddei8, früher Rodeni*e, äUcr Kodüige. 
12, Eseishans, früher Eaemessam, älter Eamundeshem. 

II. im Lande Wmratmm od. dm alten Wurtliaetona-tood. (SiM. II, 1256,) 

Warden, frühn- M\ss/(>]wurdoii. ä/trr >Bdli8tanwttrth iiiui Midlistanfadhar- 

mirdc. .V. VUa W'tllehiuli 3tG. J. 3SS. 

III. im Lande Wührden oder der tcira Wi'r(l< n?»i'<. 
Dedesdorf, früher TlirdosdoriH' und TlHMicstoi po. 

IV. tm alten AMl«r-gH und HanKu (l'Z. Waii-ga , dem spatem Ustringeu (wegen 
de$ doMu gdkörendkn Auricherlandes s. unt. eub VII.) und WaugerlancL (Bidkh, 

II, l:.'J3.) 

1. Jever, früher Jevere, (Icvere etc , älter Gaveria. 

2. t'levernn. früher ("Icvcrens, Clevereniize, älter Clevercnsc oder Cleveringe. 

3. ttellorleiis früher Schnrtcuszc, Schortiiiso, älter Siortinuf oder Scrotinge, da es 

wohl als solches in der Bulle des Papstes Clemens III. con IHM) oorkömmt. 

4. Fedderwarden, früher Vcderwert, Fcdderwurdcii, älter l'edcrwurdh od. Keder- 

wurth (cf. teerwert in Groningen etc.). 

5. Sea^^uarden, früher üen-t Syiui*wertf SoTewerdei äUer äevcnwurth und Seven« 

wurden. 

6. Waddewarden, früher Wadwcrdeu, Wadwnrden, äUer Waddewarth. 

7. I'akens, früh'-r l'ackr ii'./r-, älter rakiiipc. 

8. llu/;karken oder Hohenkirchen, früher llockerkeu slatt alterin (iu-Kcrkeu oder 

Go-, Oa-Kerke, d, i. Oan-UGfrefte, weil et die ertte bs. ältette Kirehe des pagna 
»Wanga- 



Die urhmdliehen Fdrmen »ind ffröeetenteHe v. Rtchthofen*« ITntersaehangen 

über Friesische Re< h(s«iest !ii(!it(' Tli. II (iJcrIin und dem (mit Kr. und Xitmmer 

angeführten) UsUricHiüchea Urkundenbucli, her. vou E. Friediauder, Bd. 1. Emden 
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9. Mederns, früher Modnisz*» statt äüerm Mcdcnpo (xler Mcdinge (9, MMe?). 

10. Minsen oder .MyiiMpn, früher Miuneusze, aUer Miuuiuge? 

11. Wiarden, früher Wideren oder Wifrerden, öHer Wichurdhem? 

12. Wüppels, früher W\ pjjcnso. '\Vpj»lcnsoii. "NVojipelenszp, äUer Wnppelenpe odfr 

\\ej)eUuge y c/. ajrtes. wa|iel, wcpct (Lache, Sumpf etc. oder kleiner Land- 
eee, Moor etc.) und den in die Jade mündenden kieinen J^«m oder Badi 
Wapcl = älterm Wopilinirf. 

13. Tetteild} früher Tetteunc, Tetteu»;£0, älter Tctteuge oder Tcttmge ? 

14. ltM)»fil(»lt, früher Rip«8bo1t, äUer Hripesholte. 
Jö. y\»r\. früher Marckes, Maikf^o. iiIUr Markiiicr V 

m. KtzeK früher Ktzelc, äUer Ekelo V cf. Eke (Ii^icheJ und lo oder loh (WaM etc.). 
17. OMen:«, früher Oodcnac, älter Oodinge? 

IH. Zetel, /rüAer Tzofolc, älter Kctoley cf. tzctcl — kctel. 
lä. Wiesede, /röAer Wickede? c/. v. BiM. II, 1242 «eg. 

V. im Harllngerland, (/. t;. BidUh, II, 1213 Beq. 

1. Stedpsdorf. früher Stodosthoiiie. 

~'. Butt'urdt', früher Hiitcl'crdc, Buteforde. cf. uns. fördc utul nhd. Furth. 

3. Eiieiiti, früher Esensze, Esinjflio, älter Eseliiige, Osliiige etc., cf Es, As, On (deos). 

1. Rense. früher Heuser«, diter Hoiigc. Hinge, hi. Beuinge und Binnioge? 

5. Wester-Arruiii. früher Wrstri-Agheim. 

6". Utzam (nur noch in Otztuncr-HalRp), /rä/i«r OrtzRum. 

7. Witfimiiul. früher Wif-, Wvt-. W\ fliiiiuiidr'. 

ö. Middels, früher Myddel.szen, älter Midlestlieu» oder Midlistbcm? 

9. BleerHon. früher PleddernKen. 

10. Efgelin^en. früher Ickolyiick. K( ktrr liii. üHer Eiioclinjrlio, Anaclinirtin. 

II. Asel, früher Aszolc, älter Askclc otitr Askeiol» V (/. Ekel u. «, Nr. 16 sub IV, 

VI» *m alten ^'orderlHiid oder dem ]r.\<zw< Nordeudi, tmum früher auch Uar> 

lingerlaiid gehörte, cf. v. Kichlh. II, LJOti seq. 

1. Nerden, früher Norda, Nordi ele., dUer Nordwidu, Nordwidi, Nordwich, Nor- 

dend!, Nordcdi, NorditL 

2. Uace, früher llagha. 

3. Arle, früher Erle, Erla, äUer Erila oder ArilaV 

VII. im alten Auricherlaad» ah dem westlichsten Ende des alten Pagus 
Ostriugen, «. «n6 IV. Die Kirdun ff^drtm jwr Bremer DiöceMe. 

(Richth. II, 1201) 

1. Anrirh. b. Fr. surrst 1302 in ürk. IUI als Aurik. 

2. Wpphp. (Fr. Xr. fUt) 

:i. WIpsphs. früher Wyszede, älter Wiskede? 

4. Barstede, früher lU-istcdo. 

5. Ban^slpde. /ruAer liallgk^<tcde, Uouxtuu. 

H e in. Die kleine Orttehaß Bake hiess früher Rade, be. Rode, qf. Rode m 
Oster-Rode etc. 

VIII. im alten pagu«« Fedlrga oder Feder-ga, dem früheren Amte GreetotoL 

(Richth. II, im.) 

1. Uttum, frulier I tliym. I tthum, Huttum tic, Oker Ut-hcra oder Ut-heim im 

Fuldaer Güterverz. sub 1fr. 66. 

2. MidelsiiHi. früher Mydii-tnin. 

3. Eihuni. früher Kd«Msimi. Kdelsein. Ktliilsum etc., älter EtlielsliemV 

4. Jennelt. /ni/ipr Yenlcd. (Jcnli'dc. «icnlofc rt>'., uHrr (tf. (iiiterverseichniss des 

Klosters Fulda aus dem Ende des ^. Jahrhunderte) (ifinlcte oder Oonlete 
(in mairlia Nortwaldo u. pago Fetcrgewe oder Fcdcrgcwc). 

.5. N'isquerd. früher Fifiquwart, Viscwert, ef. v. SkhUk. I, 135 Fiskwert. 

/;. l'ihnm. f ruber Pylcshcin. 

«. Uambusen. Im Güierverzeichniss des Klosters Fulda (s. unt. Jcuuelt) wird 
erw&tntf daea ein Albriciis tii Pemhuseii in duobis locis virgam oiumb tc ken tU. 
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Dfsgl. wird in demselben erwähnt, dnsa ein ^ewinser Alberini^ drm heil. Roni- 
fkdus seine Guter in viUa Jr'hsgaua et iu viUa Douehuseu uberlruitf welches 
LttgUr« emdk muk Kr, <t» DnoBhtueii wrImmA wul «oMiiA Dunhiisen 
eins ist. Damhuaen kämmt muh «efton im OüUneruMuuu dt$ VasUn 
Werden vor. 
& fl rl —f i i f. frikher Ornnissuin. 

9. Wirdttm. Dabei die von der alten Oster-Ems gebildete Inacl Aland fd. h. 
Wasserland), worauf das Prämonstratenser-Kloster Alaud oder liuula, dessen 
Probst Focro in einer Urkunde von 1255 erwähnt wird, 

10. l'irkM'ernm. früher Syrcweren. 

11. ranhoHpn. früher CanuyiiirRluiHum. 

12. Apping bei Greetsiel, früher Kloster \\nnfinm oder A])pint;e. As ist wahr- 

seheinlich dasselbe, wie die im Kcdorficwc belegene alte villu Aviiige. a. Nr. S9 
im Güterter zeichni»8 des Klnstt-rs Fulda f. Ende des s. Jahrhunderts. 

B e ni. Wegen Sie ^elttuni a. Bern, zu X. am Schlüsse u. Fr. L rk.-B., wo 
§s Mumt Ml 1450 al$ Sygildsam in Nr. 690 ertehtiHt, 

IX. Ml ofteii BmsgMi (BiM. II, litö) wnd Mwar: 

t. in opitoni Aat Pewsin vor deMMM Verpiniirnn^ mit tireetoiel: 

1. OroothOHf B, /räÄ«r Hu^uni. nlter Ilii<uii (im Wcnloncr Ueheregister pnfj. u. 24), 
3. Beltewebr (1720 auMedeicfU und überßuthet), früher lietawere, Hethcwere. 

3. KMek (Vorwerk), tf. v. BinlMk, II, 1146 seq. Die Notig o. Continiwtor Menco 

z. J. l:js; „trau« Kniosani jiropr^ oterthom, Loogeoe et Knocka com eqnii 
etc. iu glacie Kolidum iter car}>ebant*^. 

4. Ürewert <inii mttgefähr 1540 emsgoäeitM und iiberfluthet). 

5. KyHnm. früher Hysin^riim. älter llrisiiijihrni. 

6. Lof nard, früher Laquart, Laquertb, älter Lacwurdli. 

7. fanpei, früher Gam])iim (schon im Werdener Heberegister), 
s. l'}il«>ward. früher IMegcwort, älter Plen-, PIcoa-wurdh. 

if. 31ani{lagt, früher MansUt, MauHlach, Mauiliacht. 

10. Weqiard, fHOur Wachwert, älter Wahrwnrdh? 

11. Canam. früher Cana^ruin, Cauyiifi^ß, älter ("aiiiiiplioni. 

12. PewNan. früher PaweKuni, Pewesuin, äUer Pewealiem. 

13. W«lt«eten, früher Walsecum statt Waltscttim, äUer Waltsation. 

I. iu Emder Amt : 

X Eadea^ früher Emeda, Emetha, Emeden ete., Hier Emutha, Emuthon, AmnttaoiL 

2. Falkersweer (Ende de» 15. Jahrh. nberfluthet), früher Volkardawora. 

3. Laaken mit dem Kleeter Laugen, Jetzt Logumer Vorwerk mit dem Hook vaa 

Lofnim. früher Lanirene, Longcne, Langhena, dtter Langonha fWerdener 

Jir/jister) und \,M\'/fn)in\\, Laiifroiitinuli (Fuldaer). 

4. tieerdsneer (I72ü überßuthet), früher Uerleswero, Ulierkiswere, Gheerdswere. 

5. Twixliia, ef. v. Ssehth. 7, 135 Twixlnm. 

6. Lai tolt. fr.iher Leerlt, Hlerlt, Lerlethe, HIerlete, dUer Hiar- oder Hlara-fliata. 

7. Wibelsom, früher WiTelstun. 

8. WelthiHen. friiher Walthusum. 

9. rphnsfu. früher rphusum (Fr. Nr. 109.) 

10. UarKwe;;:, früher Uersweghe, Ilcrseweg. (IfV. Nr, Ö09J 

11. Hinte, friiher Hynte, älter Uiimti. 

12. SuarhnNen, älter Suderhu^iun. 

13. 3UrieawePr (früher Kirchdorf, da da.'< Munstersrhr I »n aiiafs-Jf«^»l<«r VOM 

1475 eine Kirche zu Area säurte Maria. 6j. Area erißuhnt). 
Ii. lioaperma, Lopsum. 

1.'}. AbeinfTWCPf (früher Kloster), früher Abinpwere. 

it». EiiiiDShuhPn (fniher Kirchdorf), /rMÄ«r Esiug-, Ksiuga-, Hesiii<ro-liuscu Ik. liii<um. 
17, OslmrlMeD. cf. Osta-husuu im Werdcuor HAeregkter ]>. cf auch Fr. 'JH 

wegen des Vorwerks (»stprliu-on fiei lii^v^^wm. was rieUeiehl nUt dem Qsta* 

husun des Werdeuer Güterverzeichnisses identisch ist. 
JB. WMtorhiMi, Wetterhumim. 



J9. AlbriiißTsvveer, früher Albruuswecr, Awraiideswerc, Albrandeswere. 
30. Midinni, früher Middplnm. 

:.'/. Frp«»|isiim. früher l- rolios» um. ! rrlicstum de., älter Fresbrahteshem. 

i>ielmönken otUr Sylnumnikea, aites Kloster im Kirchspiel Freepsum, früher 
Kloster Sfln (mich ehtnn daselbst belegenen Siel) genannt. 
33. Faldera (UroH>. und Klein-. jeUt Thcile der Stadt Emden, e. oben enb 1), 

früher l'alU'iii. I'iilnMi. l'liah'iiia. (}.''>■'>) I'florup. 
U. iiuluhuKeu tjetzt icai, s. alte Dollart - Kai tc ran Kmmius), alt H.iiiilnisuni. 

e. Werdener Heberrqister. 
L'.'i. I'orsnm ((irnss- nnd Kh'in-). /ni/tcr liitrsmn. alter Bonbemj Uorabein, Brusem. 
:J(j. .larsuni, früher .Icrsuiii. alter .kT/cm, Gcr/.hciii. 
IT. Widdolswppr (hatte früher eine CafteUe), früher Widliswei-e. 
M. Petkum (IN'tjiiiiii. fniher l'crtinn für Vrtmm, idter Pottiughem. 

29. UaaderMuni. früher (ioiuloiKuui, cüter (iumlrikeHhcm. 

30. Oldentn, jTrfiAcr Uldersum, äUer Oldera- oder Alderv^heai. 

X* im aäen Brakoaer* oder BrokmonBa-liiBil, wae früher ein Tlbetl des 

alten Emis-pa (Kvisgau) war. (UidlUt. II, 1107.) 

1. Marienhafe, früher .Marionliove oder niria sunrfc Mario and (anno t li't'^) riiria 

vir^nnis j^loridso. Sie ist bald nachher durch Feuer iernlort, wie aua einer 
Urkunde ron i.V.sT erhellt, <f. \oli\: zu Nr. 3. 

2. Osteel, früher < )()st-de('I, älter Astf-ib lo. 

J. Wesleel oder urspr. Weste-dele. Ks lag inä dem cortgen iJorf auf demselben 
Sandrückcn, jedoeh naher ilem Merre und wurde 1277 oder cticiis später 
überjluthi'f, da nach einer l i l tindc eoii l i'>7 die dorlige Kirche sh))* ^Vledcr' 
aufbau der durch Feuer zersLorleu Kirche tu Manrnhafe, verwandt wurde. 

4. Elgvrhafe. früher Ut-eniier« oder rt-iM>i»ia-lMno. und auch (l *.'>(>) Ijnta-ö, tceil 

es mii tlUdi rnn nder ii it s' s r r h a l b der .:iciseheii V.w^i'vUnt'v und rMi lnir 
ßiessendcn l'Aiv. lag. Aus iiuta-ce oder l ta-ee cnlatand iUinn weiter dtc 
Vorsilbe Ut^enfpr». 

5. Victorbur, früher Virt .l i^iinvc (curia saucti VirtoriB). B. Fr. euertt in Urk. 

ifU (1473) als KtttiTäiuircu. 

6. WieifkaMNbir, früher (bis 1455) Wibelsbur und (ViöO und 1475 urkunHu^) 

Wibboldex- oder WiliaUli'^Imt". Der llrokmerbrief aus dem Kndc des .Jahr- 
hunderts spricht von „biitiia Wiimldia^a »/.cnspele". Das Werdener liebe- 
regieter hat ruhen einer Wtbadeü kerikon audk ein Wiboda holta und Wi- 
Itndi silvil. deren Latir indessen nicht sicher anzugeben isi. 

7. Bedekattpel {Viti^Q- Kirchspiel), früher lk>tc-, Itedc-Kerkc, 10OJU Moid als Bete- 

Kirche. 

8. Farlitz. früher VorletJS oder For-Iotzc. In Urkunde von J:JöO wird die Kirche 

Godeka-kirk (nach ihrem Stifter) genannt. Der Name Forlit/ oder F(»rlctzc 
wohl eine Composition von For- und Ictxe = afries. lege, läge, wie neben 
ofries. Icga (legen) auch die Formen ledsa, Udsia, Ulias und für U§k (H^en) 
auch die Formen Vuhn. litza etc. vorkommen. 

9. Blaukirclien, auch Süiiwulde genannt und m einer Urkunde von 147Ö „Suda- 

wolda". Es ist wahrsdutinlieh dasselbe Kirchdorf, welches in Urkunde von 
11*50 „Loppessumwaldo'* genannt wird, weil „Blaukirdiea" öetUch des 
Urossen Meere.», „LopiMMsmii" gegenüber liegt. 

10. Birhave (<ir»HS- und Klein-), Jetzt \' Plätze, wovon der erste Domänes^^ede, 

Fs tcar früher ein Kirchdorf und kömmt im Duanateregiiter von 1476 als 
liurhutl cor. 

11. Oehtelbir. Im Dccanatt-Regieter von 1475 Uterla-bur, ittdesae» in Vrkunde 

von 11 11 (»riitlol.iiifti und UBl Ochtelbur. 
13. Kiepe. 14.i1 und U.iü Uype. 

1. Bern. Neben Löppe«8umwa1de (s. md> 9) wird in ürk um de von 1350 

auch noch eine Kirche in AldnL'iiiidc-^w .ilrlf genannt, irtts rieUcicJit dieselbe 
Kirche war, die spater Jietc-kerke {s. sub 7) hiess, iunuU Uedeka.'^uül ebenso 
wie Blattkirchen meht am Orouen Meer Uegt, Sodaim tat tu aieeen im 
spätem Brokmerland liegenden Ortschaften noch »u bemerken, daee du 
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JkcaiuUjireytsler von li'i '» auch dif hnihe :u Sic-idsuin mlef siuclum (luf- 
fAkftf wdehes indessen auch im Decanat l ttiim. als ;u diesem (fehhjend, 
mit genannt wird und iml <]i"j<'\-^\\\t\ jrdrnfalls tticht im alten nrokmcrland 
liegt, auch jeiUttfalls wühl ji tthci zum Decanul l ttmii gehört hat, toonadi 
dann a«M antunehmen ist, dass S'mohnm (älter Syirildsnni) in aUm Zeiten 
thenso fcie W'mhuu im il^tfKhstt'n Theil den l'fdrr-fiinics lag. 

2. Beni. Die ältesten (ß Kirchen (nämlich: ( iiria Kaucte Marie, iiuta-e, 
AVibadeshof. Lopemomwatde, GkMiftkakirk, Ald^mdeswald) gdtdrten Mi 1350 
tum Decauiü Ifiiito und tcurdrn dann tcrqfii Streititjkeiteu mit dem Decan 
Lutward davon getrennt und dem ( oiiüulutuä Ürokniauiiorum untersiellt. Cf. 
V. Eiehth. J, a^m seij. 

lioni. Der südlichsti Thri] den nUin r.iukiiH'i-T.aiidrs (bz. Bruch- 
jAtndes) hieas früher Sutlicr-loud und gehörten die dann liegenden Orte 
SimonawAld«, Holttrap und Anrieh - Oldendorf eum früheren Decanat Leer, 
.V. weiter suh XI., dann h. Friedl. I'rk.-Buch, wo das Sndcrland sum ersten 
Mal in Urk. Nr. 398 erscheint und darin Siiiii^iwalde, Kypc, Ocbtlcburen 
und Bnnxtum alt tm SQderland Uegeud angegeben werden. 

XI. tm allen Decanat Ijeer, bestehend aus dem Mnormor-, Lcngcncr- und 
Orerledinffer-Land, sowie aux dem südlirhsten Th il >i'^ nitni Bmknier - Landes, 

der spec. Suf iwi loiiil hirs.t. iliiiltlh. II, J17.'>.) 

1. Leer, frülier Lere, Lare, älter lllcri (an der Ledii, alt Latha). 

2. XitteniMr. früher üetter-, Ttter-moor, äUer Uttera-mora. Urk. euerst 1427 

als rttormoiT }>. Fr. 

3. VeeihuNeu, früher Veunohusea, älter Torta- (atnend. TorlaVj mora. Urk. als 

Feenhnsen euertt 1439 h. Fr. S09. 

4. »emiuor. früher Edermoer, älter Xcdera-monu Urk. sstent 1428 dU Eramoere 

b. Fr. 371. 

5. Rtriehia, früher Rarrhum, Rarirhuni, Raerchem, urk. euerst 1357 h. Fr. 80. 
e. Ayenwolde, früher Aliii>r( wolde, dlter AJdingawalde. Urk. guerst 1439 als 

Aviingkwolde b. Fr. rm. 
7. HatfihiiAen. früher Harsta- 6.'. Hasta-liusum. Ifrk. zuerst 1438 b. Fr. in 487 

lind ditnii ll '.'J Ii. dnii'^. in ftft't als lliit/rhii-.<'ii. 

H. HopkHflel. früher Hodksedc. Vrk. zuerst UHU als IIow kc-^oto t>. Fr. iS. 

'J. Siuou.suuldt'. . * ^ h. r. Richth. Soiuieswcildf und früher (cf. Bartels 

i ^ \ über d. Dollart, Jahrb. d. Gesellst h. f. bildende 

f a j Kunst Is7l\ lieft 1, }>. /.' d. Anw.) Sniit-des- 

> ic { walda. Al.f SimiswaUlc urk. zner.'<l in Ji U, cf. 

l * i Fr. Nr. :i:is. 

10. Hnltnii». \ ^ [ urk. zurret ah HnMoip,. in ti'.I h. Fr. in :iUS. 

11. Auri(h-I»lil<'ml(»r|i. >. als Alda-tlKirj» urk. zuerst 1307 in Nr. 10.'} b. Ff. 

12. Timnel. In Fr. l'rk. zuerst 11.18, jedmA im Werdeiier Heheregister pag. 22 

sdinn al.<i TimluTlao vrr:richnct. 

13. SIrakhitIt, b. Fr. Nr. ii', J (ILA) Strarholtc. 

14. Kackband, 6. i V. Nr. 67'J (1454) Barbande. 
lö. Hesfl Fr. im (ItT.'i) Ilossclr. 

Jü. Barthe (Kloster), frülier licrrltc, liercthc (1H8S als Turta fricsiae uricutalü 
erwähnt), b. Fr. Nr. 140 (1380) Bertha. 

17. U^ia. b. Fr. L'jo (lios) i.airl.r und im Werdener Heheregister Lage, Lagi und 

Loge. Ob eins mit loog (Iuciiü) .:' 

18. Lofcablrii«, F¥. 509 (1439) Logbebeeme. 

19. Xertmoor. 14".n \.<rtoriuor, 1475 Xortmora. 

20. FÜKan. So berede 147a, s. Hichth. 11, 1181. 
2t. Hollen. Fr. 509 (1439) Hoinc. 

A ni III (' r sinn. (Bertram. Geoffrnphief pag. 207.) 

23. Detern, Fr. 351 (Uli) Dethcrcu. 

24. Haltirafite. (Ft., '.m. bz. 1127.) 

2.'i. Kemels, früher Lchltii, l>:. Lanzcno (Htatt Langeuo). 

26, Mnhde, bs. ter Miilidc, Muda, äiUr Lethe-muda, bs, LaUia-mutbon. 
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Sef. BrfÄVW. frjUher Driwer, h», Driwere. 

Sß. ('«Mf^iniiutj«'. 1:. ( oldoiniinkon. 
2B. Midling, Fr, 4Üü (1436) Mvdlinghe. 

30. Villen. Fr. 790 (1458) Vollen. 

31. Hampoel. Fr. 677 (1454) Hempoel. 

32. EHclttin, Fr. 961 (1475) Eskelum. 

33. Ikrhtve, das. Yderaliave. 

34. Steenfelde (früher Stcenwoldc), Fr. 40n (1436) Stecnvelde. 

35. Nenbnr^, früher Nionbnrfr. Fr. VW (1430) Nigenborch. 

36. Amdorf, Fr. .389 (1430) Aiiidorpe. 

37. rollinpliorHt. (Fr. 1753.) 

38. Kakemoor. Fr. II, 4(U) (mir,) Hoecmnra. 

39. Khande, Fr. Oös (U.juj Uawedo (ist der zweite Theil wede ident. mit wede 

= tUtem widu ?). 

40. PntshanNen. Fr. 509 (1439) Pnptislmson. 

XII. im alten II«ldenilond (Rheiderland), soweit es zum Münster' sehen Bisthum 

gehörte. (Riehth. II, 1183.) 

1. XeKKe. Fr. I, 119 (137.2), et. Nas und Nasse 6. 0«c. jwy. 20 und 23. 

2. Bemu, (Fr. I, 270) überflMM, Qf, b. Cree, pag, 11 Barion, wa dock tieher 

im Hheiderlande lag. 

3. Wildau, Fr. I, 119 (1372) Wilinggum, überflutet. 

4. Fletiim. Fr. 7. ;/.'* (1372) Flyatuni, überflutet, Wig-Fliata. 

5. Jarsüum, (1.'77) cf. v. Richth. 11, 1185. 

6. Toni«, Fr. I, 119 (1372) Tordiiiffgum, überßutet. 

7. Popnni. cf. Fr. I. 70 * (1367) <*itora-sura (Ovira?) -peum oder Pawingum, äüer 

ra«iii}ilicia. Cf. V. Richth. II, 1187, 

8. Ditzam. ^V. I, 509 (14:v.i) Iivts uu, desgl II, 763(1460)1^90X0, 1475 Denom 

oder I»ort/»im s. v. lUchUi. II, 1IS7. 

9. Oldendorf, Oldeuduqt und Aldatliurp, «. v. Richth. 11, 11h7. 

10. Hatliv, Fr. I, 221 (1409) Hardsnm, dßi. 461 (1436) Ilartxum, tpäter fV. II, 

609 (1449) Hataui». 

11. ( Oldeborg, 1475 Caldeliorch, s, v. Richth. 11, 1188. 

12. KritZBM, Fr. I, 409 (1432) Krvtzum Kr^tsunewalt. 

13. Midlum, Fr. I. 609 (1449) Mydluin. 

14. Jemgau. Fr, I, 35 etc. (1284 etc.) Gemiuezum, Geuunynzuoi, JcmingUen etc. 
16. XarfeMlitr, cf, v. Biehlh. II, im. 

16. BÄiiePW'old, früher Biinci wolt oder Kodatnewalt (cf. Rarieh pag. 15), cf. Bodraa- 

wertha b. Fr. I, 221 und das. (Ork. 584 Ufid 818) Bedma-, Hcdmcr hamryck. 
Wegen Bediim im« Redgtim, bg. Bed^ghem fiqf. Crec. pag. 22 OcJ, ef. Petk. 

17. Holtgast, früher Ilolt-rrst. Fr. I, 34 (1282), Diöeesem-Btg. v. 1435 Holtgeist 

18. Bilgum, früher iiyuuviiguui. 

J9. Ktrk>Borgnii mä Middeftite- «ml FMntoi-Bfrnv. (ef. F^. Nr. 57 Berghum, odL 
besser vielleicht Hun hnni m Nr. BOu. 81 u, femer: Sertram, Geogr.,pQg, 197J 

20. Georgi- oder Swarte-nold. 

21. Weener, früher Wyancre, Weyner, Wcninfrera. 

22. Weniger- oder Weener-MOor, früher Wcnijjhemioer, Wengnunor. 

23. Boeiie. cf. Honowerda b. v. Richth. II, IV.xt. 

24. Foel, cf. ])ö\ (palus) und Bartels über den Doüart im Jahrb. f. Kunst etc. 

(1872) p. .il. 

25. Bunde. Fr. I, .166 (1428) und Bunde (1391), $. v, JUehth. II, 1190. 

26. Ll»da. (Fr. Nr. 270) 

27. Wymeer, Fr. I, 48 Wymtria (1319). Oft s Winna- oder Wymiamnr? 

V. Richth. II, 1190. 

28. Uaxne, überfi., s, v. Richth. II, 1190, cf. Saxum und Saxunierwold. Ein Haxu 

oder Ilaxne kömmt übrigens auch schon im Werdener HdbtregiUer, Seilte 22, 
mit Scaira^fthorpc (s. Stcu kdfM i»), Wüinghem (e. WUgnm) de. vor, 

29. ückeweer, Fr. 1, 270 Orkcweir. 

30. Hnwef?kenbnrch, fr9ker Ilnwingaborg, ». v. Biehik. II, WO, 

3t Palmar. Fr. I, 57 (1338) l'alleiuar. 

32. Keiderwelde, cf. Kedi in walda b. Crec pag. 19. 
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^J. WeMterwolilii. 

34. Sftxia = Hftxn^, >. «. II, im und tf. uiOer Sttxumerwtlt a« Htxftttft- 

w;ilt. .9. indemen Weitcrr:^ uiit. Ilaxiic. 
dö. Berde, c/. Uiterbecrtu und U^iturbcertc oberhalb Winemeer auf der Karte de» 
DoUartB b. SlraHngh. 

36. Santdorp. s /enr.ti]» b. v. Ih'chth. II, tmo. 

37. SAittoiinerwolt oder Suximerivolde, s. v. HiclUh. II, JIUO, wo er Haxenewalt 

damit identi^rt, *. indessen unt. Haxne. 

38. Ty«WfPr oder Siwetpswerf. s. do. und dazu Bartels (Jnhrh d. fr'ps. f. Kunst 

etc. von 1872t pag. lö) der Siwetcswcrc mit dem auf' der Kmmtus sehen Karle 
vorkommenden Ewitweer identißeirt. Zu Siweteswere ef. h. Cree. p, 11 

Siwatara« hwervia. 

39. .Starkdorp, cf. «tcpe;*- und »teghcsdorp in ürk. :iOQ (142Q). h. Friedl. I, früher 

Stapostnrp, ». p. Hichth. II, ll'M). cf. b. Crec. pag JI S( a>£asth<>rpa. 

40. R«Up (Oster- und Wester-). (lJf>J, 1177, Fr. I. .14 und l U) Astorrrydo, Astie- 

rhoidc. Abt Enno (Ulli) VilU Ureideiui«, ef. Uredi, lihedi, llriadi b. Cree, 

pag. 11 ctr. 

41. Wiie- nder WviMMlahaiii (cf. nui bt. /IJ^O Wiveldaluuii s. Fr. 1,270) neMWy- 

ncdal.nn h, s. v. Itichth. II, IIVI. 

42. Mef:eiiliam (Fr. I, 27U, ISUJ hz. U^JO Mcjfliuiii), auch McggeUaui, «. v. liaiUh. II, 

1t91 MoKalzoin. 

43. «othorne bz. Uolthorne. ». v. Richlh. II, ll'.H. 

XIII. im alten Reideralond, bz. dem südlich von M'eener liegenden Thsü, 
smeeit es eum Bisthum Osnabril^ek gehörte. (Richth. II, 1292.) 

1. Stapelnatr (1424) Stapelmor. 

2. Vflla;;?. Nach v. Richth. (IT, im) ViUajre, ef, Yeldlftgi 6. Cree. pag, 23, 

3. Diele oder llyle, cf. Dilou b. Crec. pag. 23 ete, 

4. DliebrMk. 

5. Kellin^wnlde. (l4Us) RelUnckiroldc. 
G. Winüclioten. (1407) Wpuchotten. 

7. BlybHi. (NW) Bleiehhamme. 
s'. dp Keerta. (Ifi.^tG) iJordc 
U. Uilli/;er-l«e. (Iti5ti) Hilligcrlobe. 
W, WMter-lM. 8o MG. 23, m7. 

M¥. IHs laMlB von der Ems bis eur Weser. 

1. BorkBm. Fr. 107 (i:m. copie.) H .rkyii. Bei Sha^O' VII r. 1 

(IV>:<p/7.v.c Stephanun Byz. IHj, s Meineke), bei PUniM IV, 97 Buresm, 
bei Kmo (MG. Scr. 2:i, öll) Üorkua. 

2. Bant. Schon Ende den .S Jahrh. (78.'i?) dem Bisihum. Mikuter (d. Bischof 

Liiidv'or) zugdrgt und jetzt nur noch eine Snndjdatc zicificHen Norddeirh und 
Juist, cf. V. Richth. II, W6' .ieq. und bei mir unter Haut, iu Baute Üorkon- 
denboek mn Holland en Seeland I n. 33 (a. 960); Bant MG. 2. 4fO; 9, ;S89. 

3. Joint. Fr. 107 (13US) .Tust. Xach der alten grossen, mit riiinn KrrnzgnrÖlbe 

rersehenen Kirche muss sie früher viel bedeutender gewesen sein als jetzt. 

4. Bnse, Fr. ebd. Burae. FV. 203 (1406) Brtyte. 

5. Norderney. Fr. ehd Op-^tcicndi'. 

6. Baltrun, Fr. ebd. Balteriugc. Der Form toegen cf. Baldratinge oder Üal- 

tratingen im VaXdaer Register auf Texel? ~ Maas «cftr oft sein, weit e» 
eine Insel für nick war und M im Gegenoats SU Nordemeg ete, ete, Staad. 

7. Laiseoo;;, Fr. ebd. Laugoch. 

8. Spiferoo^, .FV. eM. Spirkeroch. 

9. Wnnfferoo^, Fr. ebd. Whiilmmih h. 

10. Ueleoland oder wie wir sagen: dat liilfgea-(iIeiligeH-)hAüd. Diene, schon von 
Willebrord mtd Liudger besaekte Insd hiess damals Foscteslaud, s. MG. 
2, 410, 9, 369; und daneben (bei Adam Brem.) Halagland s. MG. 9, 282, 

KOBDEN. J. ten Doornkaat Koolman. 
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Nachträge. 

# 

Nachdem raeine „Einleitung zu einer amringisch-fohringischen 
Sprachlehre" bereits fertig gedruckt war, ist es mir endlich gelungen 
eines Exemplars der Schrift \un Möller, Die Pnlatalreihe der indo- 
germanischen (irmidspracho im rfrnnanisclion. Leipzig IHTf), habhaft 
ZU wordon. Da dicst» Si-hrif't nit lit im Hucliliaiidel or-^i hiciion ist, nn'lfrc 
man ('S mir narlist'lm. dass icli ilii' lolgcndon Verweisungen auf die- 
selbe erst nachträglich /u geben im Stande bin: 

S. 11, Z. IG: Vgl. Möller, S. 30. 

S. 11, letzte Zeile: Vgl. Möller, S. 31— 4ß, 03 Anm. und 59 f. 

S. 'V2 ist als 25. der Titel von Möller's Schrift naehzutragen 

mit dem Zusatz: ..behandelt S. 28 — 48, 5;> Anm. und ')'J f. s aus k, 
8' aus kj und die Diphthougierunü; naeh Palataleu.*' — 2ö. 20. 27. 
2Ö sind in -ili. 27. 28. 2\) /.u ämlcrn. 

Ausserdem bitte ich zu verbessern; 

S. 2, § 2, Z. 1 u. 2 fercB (feria), ferea statt feri», fcria. 
S. 5, § 6, Z. 7 T. u. 1483 statt 1843. 

S. 6, Z. 3. 4, S. 7, 10), Z. 4. 5, 1), Z. 4. 5 und S. 8, 3), 
Z. 2 V. u. ist in den wang., sat. und westfrs. Wörtern w statt v ein- 
zusetzen. 

S. G, Z. .-5. 8. 12. 1 V. u., S. 7, Z. 7 und S. !), 7), Z. 1 v. u. 
wäre in den wang. Wörtern bes.ser tei für ei zu sclireiben. 
S. 19, Z. 3 T. u. die statt ied. 
S. 23, Z. 2 V. u. sosgarn statt sOsgdrn. 

Halle a. 8. Otto Bremer. 



Zu dem Aufsalze: Das Liederbuch des Petrus Fabricius. 

Zu S. (10, Nr. {]. Kinc uUl. Fassunjf in 11 Str. enthält 'Het oiult Amsterdams 
Licdt-lioeck' ( Ainstt rdum. l. I. IJoiuuan o. .1., Kxenipliit- in Itcrlin, Zt. 77?(H) S. 32. 

Zu S. f.l, Nr. Xll, XV, XXll. In der Samnilunji 'Don nicuwen Lust-hof 
(Atnstpnlaju, II MatliNss. lti()2) tiudet sirli S. 1 die Woinc 'dhrsrUckeu, du most 
wandelen', S. JO und 52 die Melodie 'Guliard' Jlali oft Jiciiroeft herUken, S. 43 
aod 69 *Soet Jiobhertgien' und S. 2ß 'Nahuer Rnelant' aiifiefiilirt. 

In der S. (W. f. aliu'cdrurkten cnulisrhen Hallude liitte ich oiniire Druckfehler 
uachtrüglich zu verbessern: 3,i loues — 3,i liu'd — 3^ striue to liue — 5,« satbes 
— 7^ drunke — 16,« haue. 

Berlin. J. Bolte. 



Zu S. 111. Mit der von C. ScbrOdcr Jahrb. 2, u2 verüffeutlichten Fassung 
des Spnichet von der Welt Untreue sind mehrere Sprüche vom Tode verbunden 

(s No. 11 — 44 der oben S. loi IV. von Hiiumker herausgegebenen AViener Sanini- 
lung.) Eine stark gekürzte Uedaktion desselben hat liirliuger aus dem 'ächatz- 
boechlin der gotlicber Ueffden' Germania 19, 98 mitgeteilt. 

Berlin. Hermann Brandes. 
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Musikkeilage. 

Zu & 58—68. 



la. Störtenbeoker. (P. Fabxidiu Nr. 183. M.) 
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3 3nb_Lx+3^ 




Btat - tm - be - eker [md Go - de Mi- chel, de ro - ve - den beide tho 




gü^ - kea deel tho wa - ter vud ok thu lau - 



de, so lang Uatidt 



gott hem.m«! voi^. do iiio..tai ae li.dei» gio . te de,] 



ik Fhtgment bei M. Franck, Fase qaodL 1611, Nr. 6. 
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Stdr-tie - be - eher vud Gii-do Mi-cha-el, die raubtu mit eiu-an - dur uull 



1 



* • eben theil, za waaser vnd mch zu lan > • • 

Id. Ebenda, 2. Tenor. 



Ic- M. Franck, Farrago 1602, Alt 



de. 



Siortie- be-clier vnd Ge-de Mi-cha-eL 



Die raubtu nutnan-der auff ^ei - eben theil. 

1 



le. J. Moller, Quodlibet lülU, Cautus. 
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St0r-taseD-be-ch«r vnd Göt-te Ifi-eba-eL 



n. Brennenberger. (Nr. 154. M.) 

Ich ha T be ge - wacht ein wia - ter-lange mcht, dar - zu. halt 




mieh ein ~ tehon jung - frea - lein ge-bncbt mit ih-Teii 



^^^^^^^ 




bru • - > 8ten: da«« mu-ste dem hei - de ge - lu - aten. 



nL Das Schloss in Oesterreich. (Nr. 188. M.) 




:jfcr c 




lu 0 - ster- reich da ligt ein schloss, das ist {,'antz woll ge - bau- 





wet, TOD aii-ber vndT von ro-tem gold» [von xo-temgoldj mit 




S33 



mar-mel-atein ge - man • ret 



IV. Des Goldschmieds Töchterlciu. (Nr. 140 und 167. L.}^. ; 









• — J — ^ - 




Bi-sttt des gol 


dt8ehmid«toditer-ldn,bin i 


p__* — 0 — ^ 
ch des lM.v*nii i 




seach dein be • st 


e 


Uei-der an vnd spricl 

^ F 


^1 

1, du HÜt zum 

q-1 — r~ — 


taa-ze gahn, vnd 











zeuch mit mir da • von, [vndzettclijmittmyr da-tr«»!. 
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V. Kornschncitlen. (Nr. 161. M. und L.) 




Ut is ein botokea kamen int Undt, <Utt wold ao ger>ne de • - 




neu; de moi^er tho der doehtflrqmokrWaft wflle wy Hen-ae-lin go - nen? 



VI. Der junge Held. (Nr. 160. M. und L.) 



-3 -d 



1. Es war ein jun-ger heltt, Bern bertz war ilun ge-stelt nacli oi-ner jung- 

2. Er dient ihr tag und nacht, dass de dooh wei>mg achtt,gab ihmdodi gar 



frauwe acho • ne. 

kdn loh - ne. 



Vn. Sommerlied. (Nr. 75. M. and L-) 



|^-ltLj-J .-J_, ^^ 




HertzUch, thutt mich er - frou - wen die frö • lig sommer-zeidt, all mein ge-blutt 



^2 



X 



t 3t: 



TeiHwn-wen der mey viell woUuat gdtt. Die lerch thutt eich w^ohwingen mit 




ik*nai bellen lehAll, liob-lidi die rög-leln sin -gen, dar^ni die naeh-ti - galL 



VIII. Drei Blümlein. (Nr. 15ß in M. und Bl. 78b in L.) 

Sie 




Ich weis mirdroy bium-lein in ei-nem gar - ten, I 
die hab ich mir erst-lkh aus -er • ko - ren. i 





teind Heb-Uch und schon, viel tu-gend an sich bahn. Es ist nun got-tos 



gab al-leinbej die-sen sehtHien bln-.me-1cin,iiemvBsenge-bnHihen sein. 
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IX. lU il und Schuee. (Iii. lOU a. L.) 




m 



Nun fall, du mff, [du kal - ter sehne, fall inir auf moi - non fusa! 




Das mogd-lüia üi nicht vbrhuu- dort mcil, vnd das mir wor-den mussj. 

Xa. WintersBOt (Nr. 152. M.) 




Ach vin - ter kalt, wie men - nig - falt — — kranolutu hertz, matt 
gxauw vnd auch alt maehstn mi^ iMddt des bin iflih mir - 




Säte} IhtogWAW 




al« ein liaar» dar*sa iat mbr mein 

t 



beu>U)l khur: dis 



jar ist von kloi-nf'in f,'»« - wm - - nc, [dis jar iai von 

Xb. Fragment bei M.fraiick 1611, Nr. 2. 



Idei-aem ge-winne.] Aoh idn-ter Icalt^wi« ma-nig-fidt. 

XL Liebesklage. (Nr. löl. M.) 




Ei - ni - ges lieb, go - trew - os hcrt?,, | I so i(;h or - loi - den 
i\yr iüt ver - hörigen nicht mein schmortz, | } von wo -gen dein, o 



/Ts 




ihn - 0 ohn spott. » 
mund - lein ro<lt. j 



Be - wo - ge doch nuaiD nodt! 

XII. Scbabiib. (Nr. 118. L.) 



6adtg06ell,vnddu must wan - dorn, das megd-lein liebt ein an - dem: die 



ich ge- Ue-bet hab , bey der bin ich schab-ab. 



Kann dir» nit 
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gnngMW Ma-gM — iniia«<ihiMri,6-lend rod peia; ja • doch ich hoff^ es 



wird sich noch an ir telbtt xe - oben ftiiu 




Xni. Nach dem Regen Sonnenschein. (Nr. 133. M.) 



Wie kau vnd mag icli frö-lig aeiii? In mei-nem her - Um trag ich grul» 





aehmer>taeiiTnd achwer» pein. E-kndMn 



ich, doch Mit ieh mioli, 

/SN 



das nach dem ru - gen gott giebt sein so - gon vnd son-nen-Bchein. 
XlVa. Ich kann nicht abelan. (Nr. 138. M. und L.) 



r 








1 J ^ ^ 




■ /< 




:t — ^ c. -x 





h* — ■ — 1 — t-H 





Will wirdt myr doTi pc-Rclifhon, wen ich dich mei-don nollt ) 
vnd ich dichnim-mor sehe? viel liebr icli ster-bon wolt { 



SehSn, 




1—3=:: 




a • do -lieb Tod froiii,meiiMhcr>tMn m • ne krön, 



du baat noiii borU vmb- 





Elf c > — f-r- 




i 







Cm- gen, ich kan nicht a - be-Uüm. 



XlVb. Variaiite bei M. Fnmok 1611, Nr. 3. 



mm 



— 1 



± 



Wie sol mir dann go - sehe - hen, wenn ich dich mei - dcu soL 
XV. Abschiedsthränen. (Nr. 159 und Bl. Ö4a. L.) 



IMn eug-lein wei 



Don, nMin herti moM amiff - ti«n, des mos ich 
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XYL Klosterhass. (Nr. 166a. M.) 



11=1= 



Ich solt ein nm-lein wer*deo, idi hettkeialort dar -zu: l 
iehaehlAffiiit gern al- lei • ne, md «w daa nMr-goqa fime. | 



Gott 



gob dem klo-pfer vu-glück viul, der mich ar-mos megdo-lein im klostor lia-bea will. 



XVIL Sieben Wünsche. (Nr. 135. U.) 



Hott ieh aie-benwunaelieiniiMi-mr gewaltt, Sag ndr, hab ich reolit? ao 




'0 — ^ 

wolt ich mich wünschen jung vn<l nim-mer alt 




Sag u'ir. hab ich vn- recht? 



Sag mir, hab ich zaeht o 



der 



TU - iwht? 



XVm. Abeodlust (Nr. 107. L.) 



Waaa woln wyr aoff den a - bandt than? Sehlaffen wol-btt wjt gßkau 




SchlafTen gahn ist wol ge -^thaa. Scbö-no jungfrauw, woit ihr mit ms gahn? 
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ProportiO, 



SeUalbB wol4n wjt gabn. 



w\ \' r r 




XÜL StndeBteikloli. (Nr. 16& M.) 





Wa-rumb soind die 



stu - den - ion so lei - den woll ge - hordt ? 



Ja, ja, 



ja. Ja, 

IT 



1 tTZS 



ja, ja, ja. Sic habn de» wirdt aoiii 




loch • ter - lein wol su dem tanz ge - furdt. 

XX, Der Igel und die Leineweber. (Nr. 94. L.) 




Ein tehneider und ^ zie-gen-bock, ein lein- Ire -lier tnd i • gel-kopfT, ein 





3=3 




:3=« 



i; 




kttischner vnd ein ka-tie. Nun voT • an! Die tantztenaoff ei • nem pU-tze. 




*- i 1 gd, . ao. 



XXI. Spottreim. (BL 77a. L.) 



3^ 



3=t 



& tat ein liMrt k Iniuiii ge^fidke, [ieh hab flm hö-nn phim^eii. Bfttt* 



ich ihn nicht bein haaren er-i^ischt, so wär der schelm er - trun-ken.] 
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XSLUa. Der englische RolandstGs. (P. Fabricios» Nr. 9. L) 




Schoii8lieb,ichthuedir Ida • gen die achwe-re angst vnd pein, ) 
wddi ioh mxuA heSmHth tr» - gen im jim-gMi her • tMn meui: ( 




machstu al - 1er - schon - - ste, die ich lio - be für • war. 





peiii werdioh nicht ohne, daa du wirst mei-ne 



XXII b. Dieselbe Melodie mit dem ursprünglichen Text. 




Ml 



m 



Rol. ; 0 nach -bar, lie - ber - btTt, mein herz ist vol - 1er jM in I 

Kob. : O nach • bar, lie - bor Ko - laud, um was mug das wul boin 



•in : ) 
in ? j 



B»L: Johatm OlSdt-ner Jiebt maln Gre*ta, d«8*»el>big bringt ndr lebaMBt* 



Hob.: Sei xfiae-dtn, lie-ber fio-Uind, du Sat noch wol ein Sehers. 



XXne. Bmchitadt M M. fmuk 1611, Nr. 3, Guitn. 



0 Nach-bar lio - luud, mein IlerU iät vol -1er IVinI 
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XXII (1. ChappeU 1, 115 




Tho fifte^'ntli rlay of jii 
a fa-muuä ügtli in ilan 



-4- 



ly witli i^list'rin«: swnrd rind shiold, | 
dors was fough-teu in tlio liuld. \ 



JL 



Tbe 



znort floa-rargaoos of - ft- oen weie english oaptaina fhrae, Imt the bza-rest in the 



tet • Ue UM brave lord Wil-longh-Vy. 



XXin. Die Sohlaoht bei Moh4c8 (1526). 




K — ^ 



I # # 



Xkek-Hek so wfl-le wy hea-eft an m-de syn-gen tho des-aer frist all 



;4 




utt: 



ndb den InHiiiiok vlh Vngenn, de vMchiÜHlicli ge-etor-iMA je. fle frae bj XV 



=0= 



3: 



ja • feü flijn ko-ninokjn Yn-gar - land, be ir[a3a 



van e-dlem itam - 



i 



1 i 1t 



5 




— i — — 

men, ko-ninck Lo • de-vick waa ain na-me, eyn ko-ninck tbo Be • mer landth. 



DBÜCK TON H. W. SOHlflDT Dff BAJJA 
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Rollenhagens Froschmeuseler und 
die protestantische Glosse zum Reinke Vos. 



Goedeke hat S. XXXIX seiner Ausgabe von Rollenhagens Frosch- 
meuseler bemerkt, dass Manclics in der Dichtung den Eindruck er- 
wecke, als ol) es aus dem Volksmunde geschöpft sei, dass man diese 
Abschnitte aber dennoch als des Dichters Eigentum anerkennen müsse, 
der es trei'tiich verstanden habe, „den Gedanken in tretlende schlagende 
Worte zn kleiden^. Dieser Ansicht Goedekes ist Seehnann in seinem 
in der Allgemeinen Deutschen Biographie veröffentlichten Artikel über 
Georg RoUenhagen entgegengetreten, mit allem Hechte, d;i fiir jeden 
Kenner der mittelalterlichen Spruchpoesie die t'nrichtigkeit der Be- 
hauptung (roedekes liinsiclitli( h (h's Hesit/iechts liollenhagens an den 
meisten der in den Froschmeuseler verjjtiochtenen Sprüclie auf der 
Hand liegt. Rollenhagens Verdienst an dem Spruchreichtum seines 
Werkes besteht allein darin, dass er es nicht verschmäht hat, edles 
Gestein zu brechen, wo er es fand; selbst Fassung und Form rühren 
nur in einzelnen Fällen von ihm her. Eine reiche Eundgrabe bot ihm 
"wie anderen seiner Zeitgenossen die protestantische Glosse zum Tleinke. 
Er schreibt die (blosse wörtlich aus, mit allen ihren kleinen Zuthaten 
und Veränderungen am Wortlaut, der beste Beweis, dass er ebenso 
wenig auf die Qnellen, aus denen der Glossator schöpfte, zurück- 
gegangen ist wie der Compilator des Reimbüchleins, der ihr, wie ich 
in der Einleitung zu meiner demnächst erscheinenden Ausgabe der 
Glosse ausführlicher darlegen werde, einen nicht kleinen Teil seiner 
Sammlung entlehnte. 

Goedeke hat gleichsam als Belege seiner Ansicht mehrere Sprüche 
besonders herausgehoben. Gleich den ersten Spruch dieser Auswahl 
Froschm. I, 1, 9 (=: Goed. S. 51 V. 287—288), der aus dem Freid. 
(61, 21—22) stammt: 

GnAge ist besser denn /uuiol, 

Wenn mans nur recht betlcnckon wil. 

findet man in der protestantischen Glosse zum KV als iiandglosse zu 
I, b wieder: 

Oenftghe ys b«ter also tho vyll, 

So men ydt recht vorstan und mercken wyll. 

Derselben Glosse IV, 2 llmdgL (RB 19a— I m; ^ Weitsprüche 8): 

Kyn yder lathc syck an dem lienogcn, 
Dat syck tho syuem handcl wyl vogcn^ 
Wert he darbaven tho velo begeren, 
So moth he groth iinnd kleiiie entberen. 

XMaidMrtsohM Jdtfta^ XIT. 1 
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ist der zweite der von Goedeke .in Gefährten Sprüche FroBchm. 1, 1, 10 
(Goed. S. 57 V. 184 — 187) entnommen: 

Ein jodor la0 sicli an dem frnutron, 
Wa8 sich zu soim Handel wii fügen; 
Wird er drftber xa viel begeren, 
So miu er gro0 vnd kleine enUwren. 

Nebenbei bemerke ich, dass man in dem rnistande, dass sieb Y. 4 
dieses Reimspruchea iti dvu Weltsprüchen (So moth hc äat groth und 
klein entbern) enger an den RV als an das RB (So moth he dat grate 
mit dem klenen cnthcren) ansrhliesst. vielleicht einen Beweis dafür zu 
sehen hat, dass ein Druck des Reiuibüchleins existierte, älter als der, 
den Seelniann seiner Ausgabe zu Grunde legen konnte. 

FroBchm. 1, 1, 9 (Goed. S. 52 V. 297—298), Goedekes drittes CiUt: 

Das best man billig wehlen sol, 

Das boJJ kSnipt von ihm selber wol. 

lehnt sich an ßV 1, 1, 9 Randgl. (KB 1327—1328 = KW 33) an: 

Ein wvß man dat ptide uthkoson schal, 
Dath ci-Rcste kumpt noch alle da.'c wol. 

Zu den Sprüchen, die neben wörtlicher Entlehnung Abweichungen im 
Einzelnen zeigen, zählen Froschm. I. 1,1) (Goedeke S. öl V. 2t>5 — 270): 

All freundscbafft auch weyt vbertriflt 
Ein from Weib, das nichts b&ses stifli. 
Wenn alle freunde von dir gehen, 
Wird sie getrewlirh bey dir stehen. 
Alles mit wagen, frend vnd leid, 
Zn deinem dtenst alseit bereit 

und Froschm. I, 1, 10 (Goed. S. 54 Y. 59—66): 

Denn wer lobet des Kuckucks singen 
Vnd der Schnecken meisterlich springen. 
Der Bawren tantj; rnd Betler zehren. 
Von dem sagt man mit allen Ehren, 
Dm er die Nachtgal nie hftrt nn|[en. 
Sähe aiirli kein Toopiirden springen, 
Kein Welschen tantz vnd KaufHeutessen, 
Oder batt aller sinn vergeeaea. 

Der erstere entspricht RY I, 35 Randgl. (RB 761—768): 

Alle geselschop nnd frAnde avertrefft 

Ein fruni wyff, de nicht quades stifft. 
So dy alle pesclschitp wert vorlan, 
Wert se dy alle tydt doch bystan. 
hl sorgen steit by dy dyn wyff, 
Se waget by dv eere, gudt und lyff, 
Se tniret mit dy in dynem Icvdt 
Und yt tbo denen dy stedes bereyt 

und der zweite ist die weitere Ansflihning von RY ID, 9 Randgl. (ans 
Freid. 139, 19—22; = RB 280—283): 

Wol dar lavet der sdnen springent 
Und des Esels nthbflnaige syngent, 
De quam nicht, dar de Leopardt spranck, 
Noeh dar de Nachtcgale sanck. 
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Diejenigen Sprüche, die ausser den genannten einerseits im Frosch- 
men^eler, andrerseits in der (ilosse vorkonnnen. stelle ich in <ler nnch- 
tViigrnden rehorsiclit /iisammeii. RollenhaL'cns Dirlitung ist nach Ihicli, 
Teil und C apiud citicrt, in Part ntliese ist auch die Seiten- und Vers- 
xahl Ton Ooedekes Ausgabe beigefügt. 

Froschm. I, 2, 2 (Goed. S. 64 V. 7 — 8): Dieweil ein hcymgezogen 
Kind = RV I, 35 61. (Freid. her. von Sandvoss 139, 14 ab = 

RB 7.')!»— 760; vgl. auch Altdeutsche Blätter 1, 11: Est puer in 
patria hos qui nutritur in aula aus einer dem 12. Jh. angehörenden 
Wiener Hs. mit dem Hinweise Haupts auf (iruter Floril. 1, 47: 
halmgezogrn kindt ist bey leuien wie ein rindtj: Ein yngetagen und 
umrfaren kindt. 

Froschm. I, 2, 6 (Goed. S. 83 V. 117—120): Denn wer aües ver- 
meint Mu rechen = RV I, 13 Randgl. (RB 122&-~1228): De eOe 
dal vormeni tho wreken. 

Froschm. I, 2, 7 (Goed. S. 86 V. 63—66): Gedenck, man sagt: 
(irawrock reiß nicht = RV I, 31 KandgL (RB 808—810; vgl 
Findlinge 1, 458 Nr. 191): 

Lieber Kittel, reiU iiidit! 
Herrondionst erbet nicht. 

Hotiiuann von Fallersleben Spenden 1, .')4): Grawe rork rt/th nicht. 
FroscluiL I, 2, 8 (Goed. S. 88 V. '21 — 28): Denn wo man jlndi viel 

Hinder geste = RV 1, 14 Randgl. (RB 121.5—1216): War menn 

vde vyndet der Npnden gesU, 
Froschm. I, 2, 12 (Goed. S. 104 V. 79—80): Denn geld, gewalt vnd 

Herrengunst = UV II, \) (il. Caus dem Narrcusch. 46, 61—62 

= IIB 454— l'ir»; vi^l. Findlinge l, 458 Nr. ütU), Hottniann von 

Fallerslel)en Spenden 1, 50 und bei Mone im Anz, f. Kunde d. 

deutschen Vorzeit 5 (I88(i), ;>42 aus einem in Gent betindlichen 

Stammbach deB 17. Jhs.): Qeli^ nydt, F^ndtschop, GewatUundgunsi, 
Froschm. I, 2, 23 (Goed. S. 171 V. 81—84): 0 trewer Frewnd, ein 

aeltzam Gast — \\\ I, :>4 Randgl: 0 untruwe frhiäi^ ein edtMom 

gast. Nahe steht KU 2506-2509. 
Froschm. II, 2, 2 (Goed. S. 233 V. 439—440): Es ward ati/f Erden 

nie so schlecht — KV Iii, 13 Uandgl. (UB 10 — 13): Idt wart up 

erden nche so siecht. 

Zwei der verzcic-hneten S|)riiehe lassen sieli im Uli nicht nach- 
weisen. Da sich ausserdem bei KoUenhagen keiner von den Sprüclien 
wiederzufinden scheint, die nicht aus der KV-Glosse in das RB gelangt 
sind, so ergiebt sich mit Sicherheit, dass jene Glosse eine Quelle für 
Rolleidiagen gewesen ist, aus der er unmittvlltai- und im Wesentlichen 
wörtlich entlehnt hat. Bei den Zeitgenossen Uollcnhagens fanden die 
von ihm in seine Dichtung verpflocbtenen S(Miten/.en und Ileimspriichc 
besonderen Beifall, wold nicht zum mindesten deshall), weil sie ihnen 
aus der Jugendzeit her bekannt und vertraut waren. Goedeke hat 
schon darauf aufmerksam gemacht, dass man aus der Thatsache, dass 
in vielen Exemplaren der alten Dracke solche Bemerkungen und Lehren 

1* 
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unterstrichen oder in anderer Weise bandschriftlich hervorgehoben sind, 
auf das Interesse schliessen darf, welches die Leser ihnen zuwandten. 

Da jene Sprüche in keiner der zahlreiclien hd. Uebersetznogeii 

der protestantisclicii Glosse — auch nicht in der iiitesten von 1544 
— stellen, so niüsscn wir weiter folgern, dass Kolleiihagen den RV 
in einer niedenU'utsclu'ii mit der protestantisclu'ii (Uosse vorseiienen 
Ausgabe benutzt hat. Erwälmenswert ist, da»s die Kntielmuugen 
wenig aber das erste Bach hinansgehen. 

Znr Entscheidung der mehrfach erörterten Frage (vgl. Zamcke 
in der Zs. f. d. A. 9, 378 und Bdnke de vos her. von Prien S. XXVII), 
ob die von Rollenhagen in seiner Vorrede bezeichnete glossierte Aus- 
gabe des RV von 15*22 wirklicli vorliandcn gewesen ist, vermag die 
obige Zusammenstellung nichts beizutragen. Da die nd. Bearbeitungen 
des Narrenschifl's ebenso wie der Freidank, die als Quellen des Glossators 
genannt sind, vor 1522 liegen, so bleibt die Möglichkeit ihrer Existenz 
bestehen. Lässt man aber Rollenhagens Zeugnis gelten, so ist man 
nach dem Vorstehenden wenigstens in der Lage zu behaupten, dass 
die ))rotestantis(lie Glosse von l'^'V) wesentliche Bestandteile der ver- 
loren gegangenen (il(»sse aufgenommen hat und sich abgeselien von 
Zusätzen aus Schriften, die zwischen 1522 und 153!) erschienen sind, 
kaum von dieser unterschieden haben wird. 

BEKLIN. H. Brandes. 



Der Jesusknabe in der Schule. 

Bruchstück eines niederrheinischen Schauspiels. 



Das folgende Fragment entstammt einem Sammelbande von Köl- 
nischen Drucken, welcher einst dem Minoritenkonvent zu Fritzlar ge- 
hörte, dann inj. Grimms Besitz gelangte und sich jetzt, in vier Teile*) 
zerl^t, auf der K<">nigli( lieii l*)ii)liotbek zu Berlin befindet. Er enthielt 
zumeist gereimte Heiligenlegcnden, wie sie in den Jahren 1500 — 1520 
zahlreich in dünnen Quartheften, mit einigen Holzschnitten geziert, am 
Kiederrheine verbreitet und vom Volke gern gekauft wurden, nämlich: 

1. Cato. 2. Mariuuklagc. 3. Barbara. 4. Kathariuo. 5. Margareta. 
6. Urrala. 7. Salomon. 6. Arnt Buschmann. 9. (ungewiss, an welcher Stelle) 
unswFngment, 2 Quartblättcrmit den Sijrnaturcii Aij und (jetzt wcp^rcrissrn) Aiij. 

Die Nummern 2, 3, G und 8 sind mit der Hezeichnung '(ledruckt by 
Seruais KrutTter' oder 'vff sant Marcellen straissen' verselien, und 
allem Anscheine nach sind auch die übrigen, denen ein Druckervernierk 
fehlt, aus derselben üfticin hervorgegangen. Als Druckjahr müssen 
wir nach dem Wenigen, was wir über KruflFter wissen*), etwa 1520 

*) Sie tragen die Signaturen Wi 9358, Yg 6377, N 5162, Yp 7160. 
*) J. Franck, Allgem. deutsche Biographie 17, 212. 
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ansetzen. Schon 1826 gab J. Grimm*) eine kurze Nachricht über den 
Inhalt deg Bandes, doch gerade ohne des letzten Stückes zu gedenken; 

dass (lies aber wirklich daher stammt, ist durch eine handschrift- 
liche Notiz des hoclnerdienten C'ustos J, St liradcr sichergestellt. 

Ein besondres Interesse darf dies Fragment desliall» beanspruchen, 
>v<m1 uns in ihm nicht eine epische DarsteUung, sondern der Rest eines 
geistlichen Dramus vorliegt. Freilich scheint es noch teilweise im 
Banne des Epos zu stehen, da zwischen den einzelnen Beden, deren 
Überschriften durch doppelt grosse Schrift hervorgehoben werden, in 
V. 48 f. 6G f. 7 J noch Spuren einer verbindenden Erzählung erhalten 
sind, die ich durch Klammem anjredeutet habe, und m.'in könnte deshalb 
<las Stück auch nach ileni Muster der in einem gleichzeitigen Kölner 
Drucke erhaltenen 'Historie van Lutislot vnd van die schone Sandrijn\ 
welche aus einem älteren niederländischen Schauspiele hervorgegangeu 
ist'), als eine dialogische Erzählung bezeichnen. Doch auch im Wol- 
fenbütteler Theophilus, dessen dramatische Gestalt daher noch von 
dem ersten Heransgeber Bruns v(>rkannt wurde, nehmen öfter die 
Bühnenanweisnn'„'cn ;in der Ueimform <les Textes teil. /.. Ii.: ^Do sprak 
Theophilus I jamcrliken alsus'. Dass in unserm FalK' die dramatische 
Form aus den erliiut<'rnden lieischritten von erbaulichen Bildern her- 
vorging, wie z. B. beim Spiogelbuch ist durchaus unwahrscheinlich. 

Der StoiF ist dem grossen Legendenschatze entlehnt, mit welchem 
das Mittelalter die Jugendgeschichte des Ki ITisers ausgeschmückt hatte. 
Das Jesuskind wird in Nazareth von seiner Mutter in die Schule ge- 
hracht, um losen zu lerniMi. Das Alphjibet begreift es so schnell und 
treibt durch seine Lernbegierde den S<-hulmeister so in die Enge, dass 
dieser zum Stocke jjreift. Kaum aber hat er ihn gegen den unbe- 
quemen Frager gehoben, als er wehklagend zu Boden sinkt und stirbt. 
Joseph und Maria finden den Toten und wollen schon aus dem Lande 
fliehen, da sie ihn von Jesus erschlagen glauben: aber dieser belehrt 
sie, der Tote schlafe nur, und erweckt ihn. — Eine ähnliche Erzählung 
finden wir in den apokryphen Evangelien, welche den Lehrer Zachäus, 



') KleiDe Schriften 4, 414; vgl. .1. .M. Wa^ior. Archiv f. d. Gesch. deutscher 
Sprache u. Dichtung 1, 55ö (lö74j. Sonst mid diese Ausgaben mit Ausnahme der 
▼on W. Seelmann im .Tahrbuch ß, :{7, Q verzeichneten Xr. 8 nirgends genannt, WO 
von den darin fiitlialtoiKMi Werken die Rede ist: l»oi K. Weiler, Repertorium typo- 

Sraphicum, bei P. >iorrcubcrg, Külnischcs Literaturlebcn (1^73), U. Schade, Geist- 
efae Gedichte voni Niederrhem (1854), F. Zamcke, Der oenteehe Cato (1852). — 
Ich iiKicIip }iierl)(i darauf aufmerksam, dass ein ähnlicher Sanunolhimd nieder- 
rheiniiicher i^cguudeu aus den Druckereien vuu Lgskircheiu lleiurich von Neuss, 
Jan vtn Landen tu Köln tmä GrQneck kflrüllch von der Berliner Bibliothek er- 
worhoii worden ist: 1. Mnr(inrrtn. 2. Dorothea. ?<. Katharina. 4. Ursula. 5. 
Anselmut. G. Unser liever vrouwen ciage. 7. Begynchyn van Parij». 8. Cato, 
9. Jbdkrrntf. VaXeHu» und MaUmu». 10. Tunäatu». II. AnA Borna» (1506). 
Der Band gehörte früher dem Freiherrn von Arnswaldt ; vgl. den 144. Antiquariats* 
katalog von 0. Harrassowitz in Leipzig (lS8b) Nr. 1215. 

') Norrenberg, Kölnisches Literatarleben S. 34 f. 60 — 86. Zwei ältere nid. 
Texte bei Hoi&naDn von Fallersleben, ilorae Belgicae 5, 1—32. G, 15S 1G6. Moltzer, 
De middelnederlandschc dramatische poezic 1H75 S. 141—182, vgl. LX. 

*) YgL meine Einleitung zu Strickers Düdeschem Schlömer (1889) S. *15. 
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Zacharias oder Levi nenueu und daraus abgeleitet iu verschiedenen 
deutscbeik Dichtungen des Mittelaltei^s, im grossen Passional S. 55, 1 — 56, 
19 ed. Hahn, in Bruder Philipps Marienleben V. 3985 — 4051 ed. 

Rückert, vgl. S. 302 u. a. 

Wir fragen endlich nach dem Inhalte des ganzen Stückes, dem 
das Bruchstück an^cliürte. Aus der glücklicherweise noch vorliandeucn 
Signatur ergieht sicli, dass mir ein Blatt voraufging; ditscs wird auf 
der Vorderseite den Titel nebst einem Holzschnitte, und auf der Itück- 
seiie höchstens 20 Verse enthalten haben, in denen geschildert war, 
wie Maria ihren Sohn dem Schulmeister ubergiebt. Wie gross der 
I'mfang der ganzen Dichtung war und welche weiteren Begebenheiten 
in ihr zur Darstellung kamen, entzieht sich der genaueren Berechnung. 
Sicher aber best-häftigti' sie sich nicht mit dem ganzen Leben und 
Leiden C'liristi, — ciii»' soldic Diclitimi^ hätte mit der (icburt zu 
Bethlehem anheben müssen — sondern umfasste nur eine beschrankte 
Anzahl von Wunderthaten des Herrn, vielleicht lediglicb aus seiner 
Kindheit und nach apokryphen, dem Geschmacke der Zeit besonders 
zusagenden Quellen. 



[Jesns sprach:] 

[A^ s] Ich wil dat yr mich lert vnd twinckt? 

Der meister sprach: 
Jesus du en dartVs dich niet veruieren 
Ich hotten ich sül dich wail leren. 
Nu sprich mir na. A 1) c d e f g h*). 

.lesus zo dem meister. 
5 Meister en sal ich hauen nümme? 

Der meister zo Jesu sacht 
Jesus ich en wyl dich niet verladenn 
Du bist noch junck, nu lais dir raden. 
Du m5chtz yd licht vergessen also, 

Jesu sprach: 

Ja Meister is dat van dem Credo? 

Der meister sprach: 

10 Jesus wiltu van dem Credo sprechen 
J)u mochts mich buissen keren stechen. 
Jesus sage mir na, h i k 1 m n o p, 
Des haistu gcnoich tzo leren hude. 

Jesus zo dem meister 
Mdster ich en hain niet genoich, 
15 Myn moder was arm die mich droig. 

') Uud. llofiiiiuiii, I>as Koltcii .Icsu nach den Aiiokryphcn (1)^51 ) S. LMü 227. 
K. Heiusih, l»ie l'sciidoevangclicn von Jesu uud Marias iüudheit iu der romanischen 
und genuauischen Litteratur (1879) S. 97. 118. 119 u. a. 

") TKm der Mtim lehrt, in su kun, tticfti ha. 
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D«r mistsr nek 

Dyn moder bat mich die frawe 
Dat ich dir ejn gut schoilmeister w6ld syiL 
[A^ b] Jesus sprach : 

Meister ich sagen vch geyiien danck, 
Dat yr mich sparen kiirtz oft* lanck. 
20 En kan ich myn letze niet leseu, 
So wil ich van Tch geschlagen wesen. 

Der Heister sprach: 
Kn sage mir na, p q r s t, 
Haistu genoich, off wUta me. 

Jesus sprach 
Meister iih wil dat yr micli hört, 
25 Kan ich iiiyn letze, so geuet mir vort. 

Der meister so Jesi sacht 

Nu sag vp dyn letze van anbegynne 

Ich en sach nye kynt van sulcheiu «yuiiü 

Haiätu yd so bald vernoiuen, 

So en dar&tu niet me tzo Scholen komen. 
30 Du Salt vorder komen dan ich 

Myt all miner Icrung duncket mich. 

Van waß kurapt dir dese wijßheit, 

Du dunckes mieli syn ein pro]iheit. 

Want du sjnirhs viö (lodes mond, 
35 Des giift dir der hilge geist vrkoiid, 

Ader da bist der wäre Messias. 

Dair Moses ran spricht vnd la0 

Jesus sprach: 
Suesse meuter wilt yr mich hdren, 
[Aijj a] Laist mich daß dat blat vmkcren. 
40 Want dese syde kan ich wae'), 

Der meister sprach 

Jesus du bist mir vil tzo schnei 
Du drijfl*s mich me dan ich vermach 
Sal ich dan desen gantzen dach 
Oeuer dir tzo brengen myu zyt 
45 Als wer ich in einem strijt 

Ich en Törten mich niet also sere 
Ynr dem doid sprechen ich rp myn ere. 
(Der meister wold yd Jesus v'dragen niet 
Vnd schloig jn, vnd schalt jn do quijt.) 

Jesus sprach: 

50 Meister warunib sclilaidt yr mich, 
Des ich mich entsyeu vur euch. 
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Myn letz ich besser kau dan yr 

Dat bewysen ich al hyr. 
Bericht mich wat hedüdet dat A, 
öä Viid wariimb (hit H steit darna. 
Viid wat sy hcdüdcii in dem A b c 
Des fragen ich vch rayn off me. 

Der meister sprach: 

Kyll kyiit mir tzo der Scholen quam 

Dat ich tzn leren aiie iium 
üO Ilait mich ouei woimen ym A h c, 

Ich weiß iiiet wat ich 8ai sagen me. 

seluer schadeu geduin, 

hain bestain. 

[Ay b] Myr is so wee ich kan niet gedüren 
65 Ich mois steruen in kurtzer vren. 

(Rechte vort was der meister doit. 

Des qua Mariti vn Joseph in groisse uoitj 

Joseph £0 Marim sprach 

Maria mir moissen nunen dyt lant, 

Want wir hain so manchen vyant 
70 Jesus liait syiieu meister doit geschlagen, 

Dair muisseu wir scholt an lutuen 

(Maria sprach,) H6re lieue kynt myn, 

Dat men van dir saget, is mir pijn. 

Ich en kans niet langer verdragen 
75 Dat men ftuer dich sal clagen. 

Dattu dinen meister hais doit geschlagen 

Dat schent vns vnd alle vuse magen. 

Jesus spneh: 

Lieue moder dat wil ich Tch sagen, 

Dattu niet en dart^Vs Tragen. 
80 Vnd wil des besclieyden dicli. 

Sage warumb scliloig lie luicli 

Ich koud mvn letz besser dun he, 

Wan ich jn fraegde was ader wie. 

Des en kond he mir niet gesagen 
85 Darumi) hau ich jn doit geschlagen. 

Sijt tzo freden icli sal dair gain, 

Dat sal jm tzo l'reuden erg:iin. 

lie schleetit, ich doin jn weder vpstain. 

Hie weekt Jesii[s . . • 
BERLIN. Johannes Bolte. 



Digiiizeü by Google 



Weiteres über 
Dialekt- und Gaugrenzen. 

F. Jostes in Münster hat meinen Aufsats ;,Über Sprach- und 
Gaugrensen zwischen Elhe und Weser* (Jahrbuch Jahrgang 1881 [1882]) 

im Jahrbuch 1885 XI p. 95 einer Resprechnng untorzo^i'ii. welche den 
in Kede stehenden (iefjenstand in dankenswerter Weise fordert. 

Ich liatte im Jahrbuch 1S81 p. 74 behauptet: ..1) Lebhafter 
Verkehr verschleift die «jesonderten Dialektfurmen, und 2) er- 
hebliche Hindernisse desselben erhalten die Besonderheiten der 
Amsprache auch in räumlich ganis nahe gelegenen Ortschaften.* In 
Bedehung auf den ersten Punkt ist Herr Jostes — wie natürlich bei 
einer fast selbstverständliclien Sache — mit mir einer Meinung und 
führt aus der Südspit/e der jetzigen Land<lr(istt'i ()sna))riick einij^e 
Beweise dafür an. Ich kann auch meinerseits noch weitere bestätigende 
Zeugnisse da/u anführen. II. Kackwitz sagt in seiner Schrift „Zur 
Volkskunde von Thüringen.'^ Halle. 1884. p. 25: ^Interessant ist es zu 
beobachten, dass sich die Bergdörfer eine Anzahl eigentümlicher .Wort- 
formen bewahrt haben, während die Flachlanddörfer, zumal die 
Bahnstationen, zum grossen Teil schon schriftdeutsdi sprechen.^ 
Professor L. Tobler drückt sich in demselben Sinne so aus: .,Die 
inundartliclien Besonderheiten sind heute geringer, als sie noch vor 
lOU Jahren gewesen sein müssen, weil seither fortschreitende Verbreitung 
der Schriftsprache, Erleichterung des Verkehrs und die Nieder- 
lassung ausgleichend gewirkt haben.' („Ethnographische Gesichts- 
punkte der Schweizerdeutschen Dialektforschung" im 12. Bande des 
Jahrbuchs für Schweizerische Geschichte. Zürich. 1887. p. 183 flf.) 

Zur Ausfühning des zweiten Punktes hatte ich gesagt: ,,Wenn 
man sich in eine Zeit zurückversetzt, wo noch nicht Brücken über 
jeden FIuss, Wege durch jeden Wald, Fusspfade über jeden bewaldeten 
Bergrücken, Steege durch jedes Moor Torhanden waren, so erkennt 
man schon in Flüssen, Wäldern, bewaldeten Bergrücken, Mooren die 
trennenden Scheidewände «wischen dialektischen Besonderheiten. Und 
die Wirksamkeit dieser natürlichen Scheidungen musste durcli die 
wiederum von ihnen bewirkten politischen Verschiedenheiten imr noch 
stärker werden.'* Jostes sagt nun hierauf, icli sei der Ansiclit, dass 
die Dift'erenzierungen sich erst gebildet hatten, als die Bewohner zu 
beiden Seiten der Grenze schon so sassen, wie sie jetzt sitzen. 
Er hält das für unrichtig und fahrt dann fort: „Es ist ja richtig, dass 
Flüsse, Bergketten u. s. w. Dialektgrenzen bilden, aber sollte das nicht 
deshalb so sein, weil die Kolonisten (nämlich beim Einrücken in 
diese Gebiete) vor diesen (Ircnzcn Halt maclit c ii.-"' (Icwiss, das 
ist auch meine Meinung, und wenn ich sagte, erhebiiclie Verkehrs- 
hindernisse hätten die Besonderheiten der Dialekte erhalten, so liegt doch 
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darin zunächst ( — wenn auch nicht ausschliesslich, worüber später 
ein Wurt — ) dass ich gemeint habe, die Besonderheiten wären schon 
vor dem Einrücken in die neuen Wohnsitze vorhanden gewesen. 

In der Uraeit ist nSmlich der Gau diejenige politische Einheit, 
welche sich durch Einwanderung eines in sich geschlossenen Volks- 
teils in ein noch unbesiedeltes oder einer dort schon vorhandenen 
V(')lkorschaft entrissenes Gebiet innorhalh gewisser natürlicher 
Scliutz- und Trennungsgren /.en bildete. Vergegenwärtigen wir uns 
an der Hand eines bewährten Forschers den Vorgang bei der Begründung 
eines germanischen Gaues ') : „Der wandernde Gau, welcher einen TeU 
der Völkerschaft bildete, erhielt wohl durch gemeinsamen Beschlnss der 
Versammlung der Völkerschaft (z. B. der Cherusker) seinen Teil des 
eroberten oder ohne Kampf besetzten Landes zugewiesen, welchen er 
dann unter die Hundertschaften, die Dorf- und Hofgemeinden, selbst 
weiter zu verteilen hatte." .,l)as gesamte, dermassen dem Gau zuge- 
teilte Land ward nun in drei Gruj)j)en gegliedert, Grenzwald, AUmännde, 
und Sonder-Eigen. Der Grenzwald bestand aus schwer durchdringbarem 
Urwalde, der oft Sümpfe, Seeen, Gebirge einschloss und die beste natür- 
liche Schutzwehr bildete gegen Einfälle feindlicher Nachbarn*)." — 

Also wir beide, Jostes und ich, sind der Ansicht, dass die ur- 
sprüngliclien Gaugrenzen dadurch entstanden, dass die Kolonisten beim 
Einrücken vor natürlichen Verkehrshindernissen Halt machten und dass 
durch eben diese Hindernisse eine unmittelbare Berührung von Völker- 
stämmen, die einander entgegenrückten, verhindert wurde. 

Von hier ab beginnt jedoch in zweifacher Hinsicht eine Differenz 
unserer Anschauungen. 

1) Jostes meint, dass die auf einander zurückenden Völkerstämme 
oder Volksteile ihre dialektischen Besonderheiten schon mit- 
brachten, wodurch es sich auch erkläre, dass manchmal (J. führt aus 
dem südlichen Westfalen einen vermeintlichen solchen Fall an) die 
Dialektgrenze nur durch eine geographische Linie, gar nicht durch 
Bodenhüidemisse gebildet werde. Ich läugne zunächst dieses ursprüng- 
liche Vorhandensein dialektischer Besonderheiten durchaus nicht, im 
Gegenteil glaube auch ich, dass in jedem in sich geschlossenen, auf 
der Wanderung begriflenen Volksstamm schon besondere Gnippen mit 
gesonderter Färbung der Aussprache vorhanden gewesen sein werden'). 
Dass jedoch in der Urzeit dieser wandernde Stamm bis unmittelbar 

') Felix Dahn, Bausteine. VI. Berlin. 1885. p. 95 f. 

•) Vergl. meinen Aufsatz im Oster-Vrogramm des Altstidtischcn Gymnasiums 
la Königsberg. Fr. 1886. 

') Vergl. Tobler a. a. 0.: „Aus der altgermanischen Volksverfassung ist zu ver- 
muten, dass innerhalb der üesamtniasse der Alamauneu kleinere i)tämme bestanden 
and bei der Einteilnng der eiatelnen Gaue irgendwie mitbestimmend wim.* — ^8o 
auch innerhnlb eines einr.elnon Dialekts wie des aliimannischeu seit alter Zeit 
wieder mundartliche Besonderheiten als Anfänge der späteren bestanden haben." — 
Derselbe („Die lexikalischen Ünteraehiede der oentsehen Dialekte" in der Festschrift 
/ur Begnissung der in Zürich tadondcn 'Mh Versammlung deutscher Philulotrou 

und Schulmänner. Zürich. 1867. p. 91 S.) : „Strenge Einheit der Sprache hat auch 
in ftltester Zeit and ia vaililltBisniissig «ümm Volkskreise nirgends bestanden. 
Ansitse sa dialektischer Spaltung habea steh tehon frfth und ttbeiall gebfldet" 
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an einen andern sesshaften Stamm herangewandert sein sollte, ohne 
irgendwelche natürliche Schutzwehr anfznsnchen, so dass sich gewisser* 
massen beide Stämme, nur durch jene ^^geographische Linie*' geschieden, 
niif offenem Blachfehk* die Hand gereicht hätten, das scheint mir den 

llediiijzun-ren unsois iViihesten Vi^lksh'bens zu Avidei*sprechen, und die 
Annahme eiiitT n iii ^tMtgiaphischoii Linie als Stammes- »xhT Dialekt- 
grenze trirtt aut' mein entschiedenes Misstrauen. Ks ist ganz richtig, wie 
Jostes sagt, es kommt hier alles auf Einzelbeobachtung an. Sehen wir 
also KU, was J. für seine Ansicht anfuhrt. „Die Südspitxe der jetzigen 
Landdrostti Osnahriick stösst an drei verschiedene LIihL r. nach keiner 
Seite hin ist eine Naturgrenze vorhanden, ja, der 'JCutolnirger 
Wald schneidet di«' osnahrückiseheu Dörfer Iburg, (ilane. (llaiidorf, Laer 
w. s. w. ganz von dem übrigen ( )snabrii('ker Lande ab. und doch 
sprechen ihre Dewohner denselben Dialekt, der in den Dörfern nördlich 
des Gebirges gcspi-ochcn winl, und zwar hebt sich dieser Dialekt von 
dem münsterläudischen scharf genug ab. Die Grenze wird nicht 
einmal durch die zwischen zwei Dörfern liegenden Fluren gebildet, 
sondern ist. wie gesagt, bloss eine geograi)his('he Linie." 

Dies i^t freilieh sehr merkwürdig und könnte, wie es scheint, meine 
Ansicht von dem Zusaniniejifallen von Dialektgrenzen mit natürlichen 
Verkehrshindernissen sehr erschüttern. Aber hat denn dieses unmittel- 
bare Nebeneinanderwohnen der osnabräckischen und der mnnsterlän- 
dischen Bauern schon von jeher und schon seit der Urzeit statt- 
gefundenV (lab es denn dort gar keine natürlichen Verkehrshindernisse? 
Hören wir Jostes selbst. „In Urkunden des ^). (10.) Jahi'hnnderts, welche 
die (irenzen des Bistums Osnabrück angeben, erscheint d;is jetzige 
Amt Iburg als ein grosser Wald," ..Nach der Volkssage sind 
die südlichsten osnabrückischen Dörfer die jüngsten und aus 
den Urkunden lässt sich die Richtigkeit der Sage nachweisen." 

Bessere Zeugnisse für meine Ansicht kann ich mir gur nicht 
wünschen. Also hat ursprünglich kein unmittelbares Nebeneinander- 
wohnen stattgefunden, jene genannten südwärts über den Teutoburger 
Wald hinausrcicliendeii Dörfer >u\d erst später entstanden, nachdem 
der ursprünglich trennende „grosse Wald" durch fortgesetzte 
Rodungen so gänzlich beseitigt war, dass dort Iburg angelegt werden 
konnte, so dass ich als Bestätigung meiner Ansicht nichts besseres und 
überzeugenderes zu sagen w üsste. als was J. selbst folgendermassen sagt: 
,,Die von dei- Hase kommenden Kolonisten drangen mit ihren Rodungen 
immer weiter vor. bis sie zur (irenze kamen, an der auch die von der 
an<lern Seite kommenden K«donisten Halt machen mussten." Natürlich, 
aber erst, nachdem bereits Jahrhunderte lang Trennung bestanden 
hatte. So werden sich wohl noch viele, scheinbar nur durch „geogra- 
phische Linien** gebildete Dialektgrenzen bei genauer historischer Unter- 
suchung als ursprünglich durch natürliche Bodenbeschaffenheit bedingt 
herausstellen. 

2) Nun wende ich mich zu dem zweiten l'nnkte, in dem ich von 
.Jostes aiiweiche. Derselbe sagt: ..liabucke stellt sich die Sache oti'enbar 
so vor, dass die Difl'erenzierungen (der Dialekte) sich gebildet hätten, 
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als die Bewohner zu beiden Seiten der Grenze schon so sassen, wie sie 
jetzt sitzen." Er hält diese Ansicht fiir falsch nnd will nur urspriinplich, 
d. h. vor dem Kiiirikkcn in die späteren Wohnsitze schon vorhandene 
Dialektunterbchiede gelten lassen, ich habe eben gesagt, dass auch ich 
der Ansicht bin, dies sei meistenteils wirklich der Fall gewesen; dass 
dies jedoch immer und überall der Fall gewesen, möchte ich doch 
nicht so ohne weiteres annehmen. Stellen wir uns mit Felix Dahn eine 
wandernde Gaugemeinschaft vor. (Tewöhnlich wird dieselbe, um feste 
Wohnsitze zu erlangen, l>emiiht ^cweso!« sein, eiitwodcr mit Güte lulo.r 
mit (Jewalt ein (ichiet zu gewinnen, welches innerliall» gewisser natür- 
licher Schutzgrenzen für die ganze Gaugenossenschaft genügt^;, (iar 
nicht selten jedoch werden sich, wenn das Land hiezu nicht ausreichte, 
kleinere Teile der Gemeinschaft genötigt gesehen haben, weiter ro 
wandern, bis uik h sie ein ihnen zusagendes Gebiet erlangten; oder das 
ganze Gaugebiet konnte sich auch aus kleineren Abschnitten zusammen- 
setzen, von denen jetler für sich v«m natürlichen Scliutzwehren eingehegt 
war. so (lass dann der sesshaft gewordene (iau sich aus einer Anzahl 
von kleineren „Kantonen", um diesen modernen Ausdruck hier anzu- 
wenden, zusammensetzte. "Wir wissen aber, dass unter solchen Ver- 
hältnissen noch jetzt regelmässig Differenzierung des ursprünglich ein- 
heitlichen Dialekts einzutreten ptlegt. Tobler sagt (im Jahrbuch für 
schweizerische Geschichte, /iirich. 1887. p. 185), nachdem er von der 
grossen Mannigfaltigkeit der Dialekte im Schweizorgebiet gesprochen 
hat: „Freilich brauchen diese Verschiedenheiten nicht alle auf alte 
Grundlage zu ruhen. Wenn nach Griniins Ansicht (Geschichte der 
deutschen Sprache. 3. Aufl. p. 578) Dialekte und Mundarten sich „\or' 
schreitend'' entfalten, d. h. aus einer ursprünglich einheitlichen Sprache 
erst im Laufe der Zeit durch zunehmende Spaltong herrorgehen, so könnte 
auch alle sprachliche und die mit ihr zusammeiäiängende übrige Beson- 
dening erst ein Produkt spiiterer Kntwickelung sein." Das>5 nun gerade 
.,alle^ heutzutage lieobachtete Hesnnderung durch natürliche Abge- 
schlossenheit des Wohnorts, durch politische strenge Absonderung 
u. s. w. entstanden sei, ist freilich nicht meine Ansicht, wohl aber 
die, dass eine solche Möglichkeit keineswegs auszuschliessen sei. 

Heutige Dialektverschiedenheiten können also entweder schon 
ursprünglich in die jetzigen Wohnsitze mitgebracht sein ( — dies ist 
die alleinige M'iglichkeit, die Jostes zulässt — ) oder sie können auch 
daselbst erst entstanden sein. 

Für beides bietet die Provinz Preussen Beweise. 

Es strömten hierher zur Zeit der Herrschaft des deutschen Ritter- 
ordens die Kolonisten aus allen deutschen Gauen zusammen und zerstreuten 
sich über die ganzen ihnen zur Besiedelung überlassenen Landg(>1iiete, so 
dass die Sprache der deutschen Bevölkerung in der heutigen Provinz 
Preussen ursuriinglich ein (iemiscb f;ist sämtlirliei- deutschen Dialekte war. 
Keineswegs winde i'twa dii' Gegend um Insterburg ausschliesslich mit 
Westfalen, die Stadt Königsberg mit Thüringern u, s, w. besetzt. Und 
doch spricht heute der Insterburger einen einheitlichen, besonders ge- 
arteten Dialekt, ebenso der Königsberger, der Elbinger u. s. f. Durch 
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t^ncTPs ^^usammenwohnen und durch relative Absonderung von den übrigen 
Städten hat sich hi«'r eben an allen diesen Orten ein neuer, besonderer 
Dialekt erzeugt. Wie viel mehr nuisste dieses in der urgcrmanisclien 
Zeit der Fall sein, wo Abgeschlossenheit und Schutz nach aussen hin 
gesucht wurden. 

Andrerseits giebt es aber in nnsi-er Provinz auch einzelne Ge- 
genden, welche fast ausschliesslich durch Kolonisten aus einem einzelnen 
deutschen Gebiete besetzt wurden. So L'lnubt man in den Ermländern 
(das Ennland unit'asst die Kreise 15rannsl»er^'. lleilsberg, Rössel und 
Allensteinj hauptsächlich schlesische Kolonisten zu erkennen*). Das Kruj- 
land war eins der vier Bistümer des Ordenslandes, kam liGS unter pol- 
nische Herrschaft, während der übrige Teil des heutigen Ostpreussens 
unter der Herrschaft des Hochmeisters verblieb, erhielt sich rein katho- 
lisch, während sonst ganz Ostpreussen zur Z( it Luthers evangelisch wurde, 
und kam erst 177'i wieder m Preussen zurück. Infolge dieser drei Jahr- 
hunderte wiilu'eiulen scharfen Absonderung hat sich der urspriiiiglirhe 
Dialekt der Krmiänder so kräftig erhalten, dass man denselben sofort 
heraushört, so wie man über £e ermlandische Grenze tritt 

Die letzten Worte des betr. Aufsatzes von Jostes: „Wollen wir 
nicht den festen Boden unter den Füssen verlieren, so müssen wir 
Schritt vor Schritt in die Vr)rzeit zurückgehen und zusehen, ob die 
jetzige Dialcktgrenze nicht auch die lioduugsgrenze eines Stammes 
gebildet hat," haben meinen vollen Ih'ifali. 

Ich bin Jostes für die Anregung, welche er mir zu erneuter 
Prüfung dieser so interessanten Frage gegeben hat und für mancherlei 
Fördenules und Belehrendes, welches der AuÜBatz enthält, zu aufrich- 
tigem Danke verpflichtet. 

Schliesslich kann ich tiiciit umhin, meiner Oenugthuung darüber 
Ausdruck zu geben, dass die meines Wissens von mir zuerst gemachte 
Beobachtung von dem Zusanmieuf allen heutiger Dialekt- mit alten (iau- 
grenzen jetzt auch Ton andern Seiten Bestätigung ündet. Tobler sagt 
(im Jahrbuch für schweizerische Geschichte. Zürich. 1887. p. 185): „Noch 
heute bestehen in der Schweiz neben der halb eingeführten i>olitischen 
Einheit eine Menge Besonderheiten in der Bevölkerung, nicht sowohl der 
einzelnen Kantone (deren (irenzen ja meistens später und künstlich lier- 
gestellt worden sind), als einzehuu- grösserer Gebiete, welche alten 
Gauen entsprechen mögen, und zwar nicht nur in der Sprache, 
sondern auch in der leiblichen und geistigen Anlage der Bewohner und 
den davon abhängigen Sitten.^ — Derselbe (a.a. 0.): Merkliche Unter- 
schiede (in der Sprache) treten erst hervor, wenn wir das Gesamtgebiet 
in zwei grössere Hauptmassen teilen. Der Durchschnitt zwischen Ost 
und West scdieint am ergiebigsten auszufallen, und zwar dort, wo etwa 
um das Jahr 1)00 die (irenze des späteren kleinburgundischen 
Reiches (gegen die alamannischc Bevölkerung) verlief." 

*) Noch licute sa^t man von einzelnen Strichen im Enolande: Die Leute 

sprechen dort ,,H r (( s 1 a u i s c h". 

KüNitiSBEUü i. Pr. Heinrich Babucke. 
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Die Dialektmisehung 
im Magdeburgisehen Gebiete. 

Das in der vorliegenden Arbeit zu behandelnde Gebiet habe ich 

so ahticLMonzt, daas es eine mr)glichst grosso Abstufung des mittel- 
(leutsi'lien Einflusses auf das Niedcrdeulschr' (larliictet. Die Umgrenzung 
wird durch Magdeburg. Rothensee, Khendorl, Ochtnierslehen, Drux- 
berge, Schermlce, Osclierslehen, Hadmerslcben, Egeln, Schueidlingeu, 
Wolmirsleben, Altenweddingen, Welslebeu, Westerhüsen, Fermersleben 
gegeben; historisch genommen macht das Gebiet etwas mehr als das 
mittlere Dritt« 1 des Nordthüringgauos nebst einem schmalen Nordost» 
strich des durch <lie Uode von demselben getrennten Sdiwabcngaues aus. 

Die Mischung in unserem (lelnete steht in Zusammenliang mit 
derjenigen Dialcktmiscliung, die (his westlicli ww östlicli sich an- 
schliessende >iiedeideutsch erfahren, sowie mit derjenigen Dialektver- 
schiebung, die zu beiden Seiten der Saale stattgefunden hat 

Für diese Striche dienten mir ausser Firmenich als Quellen: 
IT. Waeschke, til)er anhaltisclic Volksmundarten in „Mittheilungen 
des Vereins fiir Aiiiialtische («eschichte und Altertumskunde", l»d. II 
(I.S.SO). S. :{01 il. u. S. ;;s'.i tf., Damkiihler, Zur Charakteristik des 
niederdeutschen Har/es, Halle l.ss<;, ferner ^Der richtige berliner in 
Wörtern und liedensarteu'*, 4. Auti., Berlin l8fS2, Bruno Graupe: 
De dialecto Marchica, Berolini 1879. Für das angrenzende Gebiet 
benutzte ich: Alb recht, Leipziger Mundart, Leipzig 1881. 

In den Fragen über die Dinlektverschiebung verwertete ich ferner 
das liierfiir grundlegende Werk „Monumenta iiieilita reruni Germa- 
nicurum praecipue Magdehurgicarum et Haiiierstadeiisium, Tomus I, 
«lui Georgii Torquati annales continet*^, ITliU von lioysen heraus- 
gegeben. Torquatus schrieb sein Buch 1567 — 1574 und war nach 
seiner eigenen Angabe praefatio S. 9 geborener Sudenburger und 
Geistlicher in Neustadt-Magdeburg. 

Vorbenierknn/^pn zur Transskription. 

In ineiiicT rninsskriptioii habo ich mich inü«rli«hst an die heilviiiuialiclieu 
Zeichen angeschlossen. Im ühripen halte ich alveolares r durili r, uvulares durch R 
ausgedruckt, w ist hilaliialcr, V luhiodciitalcr stimiiihal'ti'r Spirant. Die langen 
offenen Vokale sind durcli ein ühergcsctztes , die langen ge.'^ciilosscncu durch ein 
übergMetstet gekranseichnet worden. 

Alle feineren phoncfi-^« In n I nf orscliiode diirft(>n als für dm Zweck meiner 
Arbeit uaweseDtlich uubezeichuet bleiben. So sind /. B. alle secundareu SUirke- 
unterschiede der einselnen Lsute (ygl. Sieveri, Phon, g 9), i. B. das stete Eintreten 
der Fortis im Inneren des Wortes nach kurzem Volcale nicht beseichnet vorden. 
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Auch babe ich die diphthongischen Vertretungen des as. e aus urgerm. ai, des as. 
i ans urgerm. M sowie die ttbrigen ihnen phonetisch gleichen Diphthonge nach 

gewöhnlicher "NViedergabe als ai und an belassen, obwohl hier die zweiten Kom- 
ponenten kurzes geschlossenes e und kurzes geschlossenes e repräsentieren und 
Mieh ihre sonantischen Bestandteile kein reines t anscnnacben scheinen. Ich be- 
merke noch, dass mein /eirheii ö flantL'e'^etzlich für goincindeutsrhcs ft und tou- 
laoges nrgerm. a) nicht die organische Länge des von mir mit • bezeichneten Lautes 
dinteUt wie A dSe des e, sonaem einen etwa in der Mitte iwiichen reinem offsnem 
i nnd der organischen Linge dieses • liegenden Vokal. 



Abkürinngen 

Aid. « Alikendorf. 

Apf. = Ampfurth. 

Awd. = Altenweddingen. 

Bdt. t=s BnckMi. 

Bckd. = Bierkendorf. 

Bed. s= Beiendorf. 

Bits. « firelitz (i^uch). 

Bmb. = Blumenberg. 

Bmd. = Bottmersdorf. 

Brd. at Bahrendorf. 

Dbg. = Dmxberge. 

Ddd. = Dodendorf. 

Dks. = Drakenstcdt. 

Dl. = Dreileben. 

Dml. = Domersleben. 

Dsd. =3 Diesdorf. 

Ebd. Ebendorf. 

Eg. = Kpeln. 

Etgl. = Ktftersleben. 

Fml. = Kemicrslebcn. 

Gr. (»ml. = (?ross (lermorsleben. 

Kl. Gml. = Klein Germersleben. 

Gthd. = GQnthersdorf. 

Hdd. = Hohendodeleben. 

Hmd. = Ilemsdorf. 

Em\. Hadmersleben. 

Lmd. = Lenisdnrf. 

Lwd. = Langenweddingen. 

Mb. V Magdeburg. 

(St. -Mb. — Stadtniagdoburgisch.) 

(Sch.-Mb. = ächifferniagdebunäcli.) 

KL Med. ms Kloster MeiendofC 



der OrteuMen. 

I Ndd. sa Niedemdodeleben. 

I Ns. = Neu'^tiidt. 

0ml. a= ücLtmersleben. 
Osebl. SB Oschersleben. 

Kl. Osrhl. = Klein Oschersleben. 

Gr. Otl. = Gross Otterslebeh. 

Kl. OtL = Klein Otterslebeo. 

Ov8. = Olvenstedt. 

Owd. = Osterweddingen. 

Ped. =5 Pesekcndorf. 

Gr. Rdl, — Gross Rodensieben. 

Kl. Rdl. = Klein Rodensieben. 

Rkl. as Remkerslcben. 

Kths. Rothensee. 

Schk. = Schermke. 

Scblg. = Srbneidlingeu. 

Schob, = Schwaneberg. 

Schntz. = S<lileibnit«. 

Sdb. = Sudenburg. 

Sdf. = Sülldorf. 

Sh. — Seehausen. 

Sk. = Salbke. 

Sl. = Sohlen. 

Stm. = Stemmern. 

I th. =3 Tarthun. 

Wh. s Westerhusen. 

Win. = Wellen. 

Wml. SB Wolmirslebcn. 

Wseg. aa Westeregeln. 

Wsl. = Welslebcn. 

Wal. » Wanzleben. 

KL WsL a Klein Waailebea. 



CfeseUeUe der Spiaehe Migdebnrgg. 

Nach Winter, Forsrli, z, d. G. XIV, S. 344 schrieben die Erzbischöfe 
seit 1327 ihre Urkunden liorhdoutsch, während das Doincapitel die seinigen 
noch lange Zeit mit Vorliclie in niederdeutscher Sprache ausstellte. Auch 
die beiden ältesten erhaltenen tUnitsclien Urkunden der Magdeburger 
Erzbischöfe aus den Jahren 12U9 und 1305 sind niederdeutsch abget'asst. 
Winter erklärt dies folgendermassen: ^Die Kirchenf&nten waren bis 
anf Erzbiscbof Otto, der im Jahre 1327 die Würde erhielt, Üast ans- 
nalimslos aus dem eigenen Domcapitel hervorgegangen nnd, wenn auch 
Tielfach mitteldeutschen Familien entsprossen, doch so in die nieder- 
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f?ach«>isclH'n Traditionen eingeweiht, dass das Niederslichsisehe für sie 
und ihre Kauzlei Amt- und Verkehrssprache bildete. Seit dem Jahre 
1S27 aber wurde den Magdeburgern eine forüaufende Rdhe von Erz- 
bischöfen aus dem Südeii) die ihre Schreiber aus ihrer Heimat mitr 
brachten und das Mitteldeutsche als Kanzleisprache einführten, Ton 
Papst und Kaiser anfgezwiinfcen,*' 

Die eigentliche Kintülirung des Mittehlcutselien in Magdeburg 
begann jedocii erst zur Zeit der Ileforraation, wie sie Hülsse, Ge- 
schichtsblatter {. Stadt u. Land Magdeb. Bd. XIII, S. 150 if. aus- 
führlich geschildert hat Mit Recht hebt derselbe S. 155 henror, dass 
dort die Reformation fast alleinige Ursac he zur vollständigen Annahme 
der gemeinen Schriftsprache und damit indirekt einer hochdeutschen 
Volkssprache geworden ist: wie Magdeburg wohl zuerst die evangelische 
Lehre öffentlich eingeführt, so habe es auch iu Bezug aul' die Sprache 
ihr zuerst die volle Herrschaft eingeräumt. 

Und so müssen denn auch mit den stndiosi adolescentes, welche 
die Akademieen Leipzig und Wittenberg besucht hatten und zur Ein- 
führung des Meissniscben in ihrer Heimat beitrugen, an jener Stelle 
des Torcjuatus*) aucli Angeliörige der Stadt Magdeburg gemeint sein. 
Dem cTitsprcchend wurden auch nach Hülsse a. a. 0. S. 157 alle 
Magdel). Büclier, die einen mehr wissenschaftlichen Inhalt hatten, z. B. 
die während des ersten Magdeb. Krieges von Magdeburg ausgegangenen 
Streitschriften, von Anfang an seit Einführung der Reformation hoch- 
deutsch gedruckt; nur Bibeln und die meisten Gesangbücher, die für 
die niederen Stände, besonders auch für das Landvolk berechnet waren, 
erschienen noch in niederdeutscher Sprache. Die jungen Gelehrten, 
insbesondere die jungen Theologen, waren es also, welche der als 
Gemeinsprache auftretenden Mundart zuerst Eingang in Mb. verschaÖt 
hatten. Damit stimmt es auch überein, wenn Torquatus S. 107 die 
unausgesetzte Pflege des Meissnischen geradezu als Aufgabe der Diener 
des Staates und der Kirche bezeichnet: 'Nos etiam, qui aliquando 
causas publice acturi sumus aut ad Kc( lesiam dicturi, suscipiamus 
aliquam saltciu Snxonicae linguae excolendae curanv, et ad Misnicam 
dicendi vcnustatcui nos a ])ri!uis statini annis adsucfacianius.'' 

Da Torquatus ferner bemerkt hatte, dass sich auch die übrigen 
deutschen Stämme der ron Luther angewandten ostnutteldeutschen 
Mundart, die man kurzweg „Meissnisch^ nannte, befleissigten, so hielt 
er bereits diesen Dialekt für den reinsten und gewähltesten von ganz 
Deutschland. Er sagt demgemäss 8. 93: 



*) S. \)B. Accedit hur, quod in viciiiis Academiis lapsioa et Wittcbergonsi 
cum studiiä politioribus simul Misnicam linguam (Lutkero potissimum autore) addia- 
cerent Studiosi adolescentes, qui deinde assumti ad Keipublicae, Ecclesiae et scholanmi 
functinnes in his locis domestica antiquata, novam illam introduxere linguam, quae 
nunc etiam in urbe Magdcburgensi usu adco invaluit, ac teroporis progressu tantum 
roboris coUegit, ut et litterati et peregrinationibus nonnUiil exculti cives, non sine 
summa dilBoiltate Saxonice scribant «t loqasatiir ipsi, sc publke priTSthnqae 
dicentes ingenti com fsttidio andisnt 
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*Qil0iiitdmodam aliarum gentiam seu nationnm liuguae äuas qoasdam sive 
in •ingnlis tive in plnribas vert»it proprieUCM liabent, qailnu a oommviii loqnendi 
ratione diffenint, idiomata vel dialectos Graeci Tocuk, iiter qntl tomen alia aliis 
pnrior est et elegantior. Nam Attica oüm, liodie vero Peloponnensis dialectns 
apnd Graecos praefertur ceteris. In Hisi)aniiä ( astellana. In Galiiis Parisiensis 
et Aareliam. Inter Selavos Bohemlo«. Apud Belgaa Flandriea enltior ftiiilfaiifttiir: 
Ite am idenqiM Ungaa quidem est SaeTii, Bavaris, Francis, Thuringis, Mitnentibns 
et Saxonibii'' Venim singuli honim suos habent Idiotismoa, qnibus i\ commuDi 
sermone diflerunt. Inter quos oinnium assensu et comprobatione prae caeteria 
hominea Misnenses pure et elegauter, cum mirifica qaadam gnTitate, coniancta 
emn eomitete, wn wn Attica gratia loqmutnr.* 

Aus diesen Worten. ])esonderB aus der Parallelisietiiiif^ mit an- 
deren Sprachen, geht deutlich liervor, dass Torquatus eine klare Vor- 
stellung von der Krlichun.u eines Dialektes zur (Gemeinsprache hatte, 
dass sich aber uiniiittelhar daran f)ei ihm die Vorstclluii«; ^geschlossen, 
dass dieser Dialekt wegen seiner Reinheit und Eleganz zur Schritt- 
sprache und zur Umgangssprache der Gebildeten geworden sei. Li 
diesem Gedanken lebte also bereits ein Mann, der das Mitteldentsche 
während seines Stadiums in Wittenberg selbst erst erlernt hatte! 

Konsequent verfuhr Torquatus nur, wenn er jede andere deutsche 
Mundart als die Meissnische ausdrücklich von jeder Mustergiitigkeit 
ausgeschlossen wissen wollte. So sagt er weiter S. 107: 

'Et ia discenda illa (sc. Mianica liugaa) illos atadiose imitemur, qui propris, 
eleganter et sine affiBctatione teribinit et loqtnntiur Oermanioe. Bofaiifmot, 
Saaviemoa et ai qua alia est alfectata seu barbarica grandUoquentia, relinqnanme 
iUj% qui ubi quid quemqae maxime deceaft et ometi niaiaie observant.' 

Die Hochschützung des Meissnisehen musste eine Verachtung des 
Niederdeutschen zur Folge hahen, wie denn T<)r(|uatus demselheu 
bereits sogar eine barbarica et incondita pronuuciatio zuschreibt. 

Übrigens ist neben dem religiösen und dem sich daran schliessenden 
wissenschtuTtlichen Verkehr auch der merkantile für Ausbreitung des 
Mitteldeutschen in Magdeburg noch besonders wirksam gewesen, wie 
sieh aus folgenden Worten, die Torquatus S. 107 seiner Aufforderung 
an die Staats- und Kirchenbeamten zur l'Hefje des Meissnischen bei- 
fiigt, ergiebt: 'j)raesertim cum id Mercurio, ut ilu itur, felici non male 
succedere apud nostrates comperimus/ Gemünzt ist diese Stelle 
sicherlich auf die Tomehmen Magdeburger Kaufleute, die jährlich zur 
Leipziger Messe ziehend im Interesse ihrer Geschäfte dort meissnisch 
sprechen musstt^n. Aber auch sie — denn nur diese können mit den 
neben den literati genannten peregrinationibus exculti gemeint sein 
— hörten ja nur noch mit grossem Widerwillen niederdeutsci» reden, 
HO dass also die Wertschätzung der Sprachen von der Gelehrten- 
aristokratie auf die kaufmännische Aristokratie, welche den Dialekt 
zu anderen Zwecken erlernt hatte, direkt übergegangen war. 

Dass die literati et peregrinationibus exculti das Plattdeutsche 
nur noch mit der grössten Schwierigkeit geredet hätten, muss aller- 
dings in dieser Allgemeinheit eine t'liertreibung sein und kann sich nur 
auf in M;md( liui L' lebende geborene Mitteldeutsche beziehen, die ja zur 

NiederdenUchas Jkbrbaob. XIV. 2 
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llt'fürinution>/.Lit dort viclfiicli uufgenoniincn waren und das Meissuische 
ganz besüuder.s verbreitet haben werden. 

Wie das Mitteldeutsche zunäclist sogar nur ftir den wissenschaft- 
lichen Verkehr, das Niederdeutsche noch för den Privatverkehr auch 

der Gebildeten an^M wandt wurde, ersehen wir am deutlichsten ans 
dem rinst.inde. dass Tonpiatus sell»st, soweit er die am Rande ge- 
machten liilialt-^Miitrahcii seiner 15(»7 — 1574 hitcinisch liescliriehenen 
Annalen in dLUitscIier Sprarlie gieht, last durcliweg rein huchdeut.sch 
geschrieben liut, während er nuch Boysen d 3, S. 3 seine Selbst- 
biographie, die er unter dem Titel „Huss-Bock M. Qeorgü Torquati 
Sudenburg Magdeburg 156t)'' nur für sich selbst und seine Nachkommen 
verfasste, sich des Niederdeutschen bediente. Allerdings ist von den 
Iteiilen Stellen, die Boyscn d :\ S. 4 u. e 3 S. 1 aus dem jetzt ver- 
lorenen Maiiu>kripte antVdirt, nur di*' erste ziemlich rein niederdeutsch, 
die zweite dagegen mit hochdeutschen Wörtern und Sätzen vermischt; 
letzteres erklärt sich jedoch wohl dadurch, dass diese Stelle, die am 
Schlüsse des ganzen Buches stand, eine Anrufung Gottes enthält, 
infolgedessen der VerlasNer mit dem Predigtstile zum Teil auch un- 
willkürlich in die Tredigtsprache verfiel. Die beiden Stellen lauten: 

1) De öffeuttlcke Schole hebbe i< k wol besucht Aber nicht nlltslielKtt. 
Under Myiios (Jlit ken wa« k liöcher an WisHciHchopp; aber c< k was öneii vare, 
an uiuthwelligeu .StUckcheu; und büäeu Dateu, worau dei Jugeud öhr Speel hctt 
Aber dei leibe Herre Gutt, bat meck dorch Kranckheiteu so schwach hemakt, dat 
eck nicht stsric genang was, grStere Sttune tho dohn. 

2) Dein Wille o Heere Gott ;^t'j«chehe! vollbringe das u^ute Werk, das du 
in mir aits^pfauijon liast; gif meek oek diene («nad, dat eck dorch dines hilligen 
Geistes llylpp, de Siiune nnd ineck, war eck dien find bin, hasse, angriepe, und 
betwinge, und dir lebe mit Unud, Herz, and That, und in dir lieber Herre Gott 
sterbe. Da bist mynes Lebens Qnell, und mynea TodM Here. Amen. 

Während sich also die das Hochdeutsche verhreitenden literati 
selbst noch Ende der 1560er Jahre in der Regel des Niederdeutschen 
bedienten, hatten sie ersteres wenigst imh schon früher vom relij;iÖ8- 

wissenschaftlicheii Verkehre auch auf den amtlichen Verkehr iiher- 
tragen, dessen Sprache mau jzleichfalls als leierliclit r uiul edler als 
die Umgangssprache empland. Die Kinlührung des Mitteldeutschen 
in die Urkunden hegunn nach Hülsse um 1550. Besonders interessant 
ist das von Hülsse S. 160 ff. beschriebene Ringen beider Mundarten 
in den von den jährlit h wechselnden Kirchmeistern, die nicht immer 
den yomehmsten Familien entsprossen waren, geführten Kechnungs- 
hiichem der St. .Tac<>l>ikirclie; hier fol«;en z. H. auf l ikunden. die in 
einer Art Mischdiah'kt :il)^M't.isst sind, wieder rein niederdeutsche, 
wülirend sich hei dem Kirchmeister Jochim Sedeier, der das Amt zwei 
Jahre hinter einander bekleidete, im Register von 1557 schon viel 
veniger niederdeutsche Elemente als in dem yon 1556 finden. Wir 
sehen hier also, wie das Hochdeutsche wie eine fremde Sprache mühsam 
und allmählich erlernt werden musste. Aher schon von l.'iliO an weisen 
nach Hülsse Ö. 103 die erwähnten liechuungsbücher nur noch ver» 
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einzelte niederdeutsclie Formen auf, und nach S. 158 findet sich schon 
im Jahre 1570 die letzte niederdeiitsclie Urkunde, eine I*nt^<ordnuni?. 
I m diese Zeit iiiuss das Mitteldeutsclie auch für den iiiiiiidlii lien 
Verkehr der Gebildeten unter sich einen breiteren i>oden gewonnen 
haben, da sonst jene Worte des Torquatos tob den Uterati und den 
peregrinationibus exculti wohl überhaupt unmöglich gewesen wären; 
das betreflfende Capitel wird sicherlich erst in den 1 öTOer Jahren ge- 
schrieben sein, da ja Toniuatus noch 1569 seine Biof?r!ij)lne nieder- 
dentscli abfasste: wie aber das Hodideutsclie von Jalir zu Jahr mäch- 
tiger wurde, haben wir an der Frknndensjirache ersehen. 

Bei der Verachtung, die sich das Niederd. gerade in Magdeburg 
sehr Mh zugezogen hatte, ist es begreitiich, wenn hier bereits sehr 
früh und zweifellos zuerst in ganz Norddeutschiand auch die mittleren 
und niederen \ nlkss« iiiditcn Gebildeten gegenüber sich ihrer Sprache 
schämten und das Hoehdeutschc anzuwenden l»efinnnen. Die Folge 
war, dass die (iebildeteii. die wenigstens bisher das Niederdeutsche 
noch im Verkehre mit den Ungebildeten zu gebrauchen sich genötigt 
gesehen hatten, dies nunmehr überhaupt abstreiften. 

Das schliessliche Resultat des Prozesses war das Tollständige 
Aufgeben des Xiederd. zu Gunsten des Hochd. von Seiten der ganzen 
Iievr»lkerung in den 1830er Jahren. Die Zeit, in der in Magdeburg noch 
plattdeutsch ges])ro(-hen wurde, ist uoch jetzt in Erinnerung alter 
eingeborener Magdeburger. 

Nur ein kleiner Teil der Bevölkerung, die ISchilfer und Fischer, 
hat bis heute das Niederdeutsche gewahrt Begründet ist diese Er- 
scheinung darin, dass diese Leute erstens einen besonderen Teil der 
Stadt bewohnen, zweitens aber infolge ihres Handwerkes eine relativ 
in sich geschlossene Verkehrsgemeiiischaft bilden. Dazu werden sie 
auf iliD'U Kllilalirten, die sie weit häutiger stromabwärts als strom- 
autwärts von Magdeburg aus unternehnu'n, bis nach Hamburg getiilirt 
und 80 in fortwährenden lebhaften Verkehr mit anderen niederd. 
sprechenden Personen gebracht. Wie sehr sie sich selbst als eine 
geschlossene Verkehrsgruppe, die von ihnen bewohnten Strassen ge- 
wisserniassen als einen l>esonderen Ort betrachten, geht ans ihrer 
lledensart ,,n"» stat jön (in die Stadt gohn)" hervor, womit sie sagen 
wollen ..sieli aus dem Schitlerviertcl in das Innere von Magdeburg 
begeben"; die gleiche lledensart gebrauchen auch die Dörtler, wenn 
sie sagen woUen „nach Magdeburg gehen". Die Arbeiter und Hand- 
werker in Magdeburg nennen die Schiffermundart FedRfipROxa, weil 
sie am meisten an den sogenannten „Fördern - (niederd. FedR), den 
Plätzen, von denen aus I'ersonen über die l>lbe gefönlcrt Wauden, 
gehört wird; auch die Schiffer selbst habj-n diese Bezeichnungsw«'ise 
für ihre .Mundart angenommen. l)a jetzt viele das Srhitler- oder 
Fischerhandwerk nicht treibenden Tersonen in die beiden iriiher von 
den Schiffem und Fischern allein bewohnten Strassen „Altes Fischer- 
nfer** und „Neues Fischerufer'* ganz im Südosten der Stadt, da ferner 
Tide Schiffer und Fischer selbst auf das rechte Elbufer oder die Elb- 
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Werder gezogen sind, so ist uucli das SchifferniederdeutsLli bereits arg 
in seiner Existon/. l)edrolit. Doch reden auch die Kinder der Schiffer 
und Fischer meistens nocli niederdeutsch. Im Verkelire mit jedem 
linderen Magdeburger, auch mit jedem Arbeiter, spriciit der Mag- 
deburger Schiffer übrigens regelmässig hochdeutsch. Ich habe im 
folgenden das Schiffemiederd. mit „Schiifermagdebargisch*^ (Sch.-Mb.), 
das von den Ungebildeten in MI), gesprochene Hochdentsch mit 
„Stadtmugdeburgisch" (St.-Mb.) l)ezeichn(>t. 

Von Ma^(lel)urf; aus verbreitete sich der Prozess der Ablösung 
des Niederdeutschen auch auf seine Vorstädte. In Buckau, das erst 
vor etwa 25 Jahren zur Stadt erhoben wurde und seitdem von allen 
Seiten, auch von Magdeburg selbst, Zuzug insbesondere von Arbeitern 
erhielt, musste das Hochdeutsche deshalb dominieren, weil es unter den 
sich begegnenden Mundarten diejenige war« die für die vornehmste galt. 
Heutzutage sprechen auch in dem jetzt mehr als 20 000 Einwohner 
zählenden Buckau, wenigstens so weit ich hal)e erfaliren k(»nnen. nur 
noch die ^gleichfalls unmittelbar an der Elbe wolmenden, mit den 
Beruts^enossen in Magdeburg in Verkehr stehenden Schitt'er und Fischer 
niederdeutsch. 

In der südwestlichen Vorstadt dagegen, der gegen 20000 Ein- 
wohner zählenden Sudenburg, wo es keine Sohifferbevölkerung giebt, 
ist CS einzig eine kleine Anssahl von Ackerbürgern, etwa 10 Familien, 

<lic (las Nicderd. I)is heute gewahrt haben. Dieselben wohnen etwas 
zerstreut traiiz im Süden der sich lan^: liinzichenden N'orstadt, also 
am entferntesten von Magdeburg und weit iiälier den noch niederd. 
redenden Dörfern. Auch verkehren sie vorwiegend unter sich und 
sonst wohl mehr mit den Bauern der Dörfer als mit ihren Mitbürgern. 
Jedoch sprechen die jüngeren Leute unter ihnen meist nur noch mit 
ihren Eltern nied(>rd., so dass diese Mundart auch in Sudenburg 
bereits in den allerletzten Zügen liegt. 

Weit verbreiteter ist das Niederd. nocli in der nördlichen Vorstadt 
Neustadt. Trsache datür ist einfach weitere Entfernung vom eigent- 
lichen mitteldeutschen Sprachgebiet. In Sudenburg begegneten sich 
die beiden mitteldeutschen Strömungen, von denen die eine aus Mag- 
deburg, die andere direkt von Mitteldeutschland kam; in der Neustadt 
dagegen ist die letztere Strömung überhau|>t kaum noch vorhanden. 
Ns. selbst bestellt aus zwei nicht uninittelbar zusammenhängenden 
Teilen, von denen der südliche .,Alte Neustadt", der nilrdliche „Neue 
Neustadt'* heisst. Trotz dieser Lage ist das Hochdeutsche in der 
alten Neustadt minder als in der neuen verbreitet, da ersteres wiederum 
eine zahlreiche Schiffer- und Fischerbevölkerung besitzt, letzteres aber 
wegen seiner Industrie und seiner Fabriken einen weit lebhafteren 
Verkehr mit Magdeburg unterhält. Neben den SchitTern und Fischern 
halten auch wiedernni die .\ckerbiirger beider Teile der Vorstadt am 
zäliesten am Nietlerd. fest; bei diesen Leuten reden auch die Kinder 
überall nocli niederd., was bei der übrigen Bevidkening wohl garnicht 
mehr der Fall ist. Wie viele Tersonen unter den Handwerkern und 
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Arbeileni der Neu5.ta<U uodi uieilenl. .sjuechen, lässt sich iiiclit genau 
angeben; nach der mir als am zuTerlässigsten erscheinenden Schätzung 
haben in der etwa 10000 Einwohner zählenden alten Neustadt noch 
etwa '/i, in der ungefähr 20 000 Einwohner zählenden neuen Xt ustadt 
noch etwa Vs der (iesammthevölkerung das Niederd. erhalten. Also ein 
eigentliclier rnisc ldai; in das Iloehd., wie er auch in Sudenhurg einf»e- 
treten sein muss, wo er nur die A( kerl)iiri:('rbevölkeruni; nicht szetrolTen, 
hat in Neustadt nocli nicht stattgelumlen; wenn in der neuen Neu- 
stadt bereits die Majorität nnr noch hochdeutsch spricht, so erklärt 
eich dies auch ans der Fluktuation ihrer Einwohnerschaft. Da jedoch 
in einigen Jahren die Vereinigung von Magdeburg und Neustadt zu 
einer Stadt durch Anbau des dazwischen liegenden Terrains Mulieben 
wird, so ist dem Niederd. in Neustadt nur noch eine sehr kurze 
Zukuutt gebichert. 
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(xesehichte der Sprache des Magdeburger Landes. 

WiihroEd Mafj(lcl)urK nel)st seinen Ynr»tädteii SO das Niedord. all- 
miililich immer mehr ciiiscliränktc, liatte das nni,[tohende (Jebiet den 
jjl('i<-li('n Vs c'ri ciiifrosclilaf^on, war aber woit lanjisaincr iiacliirofdljL't. Schon 
jene das citicrtc C'apitel des T(in|uatiis einleitende Äusserung' über das 
Niederd. im Kr/bistum und der l)enachbarten Mark im Gegensatze 
zu dem firuher eben dort und zu gleicher Zmt in den weiter nördlich 
und westlich gelegenen Gegenden Norddeutschlands gesprochenen 
Niederd. zeigt hinlänglieh, dass man in diesem ganzen (iebietc bemüht 
■war, den arifrestammten Dialekt möglichst /u (hmsten <b's Mitti-ld. 
einzusiliräiikcn. Dass auch die l'niJtebildctcn auf dem Lande das 
Mitteid. im Verkehre mit Geljildeten, Stadtern und Mitteldeutselieu 
selbst bei uns schon seit geraumer Zeit sprechen, ergiebt sich aus 
der grossen Anzahl Yon mitteld. Elementen, die in dies Niederd. auf- 
genommen worden sind. Auch D.imkfihlers Betraelitun^', der die starke 
Durchsetzung mit mitteldeutsehen Elementen als das llaupteharakteri- 
stiknm des o1)erharzisehen Niederd. im fieijensatze zu dem weiter 
nüitUich, aber aucli weiter westlich ^("sjji-ociu'iicn ansielit, f;ij)lelt in 
dem Satze, dass die Aufnahme dieser Kiemente wohl nicht erst in 
jüngster Zeit erfolgt sein könne. War das frühe Sichfestsetzen des 
Mitteld. als Gemeinsprache auch der niederen Stände im Magdeburger 
Lande eine Fol^e an der lebhaften Beteiligung an der Tteformation 
gewesen, und haben wir somit diesen Prozess als die direkte Fort- 
setzung der v(dlstiindi}^cn Verdrängung des Nie<lerd. im Saalgebiete 
zu betrachten, .so müssen wir auch analog die Aufnahme mitteld. 
Elemente in das Niederd. des Oberliarzes als die Folge eines laugen 
Nebengebrauches des Mitteld., diese aber gleichfalls als die Fortsetzung 
der Verdrängung des Niederd. im Unterharze betrachten. Und wenn 
östlich der Klbc sieh gleichfalls die Dialektgrenze verschoben hat, 
Torquatus aber für die Mark Brandenburg die gleichen sprachlichen 
Verhiiltnissc wie für das Erzbistum Magdeburg angiebt, so dürfen wir als 
sehr wahlscheinlich annehmen, dass auch der südliche Strich des heute 
noch niederdeutschen ostelbischen Landes ein gleichfalls von mitteld. 
Elementen durchsetztes Niederd. redet, so dass an das mitteld. ge- 
wordene Gebiet in seiner ganzen Länge sich ein Tom Mitteld. stark 
beeinflusster Distrikt anlehnt. 

Nächst den Vorstädten sind es die kleinen Städte im Magdeburger 
Lande, in denen das Hochdeutsch am meisten an Terrain gewonnen 
hat. Wanzleben hat sieh in seiner L'rkundensprache schon sehr früh 
an Magdeburg angeschlossen; die dort von mir im Magistratsarchive 
durchgesehenen Urkunden schlagen um 1560 ans dem Niederd. in das 
Mitteld. um. Seit 20 — 30 Jahren hat die jüngere Generation der 
Ökonomen und der besser situierten Handwerker das Niederd. grössten- 
teils gänzlich abgestreift, (iaiiz analog wie in Wanzleben scheinen 
die letzteren Verhältnisse in Egeln zu liegen. Während also in deu 
Magdeburger Vorstädten die ackerbürgerlichen, dem grossstädtischen 
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Treün'n niu fiTiisti-u strliciidcii Kn iM .im ziilicstcn an Spraclic wie 
Uli Lebensweise der Vorl'alireu l'estg(>lialleii luibeii, ist es in den kleinen 

Städten gerade die wohlhabende ackerbautreibende Bevölkerung, die 
meist Ton einem gewissen Geld- und Bildungsdünkel beherrscht am 
meisten den Gebrauch des Niederdeutschen zu meiden sucht, hei 
Wanzleben kommt übri^jcns für die li:iufifi;e Ainvendun«; dos Ilochd. 
auch der starke Vcrkclir dieses l'unktes mit Magdehurj;, für Ej^elu 
die Nähe des niittcld. Sj)racligcl»ietcs in lietraclit. Ein verhältnis- 
mässig kleineres Terrain scheint die alleinige Anwendung des Ilochd. 
in dem zwar beträchtlich grosseren, aber weiter sowohl von Magdeburg 
als auch von' der Sprachgrenze entfernten Oschersleben zu besitzen; 
jedenfalls war seine Anwendung in früherer Zeit dort eine geringere 
als in Wanzleben und Kgeln. da sein Niedenl. weit niiiider vom Hochd. 
als in diesen Stiidten beeinHusst ist. Noch geriniier ist der (iebrauch 
des üochd. in dem Wanzleben an Grüsse last gleichkommenden Nee- 
hausen und dem bedeutend kleineren Hadmersleben, Punkten, die weder 
von Magdeburg noch vom mitteld. Gebiete her beträchtlich hätten 
beeinflusst werden können. 

Aber nicht nur in den kleinen Städten, sondern auch auf den 
Dörfern liat die l^ilduni^issuelit weniirstens bei einer Koihe ein/einer 
Personen das g;in/li(die Aufgeben de> Niederd. als Kigeusprache zur 
Folge gehabt. Winter hat in seinem kulturhistorisch interessanten 
Aufsatze „Über die Sprache am Zusammenflusse der Bode, Saale und 
Elbe'S Gesdiichtsbl. f. Stadt u. Land Magdeb., Bd. IX, S. 98 ff. aus- 
geführt, in welcher Weise die Verdrängung des Niederd. bei den reichen 
liördebauem geschieht, und wie die Bildungssucht derselben in dem 
sichtlichen Wachstume ihres Wohlstand<'s. der hauptsächlich einer 
agrarischen l'mwälzung. der seit etwa ls;50 erfolgten Separation des 
Gemeindebesitzes, seinen Ursprung verdankt, ihre Quelle hat. 

Durch den letzteren Umstand erhält die Magdeburger Börde in 
der Häufigkeit der Anwendung des Hochd. sogar ein Überg< \vi( lit über 
die sich östlich und die sich zunächst westlich anschliessenden niederd. 
Landstriche. Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass die ja einstens, 
wenn auch in ganz unabsehbarer Zeit, ohne das Eintreten unerwarteter 
störender Umstände sicherlich erfolgende vollständige Ablösung dos 
Niederd. durch das Hochd. im Magdeburger Gebiete am frühesten ein- 
treten und von dort ihren Zug durch ganz Norddeutschland nehmen wird. 
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Abstafnng des hoehdeatschea fiinflusMs. 

Im einzelnen ist jedocli im Magdeburger Lande der grössere 
oder geringere (lel)rau('li des Hoclideutschen und der höhere oder 
niedrigero (irad der daraus resultierenden Dialcktraischung noch ein 
sehr verst-liiedener. Drei Arten von Strömungen sind es, die sicli auf 
das Gebiet von verschiedenen Seiten her geltend machen und durch 
ihre vieUacben Kreazangen das Bild der AbBtufong des hochdeutschen 
EinfluBses zu einem sehr komplizierten gestalten. Die stärkste dieser 
Strömungen geht Tom mitteldeutschen Gebiete selbst, eine minder 
starke von Magdeburg aus; bedeutend schwächer sind diejenigen, die in 
den kleinen Städten Wanzlehen, Kgcln, Oscherslehen ihre (Quellen haben. 

Magdeburg bat erstens nicht nur seinen Vorstädten, sondern 
auch den nächst gelegenen Dörfern eine grosse Menge bucbdeutscber 
Elemente zugeführt, zweitens aber dem vom mitteldeutschen Gebiete 
ausgebenden Strome eine Grenze gesetzt d. b. durch seinen Verkehr 
mit Mitteldeutschland und durch den Vorzug, den es der hochdeutschen 
Sprache von jeher gab, Uberhaupt möglich gemacht, dass diese Strömung 
ununterbrochen bis zu ihm seihst dringen oder vielmehr mit der von 
ihm selbst ausgebenden zusammenHiessen konnte. Denn westlich von 
Magdeburg ist der mitteldeutsche Einfluss viel weniger weit oder doch 
in weit geringerem Masse nach Norden gedrungen. Man ersieht die 
Kreuzung der beiden Strömungen aus denk Umstände am deutlichsten, 
dass sich das Mass des hochd. KinHusses in dem Niederd. der Mag- 
deburg nächst umgehenden Dörfer zugleich nach der Entternung und 
njich der Himmelsrichtung von Magdehurg aus bestimmt. Am stärksten 
ist das Niederd. in dem näcbstgelegenen Lemsdorf, ein wenig schwächer 
in Fermersleben, fast ebenso in den doch weiter von Magdeburg ent- 
fernt gelegenen Salbke und Westerhüsen, wieder ein wenig schwächer 
in KI, Ottersleben und noch etwas sclnv;i( licr in Gr. Ottersleben vom 
Hochd. durchsetzt. Demnächst ist der hetretiendc KinHuss in Diesdorf 
am stärksten, dem jedoch derjenige in den viel weiter entfernten, aher 
auf der Kreuzungslinie gelegenen lieiendorf, Sohlen und Dodendorf 
nur wenig nachsteht. Dass die von Mitteldeutschland ausgebende 
Strömung nicht weiter nördlich als höchstens bis Diesdorf gelangt ist, 
zeigt sich an dem Umstände, dass Rothensee, direkt nördlich von 
Magdeburg und nur der Neustadt näher gelegen, das westlich liegende, 
,ihor der Stadt als Gesammtkomplex, d. h. die Vorstädte eingerechnet, 
tenuT LTcleiifne Olvenstedt an Durchsetzung seines Dialektes mit hochd. 
Klumeuleu übertrifft, während es Diesdorf darin noch nachsteht. Der 
Abstand zwischen Ebendorf und Olvenstedt in dem betreffenden Punkte 
ist sodann ein ganz bedeutend grösserer als selbst derjenige zwischen 
Olvenstedt und Diesdorf. Mit Olvenstedt etwa gleich mögen die unter 
sich kaum vcrsdnedenen Osterweddingen, SüUdorf. Welsleben stehen. 
Gering ist der .\hstand des Dialektes dieser D^irfer in dem betreffenden 
Punkte von demjenigen von Langeuweddingen, Bahrendorf, Stemmern, 



Digitized by Google 



26 



Altenwedtlinfrcn. hinter denen wieder Öchwaueberg, Wolmir sieben, 
Tarthun ein wenig zurückstehen. 

Wir sehen also in der Abnahme des hochdeutschen Einflusses 
neben der Richtung ron Süden nach Norden deutlich eine solche Ton 
Osten nach Westen gehen. Ursache ist freilich nicht allein Magdeburg, 
sondern auch die nach Westen hin zunehmende Neigung der Dialekt- 
grenze nach Süden. 

In anal(»fi<'r Weise halx'ii K«,'t'ln und Wan/.lcben das besprocliene 
Kreuzungsgebiet wieder durch Icleinere Strömungen, die von ihnen aus- 
gingen, in bestimmte Grenzen gewiesen. Zwar baben beide Punkte 
nicht Termocht, wie Magdeburg in der Weise Einfluss zu üben, dass 
die Mundarten der ihnen nächstgelegenen Diirfcr sich ganz beträchtlich 
von denen der ihnen weiter entfernten ablieben; wohl al)er haben sie 
es wiederum ennr(<,'li(lit, dass die Haujjtniasse der von der niittel- 
deutsch-n».i^(lel)iirjiisfh('n Stn'lniuii^ <:etraiz;eii('ii lidchdeutscljen Elemente 
bis zu den Linien Magdeburg — Wanzleben und Wauzleben — Kgelu fort- 
geschwemmt wurde. Norddstlicb der erstem Linie wird die Zahl dieser 
Elemente plötzlich eine ganz bedeutend geringere. Etwas weniger 
scharf ]>rägt sich dieser Unterschied zwischen den Distrikten westlich 
und östlich der zweiten Linie aus, eine Eigentümlichkeit, die wohl in 
der Hauptsache dadurch veranlasst ist. dass westlich dieser Linie der 
von Mitteldeutschland ausgehende Eintiuss an sich noch wirken konnte. 
Dazu kommt auch wohl, dass der Verkelir zwischen den Gebieten 
nordwestlich und südöstlich der Linie Wanzleben — ^Magdeburg bei dem 
leeren Zwischenräume zwischen den Dürfern Gr. Ottersleben, Oster- 
weddingen, Langenwcddingen, Schieibnitz ein etwas eingeschränkterer 
sein mnss. Das Dorf Schieibnitz, welches jjerade auf jener Linie Hegt, 
bildet eine .\rt l'bergangsstufe. Ostlich der Linie Wanzleben — Egeln 
ist ein derartiges leeres (iebiet nicht vorhanden, da die noch streng 
zum Kreuzungsgebictc gehörigen Schwaneberg und Wolmirdeben jener 
linie ganz nahe, Bottmersdorf und Bleckendorf fast auf derselben liegen. 

Am deutlichsten zeigt sich die Abgrenzung »les Kreuzungsgebietes 
in dem Laufe der (irenze zwischen anlautenden §p, st und sp, st. 
Dieselbe peht /uriiichst im g.inzen südwestlich. ind<'m sie Rothensee, 
Diesdorf, Kl. und (ir. ( )tterslchcii. Ostci widdini^cn. Brelitz als die 
nordöstlichsten Punkte mit sp, st erscheinen Uisst, macht aber sodann 
um Wanzleben eine scharfe Biegung nach Süden und läuft so direkt 
bis Egeln. Nur in dem fast auf jener Linie gelegenen Bottmersdorf 
sprechen heute die Kinder meistens auch schon §p und §t. Zwar hat 
man nun im allgenioinen zuzugeben, dass jene Grenze überliaupt in 
ganz Norddeutschl.iud in einem fortw iihrenden Vordringen nacli Osten 
und Norden begritien ist; aber die Thatsache, dass in allen Ortschaften, 
die ^nmal $p und §t angenommen liaben, auch die ältesten Leute 
dasselbe sprechen, in den übrigen aber grösstenteils noch nicht einmal 
die Kinder, macht es doch zur Gewissheit, dass dieser (n-enzc an 
jenen ni(dit zufälligen Linien wenigstens für eine Zeit lang Halt ge- 
boten wurde. 
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Etwas wi'itcr ist die Grenze von iiiedcrd. anl. sl, sin, sn, sv fiir 
nrsprüiif^lliilu's sl, sm, sn, sv vcrsclioljcn. In dt-r Nordliälttc unscTos 
Gebietes Iiuben es jenseits der eben besprochenen (irenze nur noch 
das nicht mehr zum Kreuzungsgebiete gehörige, aber Ton Magdeburg 
aus direkt beeinflussto Olvenstedt und das auf der linie Magdeburg — 
Wanzlebcn tiflcircne Schieibnitz. Südlich von Wanzlchcn maiclit aber 
diese Linie eine IJicming nach Westen, die ofienbar durch den Einfiuss 
der Stadt Oschersleben veranlasst ^v(^rdcn ist. Die fresanimten in dem 
Dreieck Wan/k'])en — Oschersk'bcn — Kgehi {zclcL'cnt'n l)(»rl"er haben nul. 
sl, §m, SD, SV in ihr Niederdeutsch aufgenounnen, auch das aul der 
Linie Oschersleben — Egeln gelegene Westeregeln. In dem ans einer 
Dorf- und einer sehr kleinen Stadtgemeinde bestehenden Hadmersleben 
wird noch von der mittleren Generation sl, sn, sn, 87, von den Kindeni 
dagegen bereits Sl, §m, Sn, sv im Niederd. gesprochen. Hier hat sich 
also die (Jrenze des (iebietes mit sl n. s. w. nicht wie sonst nach 
Nordwesten, sondern direkt nach Südwesten vor^escli(d)en. So sehr 
kann auch die Richtung »k's Vordringens einer Sprachneuerung unter 
dem Einflüsse bestimmter kultureller Faktoren in eine andere Bahn 
als die ursprüngliche gelenkt werden. 

Innerhall) des von Wanzleben, Kgeln und ()s( hersieben um- 
schlossenen Dreiecks ma»'ht sich eine schwache Abnahme der hoch- 
dentsclien Kleniente im Niederd. naeh Norden sowohl wie nach Westen 
bemei klii Ii. In der letzteren Richtung haben wir nocli einen Kintiuss 
der beiden ersteren Städte zu sehen, die ja auch selbst, wie gesagt, 
ein weit mehr vom Hochd. durchsetztes Niederd. als Oschersleben reden. 

Nördlich der Linie Wansleben — Oschersleben wird die Abnahme 
der hochdeutschen Elenjente wieder eine bedeutendere. Ursache ist 
ausser dem Aufhören der Wirksamkeit von Kgeln und d«M* grösseren 
Entt'enning von d(T mitteldeutschen (irenze wiederum das gestehen 
eines ^nösscren leeren Vierecks zwischen liottniersdorf, Pcsekendort, 
Amplurth, Kl. Wanzleben und infolgedessen ein verhiiltnismüäsig 
schwächerer Verkehr. 

Jenseit der Linie Magdeburg — ^Wansleben — Oschersleben sind 
sodann die hochdeutschen Elemente überhaupt nur noch schwach ver- 
treten und in einer ganz allm-il iiichen leisen Abnahme mich Westen 
und Norden begritlen. Auch die (Irenze des (iebietes der labial- 
palatalen Vokale fi, 6, Ü, ö, die im grössten Teile unseres Bezirkes 
duri h LippenentrunduDg in i, e, i, e infolge mitteldeutschen Kintlusses 
übergegangen sind, zieht sich im ganzen von Nordosten nach Süd- 
westen, ist also nach Nordwesten im Vordringen begriffen. Auffallend 
ist nur die Ausbuchtung um Olvenstedt. Wenn das fast direkt nördlich 
von (ir. Ilodensleben gelegene Hemsdorf jene Vokale gleichfalls ent- 
rundet hat, so ist diese Krseheinung dadurch erklärlich, dass Hemsdorf 
erst unter Friedrich d. tir. von Plalzi'rn angelei:t wurde, die, wie noch 
heute ältere Eingeborene dort in Erinnerung haben, noch lauge ihren 
Heimatsdialekt neben dem Niederd. sprachen. Dass Seehansen ab 
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Stadt sich der von Mittcldeutschlaud kommetidcD Strömung uugc- 
schlübseu lijit, ist begieiiiich. 

Am wenigsten in unserem Grebiete bt der Dialekt seines nord- 
westlichsten Punktes, Dmxberge, Yom Hochd. beeinflusst. Hier haben 
einzig? noch die Kinder die iid. Formen der Zahlwörter bcibelialten, 
die fast überall dnn h die hoch<l. ersetzt worden sind. Ks hcisst hier 
also: ains. tve, drai, fair, fif, zes, zemni, axt, nejn. faiii u. s. w. gej^en- 
über ains oder ens, tsxai oder t«ve, drai, fir, timf, zeks, zimiu, axt, 
nein oder nain, tsen im ganzen übrigen Gebiete. Nor in Drakenstcdt, 
Dreileben und auch in Oschersleben sind die ursprünglich niederd. 
Zahlfornien wenigstens nocli l)ei den meisten Erwachsenen im Gebraucli. 

Nachdem icli im Vorstehenden bereits die Belege für meine Be- 
li:iii|)tini;Tcn hinsichtlich der A})stnfu!iii des niitteldeutselien Kiriflusses 
s»»wcit .m';4cl>en l>u])e, als sie al))^es» lu'ii von der Veränderung der 
Zuhlfornien rein lautliche Neuerungen betreÜ'en, stelle ich nunjuehr 
zur Yeranschaulichung joner Abstufung andi im kleinen eine Reihe 
lauilich-funktioneller Neuerungen zusammen. Zu bemerken ist nur 
noch, dass Striche, die im ganzen weniger mitteldeutsche Elemente 
als andere entlehnt haben, in einzelnen Fallen zu diesen sehr wohl 
im um^jekehrten Verhältnisse stehen können. Wo jedoch unter den 
f(dgenden Urispielen Donieislrbi-n und Hohendodelchen die nd. Formen 
erhalten, gilt das Gleiche auch lUr sämnitliche nordwestlich gelegenen 
Punkte; wo hingegen Langenweddingen und Osterweddingen die nd. 
Formen durch eine mitteldeutsche ersetzt haben, beansprucht dasselbe 
Verhältnis auch für das ganze südöstlich gelegene Gebiet Geltung. 
Ich habe die fcdfjenden Formen meist aus dem Mun<le von Kindern 
im Alter von 12 — 11 Jahren gesammelt; liir das Schitfer-Magdeliurgisch 
sowie für die Neustadt und Sudenburg standen mir jedoch nur ältere 
Leute von mindestens 50 Jahren zu Gebote. Dennoch zeigt sich hier 
eine noch grössere Zersetzung der ursprünglichen Mundart durch 
fremde Elemente als selbst bei den Kindern in den Magdeburg nächst- 
gelegenen Dörfern. 

1) Anftialime stofflieker Eieneate. 

a) ts für t. 

Dbg., Oachl: harta (Herz). Or. Rdl.: harto = hartsd. 8h., Kl. Wü., Kl. 
Gml, Bmd., Wzl, Dml, Ildd., Ndcl, Grs., Kl. (XL, Qt.OA. nM oOm südmlich 
von diesen Punkten gelegenen Dörfern: bartsa. 

Gr. Rdl., Sh., Kl. Uschi., Kl. 0ml., Wseg., Eg., Tlh., Wml, Schnb., Bmd.. 
TTjIL, Schnts., Ltod., Otod., Gr. Otl: holt (Hi.l/'. Kbd.: olt (h lautgesetzl. ge- 
schwundcu). Lmd.: holt — holts. Sch.-Mb.: holts. Gr. Jidi: höltn. Sh., JO. 
OadU., Kl. Gmlf Dml., Hdd.: hcltu (hulzcm). Gr. OÜ.: heltu = heitsru. Ooi^ 
ML: hsltsm. 8eh.'Mb.: heltsRa. 

Dhg., 7Ms., Dl, Gr. lidl. hito (Ilitzo). Dml, Wll, Ltod., Owd., Ddd., Gr. 
OU., Lmd., FmL, Wh. und alle südlich von diesen AmÜmi fdegene Dörfer: lutea 
(t0 ttudk &Bk, 8€h.-Mb., Ns.). 

Dbg., Gr, SdL: net ^oti). Wa., Dal, Bdi., Ow., KT«, und weiftr tütt- 
öaüieh: nets. 
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Dfi^.; frti'rn (verzehren). Ebd.: {rts{'ni. Ns., Sch -Mb., Sdb.: (rtficUn. Rths., 
Wh^ Sk., Fml: frtsem. 

7%,, Oschl : tvorn (Zwirn). .SV».: tsvern. Kl. Osch!.. Wd., Gr. Otl, Wh. 
und von diesen südöstlich: tsvern. Sch.-Mb., Ns., Sdb.: tsveHn (Koutamiiuitioaen). 

Gr. Sdi, Ebd.: boltn (Bolsen). Seh.-Mb.: boltsn. 

nh]., Sh., Gr. Rdl.. Oschl, Kl. fhchi, Ahl, r.^d., Kl. Gml. Bmd^ 
Kl. M'zl,, Wsl., SchnU,, Dnil, Hdd.: katd (Katze). Wseg.: kata, selten kataa. 
BtgL, Bekd.: kate=skate9. Krj , Tlh., Wml, Awd, Stm., Brd., W»l., 8df., Ddd., 
Ä., Bed., Lmd.y Wh, Sk.. Fm'i. Sdb., Sch.-Mh., Ks.: kiitso. lilh^..- kaf.i — kat.so. 

Or. Bdl., Dml, Wzl., Schtitt., Lwd., Oufd., Ddd., Sl., Bed., Lmd., Wh., lUhs.: 
frftto (Warze). Sch.-Mb.: fRatoa (Kontamination). Ki, OsehL, Etgl, Bckd., Eg.: 
frato sr, Yörtsa (vörtsa «feto im HoehdeuUdken). Sdb.: fRat» s fRatsa (vöRtsa 
*Bra8twarze*). 

Gr. Bdl., Wsl., Dml., JHhx.: vaitn (Weizen). Sch.-Mb.: vetsn. 
Gr. Bdl., Wzl, Dml: inilta (.Milz). Sch-Mb.: nültso. 

Gr. Bdl, Oschl. Kl. Oscht., Sh., Schk., Apf., Rkl, Kl W:l., Kl. Gml, Dml, 
Hdd., Ovs., Ebd.: tiuirn i zimmern ). J)dd., Lmd., Fml, Sk., Wh.: tsimrn. Sdb., 
8ek.'Mb.: tsimRn. 

Gr. Bdl: töjl (Zttgel). KL Gml., Hdd^ Dml: tC|)L Om.: tOjl » tsC^L 
Wsl. Sch.-Mb.: tfiiil- 

8h,, Gr, BdL, KL Gnd,: tafl9 (Ziegel). WA, OvdL, Gr. OtL, KL 00., Ebd.: 
taijl Bths.: tfjl (Untges.). Wh.: ts^l (bei aUen Liuien U^\). 8eh.'Mb.: ts^l 

(Kuntam.). 

Or. BdL: grfit» (OrBtse). Wsl: jritsa. 8<!h.-Mb.: jRHaa. 

Dbg., Gr. Bdl: txU]^a\t (Zwies]>a1t). Kl Bdl, Dml, mUL, Ndd.: tovtepatt. 

Gr. Bdl., Dml., WsL: tön (Zahn). Sch.-Mb.: tsön. 

Gr. Bdl., Dml., Wtl: tftn (Zeh). Sch.-Mb.: tsön (Kontam.). 

Gr. Bdl, Wd., Dml, Bths.: taikn (Zeichen). Sch.-Mb.: tsexn. 

Oschl. Sh., Gr. Bdl, Dml, Hdd., Ndd., Oes.. Dsd., Lwd., Kl Gml, Bmd.: 
8v*t (Schwoisu) (.svt't), svetu (schwitzen) (svetu). Wzl, Eg., Ddd., Bed., SL, Kl 
(ML, Lmd., Sk., Wh., IhL, Sdb., SA.'Mb., Ni.: Svits (KentMn.), intsn. 

b) s für t. 

Gr. Bdl., Dml, Hdd., Ovs., Schk., Apf., Kl. Wsl: grbtRdi (Grossrater), 
grotmutr (Grossmnttcr). Oschl, Kl Oschl, Gr. Gml., Kl. Gml: grAifödr, grötmntr. 
Wsl, Lwd., Owd., Ddd., Lmd., Wh. u. s. w.: jrösfödr, jrÖHmutr. 

Gr. Bdl, Hml, Wzl, Lwd., Owd., Ovs : öwat (Obst). Sdf., Bed., Einl : 
dwast (Kontam.). Eg.: opst. 

Gr. Rdl, Sh., Kl. Oschl, Etgl, Schuh , Owd., Bths.: harwot (l>arfu.««s). Wsl: 
barftix ( Weiterhildnng von der nd. l'orm). OsclU.: harwot = barwas (mitield.). 
Ifs.: baKwost (Kontam.). 

Gr. Bdl , Sh., (fschl, Kl Oschl, Psd., Kl M'zl , Hml. Wzl, Eg., Lmd, 
Stm., Bed., Wsl., Fml, Lmd., Kl Oll.: vit (weiss). Sch.-Mb., Ns.: vais. 

Gr. BdL, Sh., Dml, Hdd., KL Gml, Bmd., Wa., Lud., Ott., Ndd.: jbtt 
(Gosse). Owd, Ddd.. Brd., Fml, Lmd , Srh -Mh., .Y> . j.-'^a 

Dhg.: kr^wot (Krebs). Dl, Gr. Bdl.: krcps (doch krewot noch Name der 
KranklieH). Ebd.: kreps ^cr^wst noch: eclmierKaide Melle, wo nuD jemandeii ge- 
kniffen hat). VjI., Kl OachL, Wseg., Tth., Eg., Lmd., Owd. w. t. w.: kr$f. 
Ns.: kReps. 

c) f für p. 

Chr. Bdl, Dml, Hdd.: plöstr (1. Wnodpflastcr, 2. Strassenpflaster). Sh., 
WA, Bmd., Ddd.: plöstr (Wundpflaster), plastr (StraRsenpflaster; wohl Kontami- 
nation mit hochd. flastr). Ndd., Dsd., Oes., Lmd.: plöstr ( Wundptlasiter), tiastr 
(Strassenpflaster). Eltenso Ns.. Sch.-Mb., Sdb.: plöstK (Wundptlaster). HastK 
(StmsenpHaster). 

Gr. BdL, Dml, Udd.: laif (Ueb). Ott., Ltd., Wh., Sk., J!\nL, Lmd., Seh.- 
Mb.: liu. 

Gr. MdL, Dml, Hdd., Ndd.: hemp (Hanf). KL Gml: henep. Ott.: hmt 
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O^ontam.) bamf. Vdä., Bed., KL OÜ., Lmd., Wh., Sdb,, ScJi.-Üb., Lsd, 
JttlU..- hainf. 

Gr. Rdl. T)inl, Hill, Ndd, W2I: /omp (Sonf). Kl Gml: zonoj.. Ovh.: 
semp s zemf. Ddd., Bed., Kl. Oti., Lmd., Wh., Sdb., Sch.-Mb.^ D$d., Bthg.: zenif. 

Qr. Itdl, Dml., Hdtt., Wsl, Bmd., Bekd., Eg., Tth , Wml,, Sdkmb., Ebd.: 
kopman (Kaufmann). Stm.: kApman s kMiiiaiL Brä., Wti^ Gr. OU.t Lmd., fTA., 
Seh.-Mb., Ns., lUhs.: kofman. 

Gr. Bdl., Dbg.: hcmprlisk (Hänfling). Wsl: hemfrliBk (Kontam.). Oos.: 
hemprUak sm hanfliak. Lmd.: hendiak. 

d) X oder x für k. 

I)hg., 7)i.s. Gr. Hill: höwik (Hnhirht). Ndd.: \\öv,'v/ (Kontam.). SÄ,- höwix 
« höwixt. 0«c/ii., KL Uschi., KL GnU., KL im., WzL, Eg., Wt., Lwd., Owd., 
IM, KL Oa., Lmti: höwixt. 

Gr. RdL, Ovs., Ebd.: drök.) ffiniii : rapiordrarben). Wzl: draxn (mascul.). 

Gr. Bdl., WmL, Dml: dirik (Dietrich). Ddd., End.: dldarix (Kontam.). 
Seh.'Mb.: dldaRix- 

Dbg.: aikr (Eichliönuhcn). Dl, Gr. Rdl: aikr = aixürnxn. Wtl., Ebd., 
Oes.: aixorn (doch in WzL aikr noch: 1) Hotkopf, 2) Iluud von rotgelber Farbe). 
Eg., Tth.: aixcmy.n. Ld.: aikom/n (Kontam.). Bths.: aiketsyn (d. i. „Kirhkätzchen"; 
Koatam.). 

Gr. Rdl, Dml, Hdd . Ndd , Kl Gml., Bmd., Wzl, E<f., Gr. Otl, FmL, 
Dad., Ova.: leroko (Lcrchi'). Lmd.: ItTok.) = lar/.d. Ns.: leliakö = laRx^> 
(rr. Rdl: Hauku (Huchen). Sch.-Mh : tiftxn.' 
Gr. MtU.: fök (Fach). Seh.- Mb., Rths.: fax. 

e) t für d. 

m., Gr. Udl, Oschl, KL GmL, Bmd., Wzl, Dml, Hdd., Xdd., Stm., Brd., 
Bckd.: dtr (Kontam.; doch meist noch dairt als Schelte). Ebd.: tir iduch olds iÜt 
Hil l olas dair (altes Tier) als Schelte). Sdf., WtL, Wh., Sk^ EmL, Lmd,: tir. 

Sch.-Mb : tili. 

f) Vereinzelte konsonantische Ersetzungen. 

Gr. Rdl : . ]u'r\/^ nifiiii^M (-iug aus -ix für das ganze (lebiet lautjfcs., da es 
fiberall lieisst Ostncdi/. n. s. w. = Otterweddiogen). (hehl: herix. Oc».: ^'rija 
(ursprüngl. IMural; h im Aul. lautgos. pfschwundon). Ebd.: «'rix, doch plur. «rina. 
Sh., KL Oschl: ht'rix = berink. Jhnl, lldd.: Inriy = lieriuk. Wzl, Aicd., Gr. 
(HL, Lmd., Wh., Fmi., Blhs : lu-rii»k. Ns., Sch-Mb., Sdb.: heKiak. 

Dbg., Gr. RdL: hmo (Burlise). ChcM., Rtha.: bis» = bik.s.t. Wzl, X.t.: biksa. 

Gr. Rill, WzL: das (Flachs). LmL: Haks (aber z. B, osa üihse). 

Gr. lUll, Oscht., KL Gml, WmL, Owd.: dtsl (Distel). Ddd, Oo».: dtsl » 
dIstL Wh.: distl. 

Dbg., Gr. Bdl., Dml, lidd.: uiou (,.Moud). OscM., Sh., Owd., Ddd., Lmd., 
JrW., 8ch.-Mh.: mAnt (dods in kMere» Ortidkajftm mei$t naeh: rnSnUn Mon^hein). 

Dbg.. Gr. Rdl: .'rn (Krnt.>). Kl Oschl, Etgl, Tth., Sdh.: r-rn (lautgesetzlich 
unterschiedeu). Sh.: eru =s örudo (Koutam. und LautübcrtraguuK). OschL: ^mt 
^Kontam.). J^M..* Cra = amto. N».: eRn = eRnto (Kontam.). aek,-Mb.: aRnta 
(im Hochd. allgemein übliche Form). 

DfHf., Sh., Sehk., Apf., Gr. R<U., Dml.: gaus (Gans). Udd.: gans. KL GmL, 
Etgl., Wfteg., Eg., Tth., Wml, Schnb., Bmd., Wzl, Sehntz., Lwd, Awd, Owd., 
Ddd., Sdb . Sch.■^fl> . .Vv, K/„l: (in WzL Hoch >ichrrzhaft: jinisi. 

Kl Gml, KL WzL, Gr. Rdl, Dml., lldd., Ovs., Owd.: svölaka (Schwalbe). 
Wsl, Eg., Tth, Seh.'Mb.: Sralwa. Bths.: Svelako (umgelautet) = svalwa. 

Sh., Gr. RdL, Dnd., Hdd., Xdd., (hs , Dsd., Lmd, KL Otl, Gr. Otl, Ddd., 
Owd., Lwd., Awd., Schutz., Bmd., Kl GmL, Kl Wzl: born (Bruuneu). Ns., Sch,- 
Mb., Sdb.: bKunn. lUlis., FmL, Sk., 117», aber auch Wzl u. OschL: brunu. 

g) Tonlängung aufgehoben. 

Sk, Gr. SdL, KL OtM., KL GmL, Wzl, DmL, Hdd, Ndd., Bth»., Ddd., 
Owd., Lmd, Wk.: dftm (Dom). Eg.: dAm « dorn. Ikd, KL Ott., Gr. OtL: dorn. 
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Gr. Bdl, Kl. Gml.f Dmh, HdcL: k6ru (Korn). Wxl., Ddä., KL OtL, LmdL, 
IW., Wh,, IUk$.: körn. 8db.: koRo. Oes.: kArn (KoHektivbegnif) n. körn (ein- 
zelnes Korn). Die Verbreitung von d<Srn zeigt, dass auch die lautlich parallel 
gehende Form k6m einst weiter als jetzt geherrscht hahen u. kom aus dem Ilochd. 
aufgenommen sein mnss. Analog kann es sich nur mit dem folgenden Worte verlialton. 

Gr. RdL: hftni (Horn; urspr. uragelautetcr IMural). KL Gml., Bdd., Dml: 
hern (lautges. = hftni). Ots.: hßrn = horn, OscM.: ht'rn = hörn furspr. niederd. 
Sing.). WzL, Ddd., KL (Hl, Gr. Oll., Lmd., Fmi, Hlhs., doch auch Sh.. horu. 
sab.: hoKn. 

Gr. Bdl., Kl. Gmh, RÜis.: hönir (Hammer). Wh.: hömr = hamr. Wzl.: hamr. 

Gr. Rdi., KL Gml., Wzl: homl Qiammel). liths., FmL, Wh.: höml -= haml. 
Besonders die allgemeine Verbreittnif der Form kömr (Kammer) über das ganze 
Oehict /ei<rt, die lautlich sich entsprechend verhaltenden Formen höml und 
hömr einat gleichfalls über unser friinzes Gebiet verbreitet waren. 

h) i für e oder ai aus westgerm. eo. 

Gr. Bdl., OschL, Tth., Schnb., Owd., Gr, Otl.: uaira (2iiere). EÜu,: ncn» 
(lautges.). Nb.: n^Ro (lautges.). Jied., Sh., WgU: ntre. 

Gr. lidL, Oschl., KL Gml., Dml., Hdd., Ovs., Tth.. frairn (frieren). JÜAä.; 
Mm. Nt.: fKtlin. Sh,, Gr, (ML: fraim » frlm. WsL, Ddd,, KL OtL, Lmd^ 
Wh.: frlrn. 

Gr. ll'U.. Oschl, Kl. Gml, Dml., Hdd., Ovs., Schnb., Tth.: frlairn. Rths,: 
frl^rn. Ns.: fUHHn. Sh,, Gr, ÜÜ.: frlairn s frllm. WmL, Ddd,, KL OtL, LmdL, 

Wh., Dsd.: frlirn. 

Gr. Bdl, Oschl., Sh., Dml, Hdd., Ndd., Ovs., Dsd.: bair (Bier) (doch überall 
schon; zaidl bir Seidel IJier, bairs bir bairisch Bier). JUh$,: hör. WmL, LauL, 
KL (Hl, FmL, Wh.: bir. Sch.-Mü.: bill. 

Gr, JUU,, tOL, Ebd,: dainn (dienen). JUAs.; dtan. Kl Oll., LhuL, 
Wh,: dlnn. 

i) i für e oder e — tonlang i. 

Osdü., Gr. ndl., KL Gml., Bmd,, DmL, Udd., Ndd^ Lwd.: tdfren (zufrieden). 
WO., Ddä.: toMdn. Or. OtL, KL Ott., Lmd., FmL, Wh., Dsd., Om., 8db„ Seh.- 
Mb., Ns.: tofrldn (Kontam.). ^ ist lautjiosetzlichc Vertretung des tonlan^en ur- 
germ. i z. Ii. Htel oder it6l (Stiel; yg\. ahd. stil). spöl oder sp^l (Spiel; vgL abd. 
spil), f^l (viel; vgl. ahd. filn), bto9 (Birne; Tgl. and. kira); nur unndttelbar an der 
Klbc herrscht dafiir teilweis e a. B. Ipehif itel, fei, \tbr9, Sdk,''Mb,: Ipeln, 

itel, fei, böKa, nirgends l 

k) au oder Umlaute ai, oi für ü oder Umlaute ü, i. 

Gr. Bdl, KJL Owd,, WsL: alün (Alaun). Seh.'Mb,: alauna (femin.; hochd. 

Diphthongierung). 

Gr. Bdl.: kapftnn (Kapaun) (vgl. mhd. kapi)ün). WcL: kaiKUin. 

Gr. Bdl, Kl GmL, WmL, iUA«., Lmd,: Ol« (Eule). Sch.'Mb,: aito (ai Ar 
oi volksmitteldeutsch). 

Gr, Sdl., Kl. Gml., WtL: büb (Beule). S€k.'Xb.: baile. 

Gr. Bdl.: trrt, jotHl (treu). Dml, Hdd.: tri (aus trfi) — troi. KL GwtL: 
jatrt sss troi. Bmd.: tria = trü = troi. Wzl, Ndd., Dsd., Ovs.: troi. 

1) Verschiedene vokalische Ersetzungen. 

Gr. Bdl, EIhI, Ddd.: kaulo (kühl; au aus urgerm. 6; vgl. .staiil Stuhl, faut 
Fuss u. s. w.). Gr. (Hl.: kaulo = kila (i aus ü). Wh., Lmd., Sch. Mb., Xs.: kiU. 

Gr. Bdl., Sh., Othd., Aid., KL Oschl, Hml, Gr. Gml, Dml, Hdd.: czl 
fEscl; doch f'zl meist schon als Schelte). Wseg., Etgl, Tth., Bckd., Fg., WzL, 
Lwd., Owd., Ddd., Lmd., KL OÜ., Gr. OtL, Wh.. Fmi., Sdb., Sch.-Mb„ Na, Ovs,, 
Ebd.: tel. Die letstere Form kann deshalb nicht der Eigenentwickelnng unseres 
Niederd. cnfst;immen, da in dem (»ebiete, in dem es allein gc'^iirochen wird, ton- 
langcs umgclautetes urgeruu a durch e vertreten ist x. B. rcdr (Uader), ^emm 
(scUbnen), mene (M&hne). 
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Gr n n., Kl. Wzl, Kl Gml , Bind . Sehnt: , Ihnl , im , Ndd., Oes., Dsd., 
KL OÜ., Lmd., FnU., Sdb., Sch.-Mb., Ns.: kikn (gu( kcu) (vgl. mnd. kiken). OscfU., 
AUL, MdL, EmL, Ooch amsh Wsi: knka (in (HeU. kikn noch im MuKde aUer LetUt), 

Ri) Einsetzung einer anderen Bildung. 

Dbg., Gr. Edl., Rkl: lyaula (Veilchen), (hehl: faily.n = tij.M... Sh., Aid.: 
fail/.n = fijaulo. Ilml., Oml: t;iil/ii. h'^i älteren Leuten tijaul.». Ihn!., Ildd., Xdd., 
Wseg.f Kl. GnU,, Brnd., Wil., UchnU., Ovs., Bths. utid überall weiter sudösiL: tuilj^n. 

2) Anfnahme formeller Elemente. 

1. I)ie sclnvucht'u i'i att'i ita t'iitügttMi in iiustTein (it'l)it'tt' ur- 
sprünglich auf -f» z. B. h6ri» (er hörte), eine Bildung, die von den auf 
d oder t aoslantenden Wurzeln ausgegangen ist; vgl. mnd. utworde 
aas antwordede, sette aus settede u. s. w. (SUbendissimilation), ver- 
einzelt danach auch schon leve fiir levede u. a. Diese Formen wie 
hftro sind jedoch ziemlich ausnahmslos nur noch etwa in dem irleichen 
(lebiete in (iebrauch. das die lal)ial-paiatMlen Vokale erhalten hat; 
das ganze ührifre Land nfudwfstlich und westlich der Linie Mb. — 
Wzl. — Eg. hat herj ueben hertj, Ovs. h6r,* neben li6rU, Dsd. und 
Rths. jedoch nur noch li^rtd, ebenso das gesammte Kreninngsgebiet 
der mitteldeutschen Einfliisse. Die Endung 'U ist hochdeutschen 
Ursprungs. 

2. Im nom. -accus, iieutr. sinp. haben die Adjektiva in starker 
Flexion die endungslosen Foniieii wie ;rrot (gross) dlme Nebenformen 
nur noch in l)bg., Dks., Dl. eihalten, während in den weiter südlich 
und östlich gelegenen Punkten bereit> die aus dem Hochd. entlehnten 
Formen auf -9fl z. B. grot^s neben ^rot schon vorhanden sind. In 
Gthd., Oschl., Schk., Apf., Kl. Med., KI. Wzl, Dml., Hdd. mögen 
beide Formationen etwa gleich gebräuchlich sein; in dem von Oscld., 
Wzl., Eg. umschlossenen Dreieck und in Aid. überwiegen beieits die 
Formen auf -os. Selten sind die älteren Formen bereits in Ovs. und 
Rths., ganz ausgestorben in Dsd. und im Gebiete südöstlich und 
östlich der Linie Mb. — ^Vzl. — Eg. 

3. Etwas minder weit ist die Endung -r z. B. grdtr fiir j^rötl 
für den nom. sing. masc. der starken Flexion der Adjektiva vorgedrungen. 
In Sh., Rkl., Kl. Ildl. sind die Formen auf -n noch die überwiegenden, 
die weiter nördlich allein gebräuchlicli sind. Ziemlich gleichniässig 
scheinen auch beide Formen noch in Oschl., Fsd., Kl. Oschl., (ir. Onil., 
Hnil., Aid., (ithd. in (Iebrauch zu sein; erst in Wseg., Etgl., Kl. (iml. 
fangen die jüngeren Formen an zu überwiegen. Etwa gleichniässig 
werden beide Formen auch in Dml., Hdd., Ndd., Ebd. gebraucht 
In Oys., Rths., Dsd. sowie in Bmd., Bckd. und im ganzen übrigen 
Gebiete sind die Formen auf -r die durchaus normalen utul diejenigen 
auf -n fast überall nur noch im Affekte gebräuchlich (z. H. dat is n 
Jrötr man 'das ist ein grosser Manu', aber is dat möl n jrötn man 
'ist das ein grosser Mann!'). 

4. Wieder minder weit sind die Artikelformen dr für d9 (nom. 
gg. masc.) in eigentlicher Funktion als Artikel und dSr für i% in 
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(leiktischcr Funktion vorgedrungen. SU., Ukl., (ir. lUlL, Hmd., VVln. 
haben bisher nur d9 und d^, Kl. Med., Kl. Wzl., Apf., Schk. häufiger 
do und dd als dr und der, ebenso Dml., Hdd., Ndd., Kl. Rdl. Dagegen 

möj^en in El)d., in Scbntz. und im westlichen Teile des Drei«'( ks Wzl. — 
Oschl. — Kjr. beide Können etwa iiUnvh liiiuHg sein, während in Kl. (hnl., 
I?md.. Ktizl.. Hckd. sowie in Kths. und Ovs. die Formen mit r l>oreits 
ü!)er\Yi('<ii'ii. In Dsd. sitwie im gesummten von der Iviiiic Mit. — \V/.l. — 
Kg. nach Südosten eingeschlossenen Gebiete sind der und dr allein 
im Gebrauche. 

5. Im gleichen Gebiete wird auch die Pronominalform disr aus- 
schliesslich für älteres diJE9 gebraucht. In» Gebiete» westlich Wzl. — Eg. 

sind beide Formen neben einander üblicli: docli wird dizr nach Norden 
und Westen hin seltener. In Scbntz. sind l)eide Formen in (iebraucli; 
in Dml., Hdd., Ndd. ist diza noch üblicher. In Ukl., Kl. Med., 
Schk., Apf., Kl. Wzl., Kl. Rdl. existiert bisher nur dizi», weiter 
nördlich dflf9. 

G. Etwa die gleiche Verteilung zeigt sich zwischen den Formen 
des Reflexivs zik und zi/. Ersteres ist in Rk!., Kl. Med., Apf.. auch 
noch in Oschl. allein im Gebr;nulie. steht neben zi/ in .\1<1.. Und., 
Kl. Oscbl. u. s. w., auch in l>ml. « tc und ist nur in dem von Mb., 
Wzl., Eg. eingeschlossenen Gebiete j^anzlicli verdrängt. 

7. Die Form <r für hh (hai) findet sieh nur mid auch dort 
hauptsächlich nur bei der jüngeren Generation in Lmd., Fml., Sk., 
Wb., neben hat auch in Kl. Otl. und Gr. Ott, ebenso ät in Ns., 
Sch.-Mb., Sdb. 

Dass die Zweispracbijikeit nielit allein in Mb., sondern auch in 
Wzl. und V.^. si hnii seit längerer Zeit vit i \v»'it»'r ausjxcbildet als auf 
den der mitteldeutselien Grenze näber gelegenen Dörlern gewesen sein 
muss, zeigt sich Yor allem an dem Gegensätze derj(>nigen Art und 
Weise, in welcher hier noch abweichend von Hämmtlichen umliegenden 
Dörfern Elemente aus dem Hochdeutscbcn in das Niederdeutsche auf- 
genommen wurden, zu dcM'jeni'jen, in welcher sieb derartifie Neuerunjren 
über zusammenliiiii;,'<"ii(lf Stricb«' verbreiteten. In den meisten Tunkten, 
in denen einzehie bocbdeutscbe Formen, auch bocbdeutscbe Flexitms- 
endungen, in das Niederdeutsche entlehnt wunlen, stammen dieselben 
nicht nur direkt aus dem Ton den Bewohnern dieser Punkte gespro- 
chenen Hochdeutsch, sondern auch aus dem Niederdeutseli derjenigen 
Nachbardörfer, die dem ,\u8gangs^»ebi('te des Hocbdeutschen näher 
«jeleireTi diese Elemente bereits in ibr Niederdeut:;eb auf«ienummen 
batt<'n. Wcbbes (M'wiciit <ler letztere Faktor bei diesem Frnzesse 
gehabt bat, zeigt sich weniger darin, dass überhaupt nur die »Stätlte 
noch isolierte Entlehnungen aus ihrem Ilochdeutsch in ihr Niederdeutsch 
aufgenommen haben, als in dem Umstände, dass speciell diese Ent- 
lehnungen zum grossen Teile in der .\ufnahme ganzer Reiben von 
Wörtern, die durch lautliebe Eiiientündicbkeiten mit einander verknüpft 
sind, bestehen. I ber weitere Striche hin sind dagegen erstens ein/elMO 
stotHiehe Elemente desbalh aus dem Hochdeutschen aufgenommen 
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worden, weil sie Termögc ihrer Bedeutung häufiger hier als im Nieder* 

deutschen vorkamen — derartige W<»rter könnten sogar von solchen 
Dcirflern in ihre Sprache entlehnt worden sein, die sich aucli den nur 
hoclulentsch s])rechenden Personen gegenüber nur ilircs Niederdeutsch 
bedienteu — , zweitens aber Flexionsft)rnien deshalb entlehnt, weil hier 
fast überall ziningende Gründe psychologischer Art massgebend ge- 
wesen sind, worüber näheres später. Derartige zwingende Gründe 
sind jedoch für die Reihenentlehnungen stofflicher Elemente nicht auf- 
findbar. Die Beispiele sind folgende: 

1. Im Seh. -Mb, ist, von wenigen durch lautliche Verhältnisse 
bedingten Ausualirncn abgesehen, jedes t in ts verwandelt worden, wenn 
das Hochdeutsche an entsprechender Stelle is hatte; vgl. oben tsapm 
für tapn, tsftn für tfts u. s. w. Dass dieser Prozess keineswegs mit 
den „Lautgesetz* genannten Erscheinungen auf gleiche Linie zu stellen 
ist, ergiebt sich einfach aus der Thatsache. dass alle nach Eintreten 
der zweiten Lautverschiebung sowohl in das Hochdeutsche wie Nieder- 
deutsche aufgenumnienen, ein t enthaltenden Lehnwörter dies t im 
Sch.-Mb. erhalten haben, weil auch im Ilochd. t. nicht ts danel)en 
stand. So heisst es Sch.-Mb. stets telR (Teller j, tuUui (Turm), tuu4 
(Tonne), toRui (turnen), taut» (Tante). 

2. Inter?okalisches d ist sowohl als Vertretung des urgerm. I* 
wie des urgerm. «5 im Striche an der Elbe, in Wsl., Sdf., Ddd., SL, 
Bed., Wh,, Sk., Fml,, Sdb., Sch.-Mb., Ns., Hths., erhalten, im übrigen 
flebiete aber überall geschwunden, wo es nicht ursprüngliche Geminata 
war. Es heisst z. B. im Klbniederdeutsch löda (lade), böd,) (bade), 
röd^ (rate), rid^ (reite) u. s. w. gegenüber lö,), bö^, rö,>, riü im übrigen 
Lande. Ebenso ist an der Elbe, ausserdem nur teüweis im Norden 
des Gebietes, intenrokalisches y und J erhalten, während es sonst 
wiederum geschwunden ist; dem fröy^ (frage), drOyo (traget, ^i^9 
(steige) stehen im grössten Teile des Westens, auch noch in Schutz., 
Dnil.. Kl. Wzl., Apf. die Formen früd, dröo, stid (stid) gegenüber. 
Innerhalb dieses Gebietes jedocli haben nun Wzl. und Eg. intervo- 
kalisches y und j überall wiederhergestellt, weil die hochdeutschen 
Formen diese Laute enthielten; ebenso hat der grüsste Teil der Be- 
völkerung beider Städte auch intervokalisches d wiedereingesetzt, sei 
es dass demselben hochd. d oder t gegenüberstand. Es heisst daher 
in beiden kleinen Städten froyo, drOy», Stijo u. s. w. und meistens 
auch lö<b, böd.», rödo, rida etc. während sämmtliche unmittelliar um 
und zwischen Wzl. und Eg. gelegenen Diirfer nur die Formen ohne 
iutervokalische *,'? j und d kennen. Dass z. Ii. in dröa ein y» ii^ dem 
lautlich parallel geformten I09 ein d eingeschoben wurde, zeigt hin- 
länglich, dass wir es nicht mit einem Lautgesetze zu thun haben. 

3. Im Niederdeutscli unseres ganzen Gebietes mit Ausnahme des 
Striches unmittelbar an tler Eibe hat in den einsilbigen Substantiven 
mit inlautendem a auch bei folgendem {ieriiiisclilaut der Nominativ 
nach Anahigie der übrigen (.'asus ö angenoninien : es heisst daher z. lt. 
niederd. jlös (Glas), jrös (Grasj, rüt (ilud), bot (Bad), jröf (Grab), 
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ÜBt (FaBs), Mi (Dacli). In nnserem Hoclidetitscli wird jedoch allgemein 

Jlas (glas), jras (gras), rat, bat, jrap (grap), tUf dax gesprochen. 
Nun hat jedoch Wzl. nebst seinen beiden Domänenvorwerken Bmb. 
und Bltz., aber abweichend von allen umgebenden Dörfern die Fonnon 
mit kurzem Vokal ii])erall da auch in das Niederdeutsche einf^etiihrt, 
wo ))eide Dialekte den gleichen Konsonantismus boten, so dass es hier 
jlas, jras, rat, bat, aber ji'öf, fot, dök im Niederdeutschen lautet. Da 
nun nach Friedr. Hoffmann, Geschichte des Königlichen Domainen-Amts 
und der Kreis-Stadt (iross-Wanxdeben, Berlin 1803 Bmb. und Bltz. 
im Jahre 1790 und in den folgenden Jahren von W/1, aus angelegt 
wurden, so muss diese übeniabmc aus dem Hochd. in das Xicderd. 
höchstwahrscheinlich vor 17^l() irtolgt sein, weil es doch merkwürdig 
wäre, wie eine von W/.l. aus wellenförmig sich ausbreitende Sj)rai-b- 
neucrung gerade nur dessen Domänenvorwerke, nicht aber auch eins 
der umgebenden Dörfer erreicht hätte. 

Welche Rolle hingegen bei der Übernahme einzelner Wörter 
die Kultur- und Verkehrsverhältnisse zuweilen selbst so gut wie unab- 
hängig von der Häufigkeit der Anweiidinig der Kontaktnnmdart für 
die Aufnahme von Wortformen derselben iu die Kigensprache spielen, 
ergiebt sich aus fidgenden Beisjjielen: 

1. Die jüngere Generation in Dbg. hat niederd. Jdto durch jos4 
ersetzt, weil dies Dorf, wie mir versichert wurde, bis vor kurzer Zeit 
noch nicbt gepflastert war und daher überhaupt keine Rinnsteine hatte. 
Alle südlich und östlich gelegenen Dörfer bis Lwd. kennen niederd. 
nur jOta, wofür josa erst in Owd. auftauclit (vgl. oben). 

2. Das sonst am meisten vom Hoclid. durchsetzte Seh, -Mb. hat 
eine niederd. Wortform eben nur in Ubereinstimmung mit dem sonst 
TOn dieser Durchsetzung noch am meisten verschonten Dbg. erhalten. 
Es ist dies Sch.-lfb. kRsft für ;,Krebs<', wofür Dbg. noch ,JMw9if^ 
bietet, eine Form, die südlich und östlich von diesen Dörfern entweder 
gänzlich verdrängt oder doch nur in übertraLM'iien Bedeutungen er- 
halten, sonst aber durch kreps (Ns., Sdb. kReps) ersetzt worden ist 
(vgl. oben). Die KrhaUnng der niederd. Wortform gerade im Sch.-Mb. 
erklärt sich aus der Identität des Aufenthaltsortes des durch diese! lic 
bezeichneten Tieres mit dem Lebenselemente der Schitl'er und Fischer. 
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Dm HtelMleiitMli im UngMargw Laide. 

Das in so IjetrUchtlii hem Masse in der Magdeburger Bürde und 
in den sich westlich wie östlich anschliessenden Distrikten von den 
Ungebildeten im Verkehre mit Gebildeten nnd Städtern angewandte 
Hochdeutsch gleicht natürlich nicht der mustergiltigen Gemeinsprache. 
Es hat erstens zahlreiclie niederdeutsche Elemente beibehalten, zweitens 
sich an die henachbartJMi niittoldcutsclieii Volksdialekte angelehnt. 
In dieser (»estalt ist es eine bei den vci si liiedenen Individuen unseres 
Gebietes und der betreÖendeu Xachbargebiete relativ einheitliche und 
neben dem Niederdentscben traditionelle Sprache geworden, wiewobl 
es infolge von Scbnleinflüssen mannigfachen Schwankungen unterworfen 
ist. Diejenigen Laudieute, die das Niederdeutsch nur aus Vornehm- 
thuerei völlig abgestreift, aber keine höhere Schule Ijesucht ha])en, 
sprechen in der Kegel das sclilecbteste Ilodideutscb. das eben, Aveil 
es uls alleinige Sprache weit gcliiutiger geworden, aui wenigsten den 
paralysierenden Kintlüssen der Schule unterliegt. Das Gleiche hat 
für die Bewohner der Stadt Magdeburg überhaupt zu gelten, gerade 
wie für die Berliner. 

Aus dem Xiederd. hat unser Hochdeutsch, am ausgeprägtesten 
das St. -Mb. der niederen Stände, die neutralen Pronominalformen wie 
vat, dat beibelialten, also analog dem lierliniscben, das nur in seinem 
det von unserem Hochdeutsch ähnlich dialektisch dift'erenziert ist wie 
das in jener Gegend gesprochene Niederdeutsch von dem uusrigen. 

Besonders eklatant beweist folgender Fall die Einheitlichkeit und 
traditionelle Fortpflanzung der hochdeutschen Kontaktsprache in dem 
ganzen hier in Bedacht kommenden (kbiete: 

Niederd. d aus urgerm. ^ = lioclid. t ist im Volkshochdeutsch 
des Magdeburger Landes, insbesondere regelmässig im St. -Mb., in- 
lautend nach langen Vokalen stets, nach kurzen meistens durch t 
ersetzt (z. B. föh* Vater, rStn raten, grdta schroten, raitn reiten, 
HU rote, braite breite u. s. w.; keta Kette, veto Wette, vetr Wetter, 
retn retten, bet^ Bett u. s. w.), anlautend dagegen erli alten worden 
(z. B. doxtr Tocbter, d<inznt tausend, dauwd Taube, dülr Thalcr, dana 
Tanne, driska trinken, drö-n tragen, dol toll, dir,» Tbiir. dor Thor 
u. s. w.). (ienau die gb'i( he Verteibing bat das Berliiiix he (vgl. 1). 
richtige Berliner S. VI, Graupe S. 43j. Diese L'bereinstimniung setzt 
auch die gleiche Verteilung von d und t des ganzen zwischen Berlin u. 
W}. gelegenen Gebietes in dem von den Ungebildeten gesprochenen Hoch- 
deutsch voraus. Wenn nun auch, wie später gezeigt werden soll, der 
ganze Wecliscl von d und t in diesem Diah'kte aufder Wirksamkeit ganz 
Ijestimmter Faktoren, vor allem des Bequenilicbkeitstriebes, l>eruht, 
so würde es docb seiir merkwürdig sein, wenn l)ei jedem einzelnen 
Individuum genau dieselben Faktoren in Wirksamkeit getreten wären. 
Von Kindern, die ihre Muttersprache lernen, fallt ja auch dem einen 

8* 
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diese, dem anderen jene Lautrerbindang scliverer. Auch wo Laiii> 
Wandlungen sichtlich ans Beqnemlichkeitsgründen hervorgegangen und, 

brauchen sie sich nicht über das ganze Gebiet zu verbreiten, auf dem 
die gleichen LautverliiiKhiiiircn. die vom Wandel gotrofFen sind, vor- 
liegen. Audi solche LautwinHllungen setzen sich ja durch t'bei tiaguiif? 
von einem Individuum auf aiidt rc fort. So wäre gewiss auch nicht 
überall dort, wo die im Verkehre mit Gebildeten gebrauchte Kontakt- 
sprache zn einer häufigeren Anwendung gelangt ist, d und t nach 
demselben Gesetze verteilt worden, wenn hier nicht der Einfiuss der 
einzelnen sonst niederdeutsch sprechenden Personen auf einander, auch 
die Tradition von Eltern zu Kindern bereits mitgewirkt hätte. Am 
auffallendsten ist jetloch der Umstand, dass die von den ungebildeten 
Magdeburgern gesprocliene Mundart und die hochdeutsche Kontakt- 
sprache im Magdeburger Gebiete mit dem licrlinischeu in der einzigen 
Ausnahme von dem Gesetze, dass niederd. d im Anlaut erhalten bleibt, 
übereinstimmt. Es ist dies das Wort iSr (niederd. dairt aus mnd. 
dert, der = andfrk. Ts. dicr = ags. deoi* = anord. dy'r; dairt im 
grössten Teile unseres Gebietes nur noch als Sclielte üblich, sonst die 
Kontaminationsform dir (aus dairt -h nhd. tir]: in einigen Drirferii 
im Süden Magdelmrgs wie in Wh., Wsl. tir aucli S(linn im Niederd.). 
Vgl. D. rieht. Berl. S. 100: Thier, Firmenich I, 148 ff. stets: Thier; 
bei allen anderen Wörtern schreiben beide Bticher stets d für anl. 
urgerm. S (vgl. das Wörterverzeichnis in „D. rieht Berl.^ unter den 
Buchstaben d und t). Ich habe keine Ursache austindig machen 
können, weshalb einzig bei diesem Worte anl. niederd. d durch hochd. 
t ersetzt worden ist; die abweichende liehandlung desselben kann ich 
mir nur so erklären, dass gerade unter denjenigen l'ersonen. die das 
W^ort infolge ihres Berufes oder aus unberechenbaren Ursachen um 
häufigsten im Hochdeutschen anwandten, die Mehrzahl zufällig psychisch 
und physisch so organisiert war, dass sie Bequemlichkeitstrieben weniger 
nachgebend för jedes anlautende d ein t einsetzte. 

W^ic sich unser Volkshochdeutsch an das benachbarte Volks- 
mitteldeutsch gelehnt hat. so hatte dies selbst in Aidehnung an die 
benachbarten Volksdialekte Obersachsens und Thüringens das dortiiii' 
Niederdeutsch verdrängt. Denn während sich die Mundart der (ie- 
bildeten dieses Distriktes genau der Lutherschen Sprache anpasste, 
wie denn auch später neben Dresden und L(>ipzig Merseburg und 
Wittenberg (über die ursprüngliche Zugelnirigkeit des letzteren zum 
Mitteldeutschen vgl. Winter. Ft)rsch. z. deutschen (iesch., Bd. XIV. 
S. als diejenigen Tunkte genannt zu werden j)flegten. welehe da" 

beste Deutseh sprächen, unterschied der Ungebildete desselben iiebietes 
nicht zwischen den verschiedenen Nüanceu des Mitteldeutsch und 
nahm bei dem Bestreben, sich die Luthersche Sprache anzueignen, 
den im Verhältnis zum Niederdeutschen dieser Siirache ungemein 
nahe stehenden, weit häutiger aber als diese selbst gehörten ober- 
sächsisch'thüringischen Volksdialekt an. Ich gebe die Beispiele: 
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A) Reiiienentlelinan^en nach lantlichen EigentUmlicJikeiten. 

a) Konsonantismus. 

Die Gemeinsprache stellt hinsichtlich der Luutvei-schicbung be- 
kanntlich auf ostfränkischer Lautstnfe. Nach Panl, Hhd. Gr. § 94 
weichen das Tliüriiigische, Obersachsische und Schlesische insofern 
vom Ostfränk. ab, als sie pp und mp iinvcrschoben lassen. Das gleiche 
Verhalten zeigt nun das vom Mitteldeiitsehen ejoheite (Jel)iet. So 
nach Haushalter, Die Mundarten des Ilarzgelnetes S. 11 das Unter- 
harzischc, nacl» S. 18 das Mansfeldischc und Anhaltische. Vgl. ferner 
folgende Stellen bei Firmenich II: S. 217: Appel (Unterharz), 224: 
Toppchen, TrUppchen, Danp, Histsnmp (Bemburg), 231: Kopp (Dessau), 
238: Stampe (gestanjpfte Rüben; Merseburg). So ist nun auch in der 
hochdeutschen Rede «les Niederdeutschen im Magdehtirger Lande sowie 
im St. -Mb. alte (ieniinata p und ilip unverschoben geblieben z. B. kop 
(Kopf), krop (Kropf), nap (Xapf), tsop (Zopf), tsapm (/aj)feii). dropm 
(Tropfen), hopni (Hupfen), propiu (Pfropfen), apl (.\i)felj, kupr (Kupfer), 
damp (Dampf), zamp (Sumpf), Stramp (Strumpf). Analog muss sich 
auch das Berlinische ▼erhalten. Vgl. D. rieht. Berl. S. VI: Stranp, 
knippern, S. VIII: Droppe, Firmenich I, S. 151 wiederholt: Kopp, S. 
153, Sp. 1, Z. 3<i: Wiedehopp. Vgl. auch (Jraujje S. 41. 

Dass hier alte Geniinata p und iiip w»'niger aus dem Hecpieni- 
liclikeitstriebe als deshalb beibehalten wurden, weil man diese Laut- 
verbindungen auch als hochdeutsch empfand, ergiebt sich aus einem 
Worte wie dem St.-Bib. und von unseren Niederdeutschen in hoch- 
deutscher Rede angewandten top (Topf), das im Niederd. nur als dop 
in den Bedeutungen ,Kiers( bah-, Tasscnkopf" (mnd. ^holde Rundung'') 
erscheint, in der l'rdeutung „Topf" aber niemals dort vorkommt, 
wofür vielmehr das Wort pot allein herrschend ist, abgesehen davon, 
dass in einigen Dörfern dicht um Mb. top auch in das Ni<'derdeutsche 
übernommen worden, woneben aber dop in seiner Bedeutung fortbesteht 
Wir nehm also, dass ein hochdeutsches Wort, zu dem man im Niederd., 
da pot nicht lautlich, dop nicht funktionell entsprach, nichts als 
Analogen fühlen konnte, in volksmitteldeutscher, nicht in eigentlich 
gemeinsprachliclier (icstalt in den bei den rngebildeten als Gemein- 
sprache fungierenden Dialekt eingesetzt wurde. 

Die Formen mit unverschobenem p in den betreft'endcn Filllen sind 
besonders im St.-Mb. bei den niederen Ständen allein gebräuchlich, da sie 
hier eigensprachlich geworden sind. Im Magdeburger Lande hört man 
in hochdeutscher Rede der l'ngebildeten wenigstens /uweihm daneben 
die echt gemeinsjirachlichen Formen mit f: do'li wirkt aurb hier die 
I bereinstimniung der ursprünglich volksmitteUkutsclien Formen mit den 
eigensprachlichen niederdeutschen dem Schuleintiusse mächtig entgegen. 

b) Vokalismus. 

Im Vokalismus zeigt sich die Abhängigkeit des betreffenden Ge- 
bietes in seinem Hochdeutsch Tom benachbarten Volksmitteldeutsch 
noch weit deutlicher. Ich gebe zunächst den Thatbestand: 
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Nacl» Hauslialter, Mundarten des Harzgebietes S. 11, hat das 
Uiitorharzische, ehemals iiicdcrdeutschos rioliiet. iir^'crin. i und ii noch 
durcli i und ft vertrctcMi. V^'l. auch Firiiicnicli II, S. 217 u. 218: 
sihuen (seinen), mihu (mein), glilich (gleich), schriben (^schreiben), 
wflit (weit), blieb (bleib!), ohs (aus). Am Blnnenich ist auch die 
Yertretimg des urgorm. in durch i ersichtlich: vgl. LiM« (Leute), 
dihtlich (deutlich), hihte (lieute). Nach Ilaushalter, S. 12 Fussnote 1 
wird im westlichen Teile des rnterhar/.ischen minn huss (mein Hans) 
ges]>r(>cheu; es steht also, mindestens teihveis, i für urgerm. i, u für 
urgenn. fl. I)i<' ur^erm. niplitlioni^e ai und an scheinen im Unterhai zo 
Überuli dort durch ai und au vertreten zu sein, wo das Ahd. die 
Diphthong( gewahrt hat Vgl. Firmenich a. a. 0.: Falkeisteine, kein, 
geneine, heime (daheim), M (auch). 

Das Mansfeldische hat nacli Haushalter S. 12 für urgerm. i und 
Ü diphthoii'.'ische Vertretung eingeführt (z. 13, mein hans). Ebenso 
nacli Wiisdike a. a. 0. S. Hll das Anhaltische z. H. mein, Eis, Eile, 
Seite (latus), bleiben, schreiben, Weite, eisern, Pflaume, faul, bauen, 
Brant, braueben, Rauui, Tanbe. Weitere Beispiele für Beruburg und 
Dessau bei Firmenich II, S. 218. Analoge Vertretung in Halle ist 
aus Firmenich II, S. 235 ff. zu ersehen: deinetwegen, Pfeiffe, greifen, 
Schneider. Vertretung des fi durch an ist aus dem umgelauteten 
Fäuste zu folgern. So verhält es sich mich mit Merseburg; vgl. Fir- 
menich II, 2:{(i tV. : fein, Reiter, meine, weiss, Reich, reich, aus, Haus. 
Dagegen iai uigerm. ai durch e, au durch 6 im Anhaltischen, in Halle 
und in Merseburg vertreten. So nach Waschke 8. 314 u. 315; vgl. 
anhält, rftne, all^ne, h^le, Mi, li^s, Sehwlss, Stta, SM (Seil), S«te 
(Saite; mhd. seite). Vgl. für Halle Firmenich a. a. 0.: keene, kleen, 
alieen, Troni, für Merseburg: Leed, heemlich, keener, oh (auch). 

Ganz die gleichen Verhältnisse gelten tlir das St. -Mb., in dem 
urgerm. ai gleiclilalls regelmässig durcli e, urgcrm. au rciiclmüssig 
durch ö vertreten ist, während sich an Steile von urgerm. i unil ü die 
Diphthonge ai und an gestellt haben. Beispiele: ßnR, kfinR, aRwit 
(Arbeit), Sten, klen, bl^n, br^t, h9m, kds, v^ini, d^x 
menn, lest,) (Laiste), let, sdfi», klet, venu; öx, höx, Idfn, Mm; naitn, 
jRaifn. bail. fain, Raix, Smaisn, tsait, vait; banx, fknl, daawe C^^anbe), 
bann, haus u. s. w. 

Der Umlaut des ö aus urgerm. au ist im St. -Mb. durch e gegen- 
über gemeinsprachlichem oi vertreten z. B. fRzefn (ersäufen), dRemm 
(träumen), t%mm (sänmen), b£m9 (Bäume), ISft (er läuft), Snel^fR 
(Schnellläufer). 

Auch das Bcrliiiis -hc hat die gleichen Vertretungen. Vgl. D. 
rieht. Berl. S. VII: ..Dem hochdeut<( li- n ei und an entspricht wie im 
riattdeutschen zweierlei: ee und oo: vgl. een, Arbeet, Boom, Droom, 
koofen; dagegen ai und an, wo das riattdeutsche langes i und u hat 
z. B. Wein, Hans. Wenn än Umlaut Ton an = 00 ist, entspricht ihm 
5 (spr. z. B. drSmerig (träumerisch), aber Hbuier (spr. Heifler).** 
Weitere Beisp. bei Firmenich a. a. 0., Graupe S. 38 ff. 
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In last sämmtlichcn angcflihrton Fällen, in denen hier das auf 
ehemals niederdeutschem Gebiete gesprochene Volksbochdeutsch einen 
Ton der Gemeinsprache abweichenden, mit dem thüringischen oder 

obers üclisischen Volksdialekte übereinstimmenden Lautstand zeigt, hat 
es allrrdinfrs den nioderdciitsclicn Vokalismus, der hier mit dem des 
benachbarten Mittchlcutsch iibereinstinnnte. festgehalten. Dass icddch 
die niederd«Mits( hcn Laute hier nicht etwa aus dem IhMjueniliciikcüts- 
triebe, sondern deshalb beibehalten wurden, weil sie mit den Ver- 
tretungen im benachbarten Volksmitteldeutsch übereinstimmten, daför 
lässt sich ein doppelter Beweis föhren: 

1. Das Obersachsische z. B. Leipzig bietet nach Älbrecht, S. 8 
u. 9 ai für urgerm. an für fi, ö fiir jedes urgerm. an, e für jedes 
urgerni. ai. Das nördliche Thüringiscli liat nach Martin Schnitze, 
Idiotikon der Nord-Thüringischen Mundart 8. urgerm. i und fl er- 
halten, ahd. iu durch ii (i) vertreten, z. Ii. tiier iteuerj, fiier (Feuer); 
ein Teil des nördlichen Tnüringens z. B. die Gegend von Nordbausen 
hat für i und A in gewissen f^len die Kürzen i und n eintreten lassen; 
nach Ilaushalter a. a. 0. S. 1 1 wird „minn kniis'' ausser im westlichen 
Unterharze auch in einem Teile Nordthüringens, einschliesslich Nord- 
hausen, gesprochen. Dagegen hat das Thüringische nach Mart. Schnitze 
a. a. 0. urgerm. ai und an wie im Ahd. vertreten. Nuiiiiiehr ist ohne 
weiteres klar, weshalb das Unterharzische aus seinem Niederdeutsch 
t und ft, das weiter östlich gelegene, ehemals niederdeutsche Gebiet 
ans dem seinigen % und 5 beibehalten hat: die Niederdeutschen haben 
überall den Dialekt ihres südlichen Nachbars als den ^hochdeutschen'' 
aufgefasst, so dass sich die mitteldeutschen Volksnnindarten in gerader 
Linie von Süden nach Norden vorgesch<d)en haben. In einem Falle, 
in der partieikni Vertretung des urgerm. i und ft durch i und u im 
westlichen Unterharzc hat sich der Dialekt abweichend sowohl von 
der Gemeinsprache wie vom ursprünglichen Niederdeutschen an das 
benachbarte Thüringisch angeschlossen, faUs wir hier nicht etwa eine 
jüngere sich wellenförmig ausbreitende Secundärentwickelung Tor 
uns haben. 

2. Das St. -Ml). — und gewiss auch so das übrig«» ehemals nieder- 
deutsche Gebiet — hat auch da e und 6 eingesetzt, w(» die (ienunn- 
sprache ai und au, das Obersächsisch- Volksmitteldcutsche e und ö, 
das Niederdeutsche im Magdeburgischen in seiner Eigenentwickelung 
weder % noch ai, weder i noch an bietet. So vfs (ich weiss) = 
obers. ves gegenüber niederd.-Magdeb. Tet (nach dem Plur. vetn), 
abweichend von gemeinspr. vais. mesCR = obers. mestR gegenüber 
gemeinspr. inaistr und nioderd.-Magdob. mestr (z. R. Wzl.. Ovs. etc., 
mestR im Seh. -.Mb. u. s. w. berulit liöcl»stwahrscli<'in]ich auf Kntlehiiung 
aus dem Hochdeutschenj, döfn = obers. döfn (mit anderem d) gegen- 
über gemeinspr. taufte u. niederd.-Magdeb. d^pm (aus d5pm), kitte = 



(aus köpm). Im Prinzipe verhält es sich auch analog mit St.-Mb. 
töfst (du läufst) = obers. löfot gegenüber gemeinspr. loiCst u. niederd.- 



obers. kdfte gegenüber 
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Magdeb. lepst (aus Iftpst). Aim aurtalleiidstcii ist folgciules Beispiel: 
Sdb., Sch.-Mb., Ns. haben zwar urgcrm. ai durch e vertreten, aber 
das Wort aik« (Eicbe) aus dem westlich uigrenzenden Niederd. ent- 
lehnt; trotzdem heitet es St.-Mb. = obers. tyj» gegenüber 
gemeinspr. ai/d ii. diesem aik<». 

In dem Hochdcutsc-h der DiirfVr des Ma^deliurger Landes ist 
iiifoll^e des Schuleintliissos urgcnii. ai und all in dor Ke«;('l durch ai 
und au vertreten, sobald es die uiustergiltige (i<'ni<'iTisj)ia{ In' t'iior(h*rt. 
Doch tin(h't sich besonders in den in unmittelbarer Mühe von Mag- 
deburg gelegenen Dörfern % allgemein für urgerm. a! und 1^ allgemein 
för ui^erm. an recht häufig, obwohl wenigstens im ganzen Gebiete 
westlich von Magdeburg ersteres in den meisten Wörtern im Niederd. 
durch ai vertreten ist. So insbesondere bei den in Mapdeburf? viel 
bescliät'tititcn Arbeitern aus Diesdorf und Olvenstedt, die also im 
Niederd. kaiu (kein), hait (heiss), brait (breit) u. s. w., im Iloehd. 
ken, hes, br^.t etc. sagen. Auch bilden h und ö in den weiter westlich 
gelegenen Dörfern die regelmässigen Vertretungen für urgerm. ai und 
an bei vielen einzelnen Individuen, die viel in Magdeburg verkehren, 
insbesondere bei solchen, die das Niederd. gänzlich aufgegeben haben. 

B) Einzelentlehnnngen*). 

St.-Mi). nl' (auf) = obers. af gegenüber gemeinspr. auf und 
niederd. -Magdeb. op. 

St.-Mb. nidR = obers. nidR gegenüber gemeinspr. nidR und 
niederd.-Magdeb. nedr (Sch.-Mb. nedR). 

St.-Mb. vidR = obers. vidR gegenüber gemeinspr. vtdR und 
niederd. -Mag«leb. vedr (Sch.-Mb. vedR). 

St.-Mb. iwR (über) — obers. iwR ^cpenüber gemeinspr. fibB und 
niederd. -Ma<^deb. ewr (aus öwr; Sch.-Mb. ewR). 

St.-Mb. flb = übers. flU gegenüber gemeinspr. Iii und niederd.- 
Magdeb. U\ oder f^l (letzteres Sch.-Mb.). 

Die gleichen Formen wie im St.-Mb. und im Obers, sind auch 
aus Berlin bekannt. 

Mit der Verteilun«: der Können ailf und Ilf. nidl* und nidr u. s. w. 
im Hochdeutsch des Mairdebur.^er Landes verhält es sich ganz analog 
wie mit derjenigen der Vokalvertretungen ai und e, all und ö. 

Aber nicht nur das Hochdeutsch der mittleren und unteren Stände 
im Magdeburger Lande, sondern auch dasjenige der Gebildeten weist 
Abweidlungen von der mustergiltigen (lemeinsprache auf. In den 
betrefV( ii(l< 11 Formen weicht die Sprache der gesaramten V<dksmasse 
unseres (iebietes zugleich auch vom obcrsächsisch-tbüringiscken Yolks- 
dialekte ab. Die Beispiele siiul: 

1. Tonlanges westgerm. e ist sowohl in Obersachscn wie in der 
Hauptmasse des Niederdeutschen im Magdeburger Lande durch e ver- 
treten. Es heisst z. B. in Leipzig lSW9, USwe, tr@t9, kueU, wofür 

*) Die obers. Formen kenne ich aus Leipzig. 
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im Mü^deb. Niederdeutsch lew,», klewa, trß», knea (resp. tred», kneda). 
^'atur}^em:iss lautet es auch im Magdeb. Iloehdeutseh leWM, klewrf, 
tret^v kneU. Tüidanges unigeluutete» & ist jedoeh in Sacliseii /.. ü. 
in Leipzig durch h z. B. in k^we (ich hebe), dies aber in dem gleichen 
Teile des Magdeb. Landes im Niederd. durch S z. B. in 1i6W9 vertreten. 
Der üntcisclned zwischen ö in lew» u. s. w. und dem e in hcw* ist 
mir innerhalb des vom Mitteldeutschen eroberten (iebietes wenigstens 
aus Halle bekannt. Die hauptsüchlich durch den mündlichen Verkehr 
vermittelten Formen erscheinen liiei- in obersäch^sischer (lestalt. Der 
betreÖentle grössere Teil des Magdeb. (iebietes hat auch tunlanges 
umgelautetes a durch 6 z. B. in hSw» vertreten. Da nun die Ein- 
führung des Hochdeutschen im Magdeburgischen in der Hauptsache 
auf srhriftlichem We«:«' geschah, das Schriftbild e aber eine Zwei- 
deutigkeit /uliess. so behielt man auch Iner nach Analogie der Verba 
lewe, treto u. s. w. die niederd. Form hcw^ auch im Hochd, bei. 
Wo hingegen das Olx'rsächsische ein e tlir tonlanges umgelautetes a 
gegenüber einem anderen niederd. Laute als e oder ö bot und wo 
keine ähnliche Analogiebildung wie }l9W9 nach trfit» möglich war, da 
entschied die obersäcbsische Aussprache für die unseres Hochdeutsch 
auch da, wo das Scliriftzeidien gleichfalls zweideutig erschien. Obers, 
tel (Esel) = niedeid. ezl crsclicint auch in unserem Hochd. als ezl. 

Der kleinere nordwestliche Teil unsures (iebietes hat sowohl ton- 
langes westgerm. e als auch tonlanges umgelautetes a im Niederd. 
durch h vertreten z. B. Idw9, hdwa. Die östlichsten und südlichsten 
Punkte dieses Bezirkes sind: Ebendorf, Olvenstedt, Diesdorf, Gr. Otters- 
leben, Schieibnitz, Domersleben, Remkersleben, Seehausen fdoch hat 
Kl. Ottersleben noch <~). Aber auch in diesem Gebiete wird für ton- 
langes westgerm. e stets z. B. in h~WJ e, für tonlanges umji«'l;nitetes 
a in hewa e im Hochd. gesjjrochcn. Ottcnbar ist hier die iiochd. 
Aussprache des dem Ausgaugslande der (iemeinsp räche näher liegenden 
Gebietes, vor allem aber wohl diejenige der Stadt Magdeburg für das 
Hochdeutsche massgebend gewesen. Es heisst auch hier hochd. dzl 
gegenüber niederd. ezl. Was k6W9 und hewa betritl't, so ist hier durch 
eine eigentündiche Verkettung von rmständen das mit der gemein- 
sprachlich-obcrsächsischcn Form /.utallig übereinstimmende volksdia- 
lektische hewo durch «lie ursprünglich <lem bciiai hbarten Volksdialekte 
angehörige Form in gennünsprachlicher Funktion verdrängt worden. 

2. Weiteren Umfang hat eine ganz analoge Verdrängung wie 
die letzte in folgendem Falle, nur dass hier die t'bereinstimmung der 
verdrängten Formen mit den eigentlich gemeinsprachlichen nicht einmal 
eine zntVilli'^c war: 

\m Nit di rd. fast (b's gcsaminten Ma;:deb. ist bei den einsilbigen 
auf einen (ieräuschlaut auslautenden Substantiven mit inlautendem a 
eine Angleichung des nom.-acc. sg. an die übrigen ('asus in Bezug 
auf die Tondehnung übereinstimmend mit dem Mittel- und Oberdeutschen 
und abweichend vom übrigen Niederd. erfolgt: also jlös, .jrö8, bOt, 
r^t, (öi (Fass), dok (Dach), jraf ((irab), köf (Spreu). Der rrojscss 
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(licsor Aii^ileicliutig ist vom hochd. Siinichpchieto au^^crof^aticron und hat 
vuii d:i den angrenzenden Teil des Niedcrd. ergriHen. I)enn Seliueit- 
lingcii, Kgeliif liietkenduit', Westeregcln haben iiuch die Adjektivforui 
not (nass), Schneitlingen, Egeln und überwiegend auch Westeregeln 
die Adyerbialfonnen Of (ab), Ol (an), die an die-nrsprünglichen Neben- 
formen *öwd, *öna aus abe, ane angeglicben sind (vgl. Leipzig än), 
wofür lileekendorf Lereits stets af und an zeigt. Weiter nördlich 
heisst CS auch ülicrall nat. Xelten hlöt iindet sieh in Kl. (Jerniersleben 
bereits blat: in (Jr. Kodenslelxii ist hiat allein üblieh, in hruxberge 
heiüst US auch bat, dagegen imuier nocli ^rös, glüs, rüt, fot, dök, jrOf, 
kof. Daas sieb die Formen aUmählicb nach Norden hin verlieren, 
beweist eben, dass sie aus dem mitteldeutschen Nachbarlande stammen« 

Da die von Mitteldeutschland aus später vordringenden gemein- 
sprachlichen Formen ganz vorzugsweise durch das Mittel der Schrift 
verbreitet wurden, das lioclideutsche die Quantität nicht bezeichnende 
Schriftbild sich aber gerade in unserem Falle vom Niederdeutschen 
im Vokale nicht unterschied, so behielten die übrigeu Norddeutschtn 
die ihnen aus dem Niederdeutscheu geläufige Aussprache des ft ak 
kurzen Vokales im nom.-acc. sg. bei. So giebt z. B. schon C. F. 
Weichmann in seiner „I'oesie der Nieder-Sachsen*, I. Teil, HamburK 
1725, S. 12 ^rfad, Had, Rad" mit kurzem a als niedersächsische vom 
Obersiii hsisclien abweichende Aussprache des Hochdeutschen an. Die 
Aussprai he jras (^ras), Jlas (fi^Us), hat. rat, fas. dax, jrap (;!:rap) ist 
nun auch die im heutigen llochdeutscli des Magdeb. (iubietcs allein 
herrschende, obwohl man doch hier gemäss der hier geltenden niederd. 
Aussprache jlös, jrOs u. s. w. auch im Hochdeutschen erwarten sollte. 
Ganz die gleichen Verhältnisse gelten für das Hochdeutsch und Nieder* 
deutsch des Oberharzes (vgl. Damköhler S. Ki). 

Wie das ursprüngliche Niederd. der Stadt Mi), hier gelautet hat. 
liisst sich leider nicht mit voller Sicherln'it l)estiinnien. Das Schiflcr- 
Magdeburgische, Neustadt und Sudenburg können ihr jlas, JRa«, bat, 
Rat, blat sehr wohl aus dem daneben gesprochenen Hochdeutsch über- 
nommen haben, so gut wie ihr dftX (Dach) und hs aus dem Hoch- 
deutschen entlehnt sein müssen. Da nun das Schiffer-Magdeburg ische 
die Form jRöf noch erhaltMi hat, so ist es wenigstens recht wahr- 
scheiidich, dass |la,S u. s. w. wirklii h dem Ma^'deb. Hochdeutsch ent- 
stammen und auch jlös etc. die ursprünglichen niederd. Formen für 
Mb. sind. .Vllerdings kennt bereits Rothensee vor folgendem DenUil 
hier nur Formen mit a z. B. fat (Fass). Nimmt man jedoch an, dass 
auch das Niederd. der Stadt Magdeburg ursprünglich jlds u. s. w. 
bildete, wie es bei weitem das Wahrscheinlichere i>t. so hat Mag- 
deburg, indem es der Gemeinsprache als Drücke dienend dieselbe dem 
übrigen Norddentschland vermittelte und in (Jemeinschaft mit diesem 
an der Her>f('llung eim's noiddcutsclien Hochdeutsch arbeitete, infolge 
des Strchens nacli möglichster Kiidieitlichkeit dieser Sprache sich in 
dem Tunkte, in welchem es von der Majorität der norddeutschen 
Städte abwich, sich derselben gefügt und die dort im Hochdeutschen 
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geltende Aussprache angenommen. Mindestens ist aber dann die Ans- 

sprachc dieser Wörter im Hochdeutschen der Stadt Magdeburg för 
diejenige im Hoclideutschen des Magdeburger Landes massgebend ge- 
worden, die mit den Formen des St;nnmlandes der (lenieinspraclir in 
(]i'V Länf^e des V(»kals ühen'instiiiHiH iMk's und sogar dorther stani- 
nieudes jhls u. s. w. nur in ihit ni N'olksdialekte l)t'il»<'liit'lt, in ihren 
als Gemeinsprache fungierenden i)iulekt die der Hauptmasse des Nie- 
derdeutsch angehürigen und dort zuerst gemeinsprachlich gewordenen 
Formen JIm n. s. w. einführte. Das analoge Verhältnis hat natürlich 
auch für die Sprache des Oberhurzes zu gelten. 

Die Dörfer Fennerslehen, Salbke, Westerhüsen lia})eii ihre iiiederd. 
Formen jlas, jras u. s. w. so p;ut wie fas u. s. w. aller Wahrscliein- 
liclikeit nach aus dem Ilitclul. entlehnt; niüglielu'nfalls finden sich aucli 
dort die Furuien mit langem Vokal noch bei den alteren Leuten; ich 
habe die kurzen Formen nur aus dem Munde von Kindern aufgezeichnet. 
Auch die Form bat ist westlich von Magdeburg z. B. in Olvenstedt, 
Niedemdodeleben auch in das Niederdeutsche gedrungen. Wenn Wanz- 
leben einen Teil der kurzen Formen in sein Nicdenl. übergefiilirt hat, 
das ihm sonst fast überall parallel gehende Kgclii jedoch nicht, so 
hat man den (irund dafür in dem gn'tsseren V<'rk(>hre des ersteren 
Punktes mit Magdeburg und der geringeren Entfernung des letzteren 
von der mitteldeutschen Grenze zu suchen. 

Zum Schluss des Kapitels sei noch eine Bemerkung über die 
Anscliauung des Volkes hinsichtlich des Ursprungsverhältnisses von 
llochd. und Niederd. gestattet. Hei den Personen, die das Niederd. 
überhaupt abgestreift haben, ist die Vorstellung ziemlich allgcnieiji, 
dass dasselbe nur ein arg entstelltes Hochd. sei. Hei den noch nicdenl. 
redenden Individuen hingegen scheint die Anschauung verbreiteter, 
daas das Niederd. den älteren Dialekt, das Hochd. eine jüngere Ver- 
feinerung desselben repräsentiere; vgl. den Namen Oltdttt för ^Niederd.'' 
in Ns. Der ersteren Vorstellung bin ich wiederum da begegnet, wo 
wie z. H. in Leipzig der Volksdialekt nur verhältnismässig geringe 
Abweichungen vom gemeinsprachlichen Muster aufweist. 
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Jüni^re Bfeinlliuisnn^en dnreh das NitteMeafsebe. 

Mit (l«'r AufiialiiiM' der ( iciiieinsprachc war dio von ( )l)t'rsailisen 
ausgeliendt! lieriiillussuiifj; unseres Sprachgebietes nicht abgeschlosbun. 
Die Niederdeutsclien unseres Luudes bedienten sich im Ycrlwehre mit 
den mitteldeutschen Nachbaren stets ihres Hochdeutsch, um nicht 
ungelilKIeter zu crKcheinon, und so konnten 1>ei dem regen Verkehre, 
der z\vi-( Ih m heid«'u Stämmen herrsehte, lautliehe Neuerungen im Mit- 
tehh'utsehen aiieli das ihm im wesf'iitliclien jileiche Hoelid. der niederd. 
Naehharen erj^reiten, wo sie die gleii lien Lautwandlungcu im Niederd. 
in sich schlicssen mussten. Ich gebe die lieispiele: 

1. Aus dem Volksmittdd. stammt die Entmndung der labial- 
palatalen Vokale im Hochd. unseres Gebietes, in dem es z. B. hit9 
(Hüte), jresr (grösser), Slisl fSthlüssel), knepj (Knöpfe) lautet. Über 
den Lautwan<h'l im Obersächsischen vgl. Albrecht S. 7 u. über 
deiisellien im Anhaltinisthen Wäselike S. tOS. Dass dieser Pro/ess 
überhaupt vom V<dksmitteldeuts( lien au>:Lrelit, wird durch das allmilh- 
lichc Vorrücken desselben nach Norden uud teilweis nach Westen 
bewiesen. In Olvenstedt, das im Gebiete der labial^palatalen Vokale 
am meisten vom Hochdeutschen beeinflusst ist, spricht, worauf Wegener, 
Ztschr. f. d. Gymnasialw., Jahrg. XXXVI S. 301 aufmerksam 
macht, die jünfjore Generation die betret!'enden Laute bereits mit 
biHleuteiid fzeriiigerer Lij)i)enrundung als die ältere. Dass ferner 
die betrelVenden Vokale nicht schon in (]er entrundeten Form aus 
dem mitteldeutschen Volksdialekte in unsere hochdeutsche Kontakt^ 
spräche übernommen wurden, geht aus dem Umstände henror, 
dass auch die labial-palatalen Vokale des Niederdeutschen genau auf 
dem gleichen Gebiete wie die des Hochdeutschen, aber nirgends über 
dassellie hinaus, die gleiche Entrundung erlitten, eine Thatsache. die 
nur darin ilire Krklärung tindet. dass die intol^'c der l»erü]irung mit 
einer anderen Sprachgeuieinschait entstandene Artikulatiüusveränderung 
der einen Mundart unserer zweispraclügen Individuen die gleiche 
Artikulationsveränderung in der zweiten von ihnen gesprodienen Mundart 
unmittelbar in sich schliessen musste, wiewohl die labial-pulatalen 
Vi»kale beider Muiularten zum grossen Teile auf ganz verschiedene 
Wörter verteilt sind. So weit also im Hochd. hitd (Hüte), jresr 
(gresr) (grr»ss«'rl, .slisi (Schlüssel), knep,» ( Knüpfe) angewandt werden, 
heisst es auch niederd. hizr (Häuser), bem<> (Bäume), lity (klein), 
Jretr (^retr) (grösser); wo im Hochd. die Aussprache hite, l^i'^sr, 
Siflsl, knOp9 beginnt, erscheinen auch die niederd. Formen hllir, bin», 
Iflfy^, f^r'6ir u. s. w. 

J. Auch ai des Sta(lt-Ma;^del)urgischen an Stelle des nhd. oi, das 
einem alid. ill oder dem l inlaut des gcrm. fl eMts|ni(ht, ist aller 
Wahrscheinlichkeit n.ach nicht gleich als ai entlehnt, sondern erst später 
durch Anschluss an das angrenzende Volksmitteldeutsch aus oi umge- 
wandelt worden, da es sich im Beginne der neuhochdeutschen Periode 
nirgends im obersächsischen Dialekte nachweisen lässt. Es heisst also 
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im Stadt-Magdeborgisclien laito (Leute), haita (heute), luülft (Häuser), 
waAn (Mäuse) n. s. w. Ebenso lauten auch die bochd. Formen in 

"NVosterhüsen, Fenuerslel)eii, sowie in Rothensee, soweit sie nicht durch 
Sclmleinfluss wieder aufgehoben worden sind. Aber auch nach lirien- 
dorf, Sohh'n, Dodendorf i^t lioclid. ai aus oi auf dem Wej;e (K*r laut- 
lichen Enth'liiiuuLr jn-druiiüm und liat dort die analoge Verwaiidhmi; 
des niederd. oi, des l udautes von au aus nrgerm. in ai veranlasst. 
Es beisst hier also nicht nur im Hoehd. laü» (Leute), haiir (Häuser) 
etc., sondern auch im Niederd. baikr (Bttchery, ftliti (Pässe), plain 
(pflügen) u. s. \v.: anah»g verhält es sieh auch mit FJu'udort'. Nur 
sind gerade die hoehd. Formen in «liesen Dörfern infolge d«'s Schul- 
einflusses vielfach durch sr)lche mit oi wieder verdriiniit. Im iilirigcn 
(iehiete ist. ahueschen von Wan/.lehen und KL'chi, hoehd. und riiedenl. 
oi stets erhalten, so dass hier die betretlenden hoehd. Wörter loit^, 
hoizr, die betreffenden niederd. boikr, foita, plaii lauten. Die Formen 
mit ai fiir ursprüngliches oi sind nach Winter, Geschichtsblätter für 
Stadt und Land Magdeburg Bd. IX. S. 100 im ganzen südöstlichen 
Teile des Nordthüringgaues, den ich nicht mehr dun hforscht liahe, 
ühlich; auch Biere hat noch ai i vgl. die Karte). Wir dürfen mit 
zicniliclicr (iewissheit aniichincn. dass auch hier und zwar hier zunächst 
der Lautwandel oi aus ai im Niederd. der Ketle.v des gleichen Laut- 
wandels im Hocbd. gewesen ist. Ober oi aus ai in dem ehemals 
niederd. Gebiet vgl. Wäschke S. 405 für Anhalt: haire, hatte, Latte, 
Taivel. Für das Ohersächsische vgl. Alhrecht S. 10. für den analogen 
Lautwandel im Berlinischen D. rieht. Berl. S. VIL 

M. Bei dem besonders lc))haften Verkehr, den Magdehurg mit dem 
mitteldeutschen Lande hat, hat es sich in einem Punkte an die dort 
herrschende Aussprache angeschlossen, ohne dass der dazwischen 
liegende Strich yon diesem Lautwandel betroffen wurde. Denn während 
in diesem Striche r in niederdeutscher wie hochdeutscher Rede ge- 
sprochen wird, zeigt das Stadt-Magdeburgische und das in den Vor- 
städten von Magdeburg gesj)rochenc Hochdeutsch, aber auch das 
Schitfer-Magdehurgische und das Niederdeutsch <ler V<»rstädte U in 
t'hereinstimmung mit dem mittel- und oberdeutschen Sprachgebiet. 
Nach Winter, Geschichtsbl. f. Stadt u. Land Magdeb. Bd. L\, S. 110 
ist überhaupt das Kehl-r das t der Städter im Gebiete am Zusammen- 
flusse der Elbe, Saale und Bode, gilt also auch für Schönebeck, Gross- 
Salze. Barhv, Kalbe, Stassfurt, das Zungen-r das p der Dörfler im 
gleichen (iehiete. Das r ist in R verwandelt worden, indem eine 
Anlehnung an eine durch die Schrift nicht zu vermittelnde, in dem 
Gebiete, von dem die i iemeinspraclu' ausgegangen war. zunächst 
herrschend gewordene Aussprache stattgefunden iuit. Bekanntlich 
drnigt R überhaupt heutzutage in den Städten Norddeutschlands immer 
weiter vor, eine Erscheinung, die doch mindestens zum Teil durch 
mitteldeutschen Einfluss bedingt sein wird. 
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BMliflasflnuei der kleiMn StiULto imlk ISiägMmrg. 

Wie in dieser Weise Mb. und andere Stiidte isoliert dem Ein- 
flüsse Mitteldeutschlands unterlagen, so beeinüusste das Hochdeutsch 
▼on Mb. wiederum direkt dasjenige der mit ihm yiel yerkehrenden 
kleinen Städte Wanzleben und Kgeln, ohne dass die in der Mitte 
liegenden Dörfer in ihrem Iloclulentsch die gleichen Veränderungen 
erfuhren. So hat sich dfiin hochd. oi in der Spraclie der am meisten 
in Ml), verkehrenden Ökonomen und besser situierten Handwerker iu 
Wauzlebeu im Anschluss an das Stadt-Magdeb. verschoben, wo gemeiu- 
sprachliclies oi bei den niederen und Yielfach auch jetzt noch bei den 
mittleren Standen durch ai vertreten ist. Die Art, in der dies ai in 
die Lokalmundart von Wanzleben aufgenommen wurde, zeigt, dass 
zur Zeit seiner Aufnahme die Anwendung des Hochdeutschen als eines 
völlig gcläutigen Dialektes in jedem Augenblicke ohne jede Retlevion 
erfolgen konnte. Nur so ist es erklärlidi, dass sich l>ei denselben 
Personen, bei denen hochd. oi iu ai überging, nach dem Gesetze, dass 
jede sich unbewusst vollziehende Veränderung eines zwei von denselben 
Individuen geredeten Sprachen gemeinsamen Elementes in einer dieser 
Sprachen die gleiche Veränderung in der anderen in sich schliesst, 
auch niederd. oi lautgesetzlich in ai verwandelte. Es heisst also bei 
der älteren (ieneration der social liöiier Stehenden nicht nur im Hoch- 
deuts( heu \uüU (heute), mim (neun), nai (neu), laitii (läuten), haizr 
(Häuser) u. s. w. sondern auch im Niederd. kai^ (Kuhe), piain (ptiügenj, 
baikr (Bücher), faito (Fässe), lait» (süss) n. s. w. för hochd. ktito, 
Iltiii9, noi, loitn, hoher und niederd. koio, ploin, baikr, feita, zoita bei 
den niederen Ständen in Wanzlehen und durchweg auf sämmtlichen 
umliegenden Dörfern. Freilich spricht die jüngere Cieneration auch 
der ()konomon und wolilbabenderen Handwerker, etwa schon von 50 
Jahren abwärts, heute im Hochd. oi z. B. hoita, uoin^, im Niederd., 
soweit sie äberbaupt noch niederd. redet, ai z. B. kai«», plaia; ürsaclie 
ist, dass diese Leute das Niederd. im Eltembause, das Hochd. aber 
im wesentlichen erst in der Schule erlernt haben. Letzteres hatte 
sich hei ihnen vor dem Schull)esuche wenigstens noch nicht befestigt, 
und, wo es etwa befestigt war. wurde der Diplitliong ai in oi in jedem 
ein/ehien Worte bewusst korrigiert, wodurch niederd. ai natürlich 
nicht getroffen wurde. 

Bei derselben älteren Greneration der social höher Stehenden in 
Wanzlchen findet sich auch urgerm. ai im Hochd. durch 6, urgenn. 
an durch 6 überall vertreten, während ein Teil der jüngeren (Jeneration 
auch hier ai und an wieder eingesetzt bat. IkMuerkenswert ist, dass 
wir es h'wr nicht mit Verptlan/ung eines Lautwandels zu thun haben, 
da sonst erstens auch niederd. ai, die gewidndiche Vertretung des 
urgerm. ai, zweitens aber auch hochd. ai aus urgerm. i — denn beide 
ai werden in unserem Gebiete ohne jeden Unterschied gesprochen — 
gleichfalls in e übergegangen sein müsste, analog auch hochd. an aus 
urgerm. (I in Vielmehr haben wir hier eine Reihenentiehnung von 
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Wörtern, Avatch ein gemeinsames lautliclies Band zusammengebalten 
werden, vor uns: in allen Können, in denen man hochd. ai, wie man 

es in (1fr Sthule erlernt, neben niederd. ai oder e jzesprochen hatte, 
setzte man im Ilochd. e speciell tür dies ai nach dem Muster des 
Stadt-Magtleb. ein, analog 6 in allen Wörtern für ail. in denen dies 
neben niederd. u und Stadt-Magdeb. ö stand. Ks heisst demuacli in 
diesem Kreise hocbd. Mi = niederd. baia (Bein), hochd. M = 
niederd. hais (heiss), hochd. renn = niederd. veim (weinen), hochd. 
iBaisn = niederd. Sflutn (sehmeissen), hochd. i'nit'i = niederd. pip» 
(Pfeife), hochd. bdni = niederd. böm (Baum), hochd. ox = niederd. 
ök fauch), hochd. baux = niederd. buk (Hauch), hochd. bans =r 
niederd. hlis (Haus); die jüngere (leneration der oberen Schicht und 
die untere Schiebt überhaupt haben iu der Hegel hocbd. bain, hais, 
vaian, Iwan, aax. Auch einzelne dem St.-Magdeb. entlehnte Formen 
wie nf, nidr, fli» finden sich insbesondere in ersterem Kreise. 

Übrigens kommt der Lautwandel oi aus ai auch im Niederd. der . 
(3kononien und besser situierten Handwciker von Kgeln vor. während 
auch dort die niederen Stünde gleicli den Bewohnern sänmitlicher 
umliegenden Dörfer stets oi sprechen. Ich hatte zwar keine (ielegenheit, 
das Hochdeutsche der älteren Generation der im Niederd. ai sprechenden 
Bewohner Ton Egeln zu beobachten, halte es jedoch för sicher, dass 
auch bei ihnen ai fiir oi gesprochen wird. Denn nar so begreift es 
sieb, warum dieser Lautwandel gerade auf die am häufigsten in Mag- 
deburg verkehrenden Personen eines isolierten Punktes beschränkt ge- 
blieben ist. Doch mag bei Kgeln auch der Verkehr mit dem eigentlich 
mitteldeutschen (rebiete mitgewirkt haben. Vermutlich wird auch die 
Vertretung des urgerm. ai und au im Hocbd. von Kgeln eine der in 
Wansleben analoge sein. 

Aber nicht nur das Hocfadeutsche von Magdeburg hat dasjenige 
der kleinen Städte und der in der unmittelbaren Nähe liegenden 
Dörfer beeintlnsst, sondern auch das ehemals in Magdeburg gesprochene 
Niederdeutsch hat auf das Niederd. derseliien Punkte analoge Wir- 
kungen ausgeül)t. Sicherlich hängt diese Beeinflussuiig mit dem Um- 
süiude zusanmien, dass man auch den Volksdialekt des die Gemein- 
sprache ganz besonders pflegenden Magdeburg als vornehmer als den 
eigenen Volksdialekt empfand* 

Die Verba der Reduplikationsklassc bilden ihr Präteritum in dem 
Striche an der Kll»e (Wh.. Sk., Kml., Sdb., Scb.-Mb., Ns., Hths.), der 
nicht nur urgerm. ai, sondern auch westgerm. eo u. westgerm. e durch 
e vertreten bat (z. B. dep (tief), speji (Spiegel), regelreclit mit in- 
lautendem e z. Ii. rep (riet), lep (liefj, hei (hielt), slep (scbliet). Im 
Übrigen Gebiete sind sowohl westgerm. eo wie 6 durch ai yertreten, 
so dass es dort z. B. daip, fipaijl (resp. spaijl) lautet. Demgemäss 
bildet auch der grösste Teil dieses Gebietes die Prätcrita der Re- 
duplikationsklasse mit inlautendem ai z. B. raip, laip, bail, slaip (resp. 
slaip) u. s. w. Nur Lemsdorf hat ausschliesslich in den Kornien dieser 
Keihe Beieudorf, Sohlen, Dodendorf, Kl. Uttersleben ganz überwiegend 
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« neben ai, Gr. Ottersleben beides etwa gleich häufig. Zweifellos sind 
hier, zumal da Magdebur<i seinen liau|)tsii('hlichsten Eintiuss nach Süd- 
westen hin pieübt hat, die Formen wie lep aus dem Klbniederdeutschen, 
speciell aus dem ehemaligen Niederdeutsch der Stadt Magdeburg und 
dem seiner Vorstädte entlehnt worden. Die älteren Formen sind ja 
auch noch teilweis erhalten; nirgends aber existieren im Dialekte von 
Lemsdorf selbst u. s. w. Formen, nach denen etwa za TWKf9 ein rdp 
auf dem We^ic der Analoiricliildiiii}; hätte entstehen können. 

Aber .nicli dicjciilLicn l",iii\v(iliiicr von Wanzleben, die hochd.- 
nicderd. oi infolge ihres starken Verkehrs mit Mb. zu ai versciiobea 
haben, bilden im Niederd. die Präterita reu, lep, .slep u. s. w. gegen- 
über raip, laip, §laip etc. hei der grösseren Volksmasse und aaf sämmt- 
lichen umlief^enden Dörfern. Wir haben in dieser Eigentümlichkeit 
sweifellos eine Beeinflussung durch das in Magdeb. gesprochene Niederd. 
KU sehen, wobei die allgemein im HDclideutsclien ühlichen Formen mit 
inlautendem i wie HiC, lif. .^lif {^arnidit liahen mitwirken können. ()1> 
auch in Egeln bei der oberen Schicht der niederd. sprechenden lie- 
▼ölkerung die gleichen Fonnen üblich sind, ist mir unbekannt geblieben. 

Fast ebenso liegen die Verhältnisse bei den Verben der, a — ft* 
Reihe. Das gleiche Gebiet, welches für westgerm. eo und % monoph- 
thongische Vertretnnt: hat. zeijjt auch 6 an Stelle des nrgerm. 6 z. W. 
hon (Huhn), fitöl (Stiilil). höt (Hut) u. s. w.. das ühri^'e (iebiet na 
z. Ii. iiaiin, stanl (stiiul), haut. Für das Ellmieih rdeutsche sind daher 
die rräterital formen §b'»x, dröx (dRöx), fröx (t'Röx) regelrecht, im 
übrigen (vehiete Slanx (.slaax), draux, tnaa.» Doch hat auch Lemsdorf 
ausst hliesslich slöx, dröx, fril, während KL Ottersleben, Beiendoif, 
I)()(len<lorf, Sohlen diese Formen wiederum überwiegend bieten, Gr. 
<)tterslel)en sie etwa f^leicli häutig wie slaiix. dranx, fraiix autweist. 
Auch liiei- können dit^ Formeti mit 0 weder auf dem Wt'^e der pro- 
portiouellen Analogiebildung noch auf irgend einem anderen Wege 
in der Eigenentwickelung des Dialektes ihre Entstehung genommen 
haben. 

Wanzlehen bietet hier jedoch allgemein nur ^lanx, dranx, finuiz. 

Biese Thatsache giebt uns einen Fingerzeig datür, dass es be- 
günstigende Faktoren psychologischer Art gewesen sind, welche die 
Entlehnung möglich macl>ten. Sowolil Lemsdorf. KI. Otterslehen u. s. w. 
als auch Wanzlebeu bilden in Uhereinstinnuung mit sämmtlicheu 
nächstgelegenen Dörfern die Präterita der Verha der ei -Reihe mit 
inlautendem e, das ja teilweise Vertretung des urgerm. ai ist, x. B. 
Jrdp von Jripm, §inet von findtl u. s. w. Oflenhar haben die neu 
anfironommonen let. rep n. s. w. an diesen den gleichen Vokal bietenden 
Formen einen Halt im (icdachtnis getiinden. Nirgends aber gab es 
bereits Präterita mit inlautendem «, an die sich .slox u. s. w. hätten 
lehnen können. Die Dörfer bei Magdeburg, die seinem Einflüsse stetiger 
unterlagen, sind freilich einen Schritt weiter gegangen. Sie haben 
auch in der a — il-Reihe, die wegen der (ileichheit des Vokales in 
ihrem Präsens und in ihrem Participium Präteriti zu der dieselbe 
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Eigentümlichkeit aufweisenden Re(lnplikation»;klasso in näherer Be- 
ziohunt^ empfunden wurde, die Form aus d(Mii Klbiiioderdeutschen ent- 
lehnt. I)a7,u kam wohl, dass sich den Sprei henden die ert rhten Formen 
mit ai zu den elbniederdeutscheu mit e wie die ererbten mit au zu 
den elbniedevd. mit i brntlieh ra Terhalten schienen. 

Nach obiger Darling haben wir anch als wahrscheinlich anzu- 
nehmen, das» bei der besprochenen Wiederherstelhing de;^ inter- 
vokalischen d, j in Wanzleben und Egeln neben dem dort seihst 
gesprochenen Hochdeutsch auch das Klliniederdentsclie gewirkt hat. 
Hütt« nur das Hochdeutsche seine Fiiitliissc ir< iil)t. so würe (lt»c]i wohl 
t aus urgerm. ^ so gut wie y« j wd d aus urtit rm. P in die nieder- 
dentscben Formen einÜMsh eingefügt: der kompliziertere Prozess, die 
lautliche Obertragung desselben in niederd. d nach Mastern wie 
niederd. ked^ — hochd. kelio (Kette), ist walirsdieinlich durch das 
Vorschweben der als vornehmer empfundenen elbniederd. Formen mit 
erhaltenem d veranlasst oder mindestens begünstigt worden. 
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AUtafkmipen der LokaldUlekte nach Ständen. 

Obwohl nun das ehemalige Niederdeutsch der Stadt Magdeburg, 

jetzt nur noch durch das Schiffer-Magdeburgisch re[)riisentiert, der- 
artige Beeinflussungen geübt hat, so ist es doch durch eine scharfe 
Khift vom Sta(lt-Maf!;dehurgischen geschieden, in dem sich seihst 
eine kontinuierliche Ileihe von l'bergangsstufen von der Sprache der 
(iebilik'ti II bis zur Mundart der Arbeiter verfolgen lässt. 

Im einzelnen lassen sich die Abstnfimgen wegen der steten Ab- 
w<nchnngen bei den verschiedenen Individuen schwer ersehen, so dass 
ich mich hier begnügen muss, nur einige Beispiele anzuführen, bm 
denen die Abstufung etwas deutlicher liervortritt. Der Magdeburger 
Arl)oiter liat als dat.-acc. s^. des Personalpronomens der 1. und 2. 
rersoii meistens noch die ur^priin}^licll niederd. Formen iilik und dik 
beibehalten. Eine etwas höher stehende, sehr umfangreiche Gesell- 
schaftsklasse, auch schon viele Arbeiter, gebrauchen die diesen nieder- 
deutschen Formen lautlich entsprechenden mitteldeutschen Formen 
ml'/^ und di}^ ids dat.-acc. sg. Eine wieder etwas höher stehende 
Klasse kennt zwar auch miR und diR, doch ohne diese Formen überall 
von ml/ und di/ funktionell richtig zu scheiden, und nur die oberste 
Klasse wird Iiier den Anfordeiniagen der Norm gerecht. (Vgl. Graupe 
S. öÜJ 

Ahnlich stuft sich der Gebrauch der aus dem Niederd. beibe- 
haltenen Form (trocken), der Kontaminationsform drofai und der 
rein gemeinsprachlichen Form trokl nach den gesellschaftlichen Klassen 
im Stadt-Magdeb. ab. Ganz analog werden nach „D. rieht. Berk 

S. VI." im Herlinischen in den neutr. der pron. die noch nieder- 
deutsrlien Luutstand zeigenden Formen et, det gebraucht, wofür nur 
Gebildetere'^ es, des sagten. 

Der Umlaut des urgerm. an ist im Stadt-Magdeb. allgemein 
durch h nur bei den niederen Standen vertreten. Sobald die muster- 
giltige Gemeinsprache diphthongische Vertretung erfordert, erscheint 
dafür ai bei den mittleren, oi durchgängig fast nur bei den oberen 
Stünden. So liegen hier immer drei F(»rmen, z. B. beni;», bainia und 
boinid, lefst. hiifst und loifst, zemm, zaimm und zoimni neben einander. 
Die mittleren Formen sind nacli dem Gefühle gebildet, dass dem oi 
der Gebildeten in weitaus den meisten FSllen, nämlich so oft es Umlaut 
des an aus urgerm. ü oder Vertretung des westgerm. in ist, ni in 
der eigenen Sprache gegenübersteht. 

Diese Abstufung ist besonders eine Folge des Strebens, sich dem 
Tdeall)ilde der liochdeutschen Normals})rache m(»glichst anzunähern. 
Dies Streben tritt auch besonders in dem Umstände hervor, dass man 
den eigenen Kindern gegenüber vielfach in einer vornehmeren Sprache 
zu reden sucht, als sie einem selbst geläufig ist. So sprechen viele 
der unter sich noch niederdeutsch redenden reichen Bauern der Mag- 
deburger Börde zu iiiren Kindern regelmässig hochdeutsch. Ebenso 
bedienen sich viele Magdeb. Schitfer, wenn sie zu ihren Kindern 
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sprechen, ausschliesslich oder vorzugsweise dos ihnen geläufigen Hoch- 
deutsch, d. h. des Dialektes der Magdeb. Arbeiter. Die Magdeb. 
Arbeiter selbst bemühen sich teilweis, mit ihren Kindern wenigstens 
ein bessrns Hochdeatsch zn sprechen, als sie es im Verkehre unter 
sich selbst anwenden. 

Auf der anderen Seite wird diese Annäherung an das muster- 
giltige Hochdeutscli dadurch gest(irt, duss die geringoro Anzahl der 
vornehmer S]ircclu'ndt'ii der weitaus griisseren der minder vornelim 
Sprechenden nachgiebt, infolgedessen recht hiiuhge Wörter auch iu 
die Sprache der Gebildeten dringen. So gebrauchen diese in Magde- 
burg insbesondere die Formen kdi (kein), 6x (auch) sehr häufig, aber 
auch an anderen Punkten, wo jene Formen nur dem für die Mundart 
der mittleren und niederen Stünde geforderten Lautstand entsprechen, 
2. B. in Leipzig, habe ich diespll)en oft von (lebildeten ^eliilrt. 

Der verschieden starke (iebrauch des Hochdeutschen bei den 
einzelnen Ständen hat auch im Niederdeutschen ähnliche Abstufungen 
hervorgerufen. So sprechen in Wzl., wie erwähnt, nur die Ökonomen 
und besser situierten Handwerker niederd. ai für ursprüngliches 
während weitaus auch die grösste Anzahl der Handwerker inter- 
vokaliaohes d, y? j l^^^t überall wiederhergestellt hat. Xur hei dem 
kleineren Teile der Handwerker und bei sämmtlichen Arbeitern ist 
intervokalisches d, Yt J nicht fast allf^eniein wiederhergestellt worden, 
so dass z. B. der Unterst liied von iiiaido, inoido, inoia (müde) die 
nach Ständen abgegrenzten llauptnüancen des Wzl. Niederd. am besten 
kennzeichnet Indessen hat auch schon die jüngere Generation des 
untersten Staiules in einer Reihe einzelner Formen das d, Yi j wieder- 
eingesetzt, doch in der Weise, dass die einen diese, die anderen jene 
Form mehr bevorzugen, indem sich z. \^. bei einein Iiidividuum \m~^ 
(ich brate) neben löo (1. lade ein. 2. lade auf), i)ei einem andern 
brödd neben lö9 Hndet. Allerdini^'s wird in gewissen Wörtern der 
Konsonant ganz besonders gern hergestellt, z. B. in Üda (die Leute), 
VA9 (ich laute), flai j9 (die Fliege). Doch auch hier lässt sich insofern 
noch eine Tierte nur aus Arbeitern bestehende Schicht von der dritten 
absondern, als sich auch bei der jüngeren Generation derselben nur 
sehr wenig Formen mit wiederhergestelltem Konsonannten finden (so 
meist \\d Leute, lio ich läute, aber flaij.) diu Fliege). Mit Bestimmt- 
heit indessen kann man voraussagen, dass sämmtliche Formen mit 
hergestelltem d, y j schliesslich bei allen in Wanzleben wohnenden 
Niederdeutschen wegen ihrer Fühlung mit den hochdeutschen Formen 
werden durchgeführt werden. Dagegen sind die niederd. Formen mit 
ai schon sehr im Verschwinden begritVcn. Abgesehen davon, dass die 
meisten Personen, die in ilirem Niederd. ai sprechen, dasselbe heut- 
zutage teils j^Mii/ al);ielegt, teils auf den Verkehr mit ihren Unter- 
gebenen beschränkt liaben, müssten diese Formen wie faito, baikr, die 
ja keinerlei Halt an hochdeutschen Formen haben, den von der 
Majorität gesprochenen foito, boikr u. s. w. doch wohl unterliegen. 

In Egeln findet eine sehr ähnliche Abstufung im Niederd. statt ; 
doch habe ich sie im einzelnen nicht verfolgen können. 
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Wip sich zinvoilon in dem vom Horhfl. bofMiiflnsston Niederrl. 
die an:il(»{?on Abstiifuii.m'ii \v'\e in di-iii von Nirdt idcutscluMi oder aiit' 
ehcmaU niederdeutschen» lioden gesproclienen Hochdeutsch hnden, 
geht aus dem von Wäschke S. lOB aus dem Niederd. der Zerbster 
Gegend angefahrten Beixpiel hervor, wonach neben det dort auch 
des vorkommt, das nur Angleichung an hochd. d»s im Mundo II.ilI>- 
gebihleter sei; vgl, das oben über jene Formen im Herlinisehen (Jesa«:to. 

Audi dafiir, dass es aucli innerlialh des Nie(h'rd. Ahstnfini;^en 
nach Vornelnnlieit giel)t, fehlt im Volke das Hewusstseiu nicht. 8ü 
begegnet man öfters der Vorstellung, dass ein Nachbardorf, das mehr 
hochd. Elemente in sein Niederd. aufgenommen, Tomehmer, ein an- 
deres, das weniger auff^enommen, „platter*' rede. Der Bewohner der 
Neustadt unterscheidet drei Arten des Dits oder (Mtditi^, erstens seine 
eigene Sprache, das Xistets, zweitens das Sehiller-Ma<;debnr<iiseh, das 
F«dRs. drittens die Mundarten der l)<"»rter, die <'r unter dem v«'r- 
ächtlichen Namen Billig (bäurisch) /.usammenfasst. Die wohlhabenden 
Handwerker und die Ökonomen in Wanzleben halten oder hielten 
die Aussprache foHa. boikr für grob, die untere Klasse deren Aus- 
sprache faito, baikr tür affektiert: allerdin<j;s hat hier andi wohl neben 
dem Klassenunterschiede die sehr in das (ii'hör fallende Ditfercnz 
zwischen tii'ferem und h<">h<'rcm Kij^entfui des joweilij? sonantisch t^in- 
gierendni \ okals die eine Aussprache als grob, die andere als lein 
erscheinen lasKcii. 

HALLE a. S. Richard Lioewe. 
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Mundart des Dorfes Fahrenkrug 

in Holstein. 

In dem holsteinischen Kreise Segeberg sitzt keine Bevölkerung 
Ton einheitlicher Abstammuug. Um 1137 nuhmen von Westen her 
Holsten das wendische Land ein, die Gegend von Bornhöved als Mittel- 

j)iinkt wählend. Zu ihrem licsit/e g<']i(')r('n die dem Kloster Scgebei|5 
seiner Gründung (1137) geschenkten Dörfer, wie Wittenborn, Mözen, 
Ilti^ersdnrf, Sclnvisscl :ini rccliton Traveufer und iil)orhiiu])t alle west- 
lich von ihrem Ohcilaulc liegenden Ansiedluiigen, unter ilinen auch 
das V> Stunde von Segeberg liegende Fahreuki-ug. Östlich von 
Segeberg, in dem Drdeck Segeberg — Ahrensbök — Oldesloe mnss die 
westfälische Kolonie gelegen haben, welche Graf Adolf II. im Jahre 
1142 in der slavischen Landschaft Dargun anlegte (Uelmold, Chronica 
Slavorum I, 57 u. 63). Da dieselbe bereits 1147 v<m den Wenden 
zerst<>rt wurde, so wird man die iJevillkerumr im Amte Aiuensbök, um 
Wanler und im .\mte Traveiitlial als eine Misi liung aus später heran- 
gezogenen Kolonisten, zurückgebliebenen Slaven und holsteinischen 
Sachsen ansehen müssen. Einheimische Tersichem, dass sie sich dnrch 
ihre Aussprache, noch mehr durch einen im Vergleich zu den Holsten 
am rechten Traveufer weichen. • mprindlichen Charakter unterscheiden. 
Doch kann letzteres auch di»' dnrch den fruchtbareren Boden be- 
dingte be<|uemere wirtschaftliche La^;e zur Crsache haben. Von Süd- 
westen her werden sich «lamals auch die Stormarn gegen <lie Trave 
Yorgeschoben Imben, zu deren alter Heimat die Gegend von Bramstedt 
und Kaltenkirchen sicher gebort Zweifellos ist, dass Wenden genug 
zurückbliehen, um dem Volkstum eine Beimiscimng ihres Blutes zu 
geben. Antlernfalls wären die zahlreichen wendischen Orts- und Fluss- 
namen nicht erhalten geblieben*!. Mehr als das /.iendich verbreitete 
dunkle Haar weist häuhg Bildung und Blick der Augen auf slavische 
Abstammung hin. 

*) Woiidisclic Nanifiii im Kreise Sogcberfi sind: Hank, Berlin (in Urktni(l(Mi 
Bralin), Blomiiatb, Blunk (liuliluukiu), I)reggers (l>regber/.e), Uisskau, Garbeck 
(Goriieke), Gfils (Oolevits), OOn (Oyritz, Gnrtze), Hüls, KshUn. FInr b«i 
Fehrfinbötel, KellorMick. Flur lici Hark. Kembs (Kompeze), zwei Krems (Krem- 
pifze), Krebitz, Kückels tl^ukclUe), LeeUeu (Letxiuge, Lescingbe), Muzeu 
(Moitring), Nehms (Nemizze), Pahlsst, Flur bei Pronstorf, ParlMik, Flnr bei Wit- 
tenborn, Petluis (I'ufluso), rntatz, Flur bei Kfirkels, Quaal, ? Rrmnnu (Rennouwe), 
Rösing (Ko»en), Rosau (Flur bei Olasbütte), Selitskamp bei Scbwissel, Sarau, 
Strenglin, Scbwissel, Zwisfelbeck bei Negembütel, Wemiii, Wietzig, eine Flnr bei 
Gönnebeck, Wustroli, eine Flur bei Hevensee. Auch die Flussnameu Trabena, 
Bisence, Bestene (Trave, Bisnitz, Beste) sind wohl slaviscb. Bei Helmold kommt 
noch Cuzalina, das spätere IlOgersdorf, eine Burg in Nizenna und das Zventineveld, 
STcntipole, d. h. die Gegend um Bondiö?ed Tor. 
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Ich habe mitli auf die Mitteilung solcher Spraclici-sclieinungeTi 
beschränkt, welclu; mir gegenüber andern Mundarten eine Bedeutung 
zu haben schienen, indem icli die Kenntnis des überall ziemlich gleich- 
förmigen Secniederdeutschen voraussetze. 

1. Vokale. Kurzes a hält sich in de tal, pl. detalgen. Wie 
im R. Voss erscheint ammer (Eimer). £b steht auch fest in gras, 
man (nur) und (~ nmd. -ers) in hassen (hersten), gassen (Grerste), 
kasbern (Kirschen), d^vas (quer). 

Gedehntes a vor r -f- Konsonant i— mnd. -er u. -ar) in 
margel (Mergel), marken, farken, stark (junge Kuhj, kark, ik 
starw (ich sterbe). 

Kurzes ft steht in einigen Fällen, wo andere ndd. Mundarten 
a hahen, ^nie in ütfUddern (ausplaudern), ftddel (Jauche), ädeb&r 
(Storch). Von Wörtern mit langem j\ — altem a sind afich (schmutzig), 
rKm (Sahne), rsiw (Borke), de grapen (der dreibeinige Topf), ar 
(Ähre) zu beachten, l^nter Eintiuss von Konsonanten entstand a in 
täg (ziihe), blä,g (blau), fo drh. as (sobald als), nk (nach), yk (ja), 
[jedoch auf der Haide ja uj, woart (Enterich), ädebär (Storch). Ein 
Umlaut dazu ist nicht belieht. Man hört zwar de n&* (die Näthe), 
gr&len (schreien), aber de sch&p (die Schafe), du bl&s (du blasest). 
Gedehntes k steht dann auch = altem a in hoch toniger Silbe Tor 
einfMcliom KonsonantoTi: de hiif (der Hase), von däg (heute), dringen 
(getragen), de fag (die Säge), witer (Wasser), häf (Habicht), de 
wäd (Molken), wäk (Eiswake). Es erleidet keinen Umlaut z. B. de 
nägels (die Nägel). Endlich steht tonlanges ü da, wo das späte 
Mittelniederdeutsch statt älterem o in hochtoniger Silbe a schreibt, 
in hochtoniger Silbe und vor r 4- Konsonanten: ipen (offen), de 
bdl (die Bohle), de fäl (das Füllen), gilten (gegossen), häfen (Strümpfe), 
de kSt (die Käthe), kal (K(dde), kfiben (Stallung), pi\ten (Setzlinge), 
tc\gel (/iigel). b;li-g (Eber). b;\rn (Quelle). Im Plural von Substantiven 
erleidet dies il keinen l'ndaut: tägels (Schläge), fägels (Vögel). Da- 
gegen erscheint ein solcher in äwer (über), de ilfel (die Dachtraufe), 
b&n (Hausboden), de b&wels (der oberste), düfig (dumm), gr&wer 
(gröber), fik hilgen (sich freuen), kAk (Küche), de mil (die Mühle), 
n&t (Nüsse), fiVn, pl. fäns (Sohn), fälen (schmutzen), winw&rp (Maul- 
wurf), Ar gel ((^rgel). 

Selten ist kurzes j\: fas (sechs), jedoch auf der Haide fös, 
twälf (zwölf), de rit (die Katte), d5\sehen (dreschen). 

Kurzes ä steht ausser als Umlaut von a in der Deklination und 
Komparation statt 21 in was (gewesen), de wässel (das Wiesel), 
äscher (Grabscheit), rädr (Feldweg zwischen zwei Knicken), de mät, 
pL de matten (dci- Regenwurm), de fäss (der First). 

Langes H ist der regelmässige Vertreter von mnd. o. So in den 
Infinitiven Iflscn, gäben, in den Partici])i('ii hlfcn. l)iri])en; flfeUEscl), 
tofräden (zufrieden), gäl (gelb), spälen (spielen), de fän (die Sehne), 
swinägel (Igel). 

Kurzes e bewahren wie in einseelnen andern ndd. Mundarten: 
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nettel (Nessel), schell (SclialfO. fewwcr (Maikäfer). Auch steht es 
statt ä vor in linguales r über^'c^'aii^eneni d: Icrrer (Feder), lerrer 
(Leder), werrer (Wetter), lerrig (ledig). 

Langes e steht in ik de (ich that) nehen ik dd, het (hiefs), 
w^t (wei&); bSfen (Biiisen), kat^ker (Eichhorn), leg (schlecht), 
kl e wer (Klee), ment (gemeint), r^d (Ried), quefen (nergeln), qnefen 
(Blasen), meden (mieten), wedeü (jäten). w«*nig (wenig) nnd vor r: 
kerl, dern. pcrn. stern, koiiln r (Ivuhhirte). Dann in den Plur. 
Praet.: wi ('ton (wir al'sen) nnd daher auch in den nach Analogie 
dei*selben gebildeten Sing. Praet.: ik gef, les, et, fech (sah) u. s. w. 
Aber wi ge*wen, le'gen, ste'ken, feUen, le'fen. 

Knries i bietet wenig Besonderes: finster (Fenster), mis (Bfist), 
minsch (Mensch), schipper (Schiffer). 

Kurzes o in nonimen (genommen), kommen (kommen), fon 
(von) entstand wohl diircli hd. Kintluss. 

Kurzes ö steht in einigen Fällen, wo andere Miiiularten Formen 
mit e haben: Woltern (wälzen), rönnen (rennen), ölbeu(elf). Wie 
überall in Nonlalbingien föftig (fünfzig), dörp (Dorf). 

Langes ö steht = got. au. Dann auch in gos (Gans), d6n 
(thun), tonebank (Schenktisch); vor 1, m nnd r in: 61t (alt), kdlt 
(kalt), korrn, horn, torn (Turm). Aber auch statt &: gOrn 
(Garten), ])ör (Bär), Körl (Karl). 

Langes A ^ got. au und o-l'mlaut wechselt fast in allen Bei- 
spielen mit öi: de f(>t oder föit (die Füfse). Das auftallige höpen 
(hoffen) wohl zur l'nterscheidung von hopen (Haufen). 

Karzes u geht nicht in o über in Wörtern wie hungern, 
brummen, spunnen (gesponnen). Auffällig sind: he mutt (er mufs), 
wussen (gewachsen), pluddern (plaudern), tubben (Pflodc in der 
Wand), muss (Moos). 

Unter den kurzen ü fallen im Vergleich mit andern Mundarten 
auf: üuner (unter), bült (Haufen), nückernäm neben öckernäm 
(Spottname), pük (ausnehmend fein), de fün (die Sonne), snückern 
(schluchzen). Dann mütten (müssen), wi müt, auch wi schttlt, 
wült, fünt, ik bün. 

Langes ü bietet nichts Bemerkenswerthes. 

Der Laut i-i, mit halblangem e, welches den Ton hat, und nach- 
klingendem i, stellt an der Stelle von nind. c. soweit es — got. ai 
und iu ist: reip, ileil; deif, fleigen, snei. Ktwas länger ist das 
e des Lautes in den Praot. Sing, der i-Reihc: ik bleif, steig etc. 
sowie in r6im, brSif, kSis (Käse), h€i (Hede), wSig (Wiege). 

Ein ai entsteht nur aus agi, ahi in aisch (unartig), tain (zehn), 
ha ister (Elster), sik stailen (sich aufrichten ), n&mait (Nachmaht); 
de wai (das Kingeweide) ist wohl Fremdwort. 

Genau germanischem ö entsj)rcrheiiil steht ou mit sehr kurzem o: 
fout, blouni, houd, plougsik (PHugmesser). 

In allen Wörtern, die d haben, hört man ebenso häutig öü mit 
kurzem gestofsenen ö: gröiin (grün), dröüg (trocken), spüün (Späne). 
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Es scheint, als ob der Umlaut zu got. au mehr ö, der zu got. 6 mehr 
öü wäre. 

Gestofsene Vokale. Die Laute Sr, &, ä, ü; ü, ö, i werden 
oft in so schnellem, abspringenden Tone gesprochen, dass sie aofhöreo 

Längen zu sein und gleichzeitig eine andere Klangfarbung annehmen. 
Grade fiir die mittelholstcinsche Mundart hat Mielck bereits im Kor- 
respoiulenzbUitt (h^s Vereins III, 27 auf die Laute, wie sie in hon er 
(Hühner), tö'lag (Zuhige), nü (nun). bTlaten, hösn (Husten), wesl 
(Wiesel) vorkommen, aufmerksam gemacht. 

So hört man narf (Narbe), arder (Kreusotter), &'pen (offen), 
k&'kn (kochen). Das ft = mnd. 6 bekommt dnrch diese gestolsene 
Betonung fast den Klang des e: negen (neun), smeten (geschmissen), 
spin Wewer (Spinne), p ekeln (pökeln), de nes (die Nase). Aber I 
nur de bek (Ikich), mel (Mehl), de le (Schwelle), dagegen de ' 
16i (die Sense). ^Ferner dufend,, bri'id, krüpen, fiij)en. Seltener 
ist das^gestofsene ü statt ö: de löper.^ Auch i statt i: wi habt 
keentfd had (Zeit gehabt); äwerH Ts (Eis) gän. 

2. Konsonanten« Inlautendes d zwischen Vokalen geht in r, 
seltener in 1 über: arder (Kreuzotter), ik hör (ich heixte), b&rn 
(Roden), ferrer (Köder), mern (mitten), smom (scbmuiseln); jiller 
(Euter), rälr (Weg zwischen Knicken). 

Anlautendes g durchaus wie im Hochdeutschen, während mau 
sonst in der Landschaft noch häutig dafür ^ hört. 

Anlautendes r wird, wie im ganzen Kreise, stets mit der Zungen- 
spitze hervorgebracht. 

3. Die Deklination bietet wenig Charakteristisches. Bei den 
Substantiven lässt sich eine Vorliebe fiir schwache Pluralformen auf 
-en erkennen: dat licht : d«' lichten, de filg : de f&gen, de elk 
(Iltis): de elken, de niät i\Vurm): de mäten. Bisweilen noch de 
hüf (Häuser), glüf (Gläser). 

4. Ble Konjugation. Eine beträchtUcbe Anzahl Ton Verben, 
welche in den sudlicheren niederdeutschen Mundarten noch stark 
flectieren, sind zu schwachen geworden: däscht (gedroschen), gi'Afd 
(gegraben), bögd (gebogen), l&d (geladen). 

Nur in der i-Ileihe der starken Verben hat das Praet. Sing, 
seinen eigenen Vokal behalten, in allen übrigen tiitt der Vokal des 
Konjunktivs auf. Die Ablautreiheu sind: 

1. j _ 6 (6») — & (bliben). 

2. a. ü — 6 — ft (lügen), 
b. ei — 6 — ft (gelten). 

3. i — U — u (spinnen). 

4. ä — 5 — il (stälen). 

5. il — e — n (gäben). 

6. ä (ä) — 6 — 4 (dr&gen). 

In der 3. Reihe jedoch: swillen — swÖll — swoUen, hälp0 
— hölp — holpen, stftrw — stftrw — stftrben, trecken — 
trok — trocken. 
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In der 4. Reihe: nämen — nöm — nommen; befälen — 
befüll — befälen. 

In der 6. Reihe: waschen — wusch — wuschen, wassen — 
wfis — wussen, swören ptc. swQrn. 

Ik füll (fiel), höll (hielt), füng (fing), hüng (hing), hSt (hiefs), 
löp (lief), slöp (schlief), röp (rief), güng (ging), stünn (stand), de, 
dö (that). 

Ik bün (ich bin), du büs, he es, wi fünt (Bramstedt — Kal- 
tenkirchen: wi bünt); ik wer, fe wem, wäss (gewesen). 

Schwache Verben, die in der 3. Pen. Praes., im Praet* und im 
Part Praet. ihren StammTokal kürzen, giebt es nicht: tOwd (ge- 
wartet), he tAw(r (er wartete). £ine Ausnahme machen he söch 
(er suchte), bot (geheizt). 

5. Nach der syntaktischen Seite besit/t die Mundart lange nicht 
die Feinheiten und Mannigfaltigkeiten, die den Mundarten zwischen 
£m8 und Weser eigen sind. So viel ich beobachten konnte, beschränkt 
sich der Satzhau immer auf das Notwendige. Je schlichter und 
simpler, desto besser, scheint die Regel zu lauten. 

Auffällig ist, wie gänzlich der Konjunktiv beseitigt ist — wohl 
unter dem KiiiHusse der Ersetzung der indicativischen Formen durch 
die konjunktivischen. 

Die Zusammensetzung des Praesens von werden mit dem Infinitiv 
driickt in der Mundart, wie im Seeniederdentschen überhaupt, nicht 
die Zukunft im AUgemdnen, sondern die unmittelbar eintretende 
Handlung aus: he ward kAroen, er ist im Begriff zu kommen. Aus 
dem Praeteritum dieser Form entstand, wie es scheint, im ir>. — 16. .Ih. 
unser hd. ^ich würde lieben'^. Vgl. die Beispiele in ^Teweschen 
Hochtiedt** liauernkomiMlien S. 2(>2 u. 271. 

6. Der Wortvorrat der hcdsteinschen Mundarten verdiente wohl 
einmal eine neue Darstellung. Schütze und Richcy sind doch zu ver^ 
altet und, was schlimmer ist, ohne lebendige Kenntnis des Arbeitslebens 
geschrieben. Ich stelle einige Wörter zusammen, die mir mein Kollege 
Teege angegeben hat. lisch er, Gralischeit. Vgl. Korrbl. \). 14. — 
äfel, Afel. 1) überstellender Teil des Stidlidachs, Mnd. ovese. 2) 
Eiszapfen. Bei Gilow, Leitfaden der vorponmi. Ma. „Schimppen^. — 
aksl Ausdruck des Ekels. — bäk, f., Bach, gewöhnlicher au. — h&rg, 
Schwein. — bannig, sehr. — born, Feldbrunnen für das Vieh, Quelle; 
hörnen, tränken. — h rammen, wiehern. — brägen, Gehirn. — 
britsen, prügeln. — brüen, necken. — hrot, leicht verletzlich. — 
bot, stumj>f (v«>n Werkzeugen). — dim, der Diemen. — döns, f., 
Stube (schon selten). — don, da, dann. ■ drach, f., Achselholz. 

— dfifich, schwindelig; däfich, dumm. — de dünnen, f., Schlale. 

— dut, m., Haufen. — elhorn, Holunder. — elk, Iltis. — nich St, 
nicht geniefsbar, Ton Heu, welches die Kühe verschmähen. — 
fearkou, unfruchtbare Kuh. — feudel, Aufnehmelappen. Nach 
Ilalbertsma in Overijssel feitel, f. = Nacht lialstuch fiir Frauen, Wisch- 
tuch. In Slicdrecht: i\|tei = Geifertuch iiir kleine Kinder. — ganner, 
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Gänserich. — gräpen, dreibeiniger cisemer Topf. — grinen, lächelll. 

— hRben, Hiinmol. — liAnbalken, Querbalken zwischen zwei Sparren, 
sik hägen. sich freuen. — häfen, Strümpfe (nur noch von alten 
Leuten gcl)rauclit). — liek, n.. Feldthor. — hilg, die Hihle. — 
hot u, nä di, rechts und links, beim Fuhrmann. — liQren, mieten, 

— jiller, Euter. — jit, n., Schaf. (Nach Schütze: Ziege.) — kamp, 
eine grofse Koppel. — kateiker, m., Eichhorn. — käben, m., StalL 

— kiewer, Klee. — kliben, Kletten. — klüftig, khig. — knei, 
m., Knie. — knütten, stricken. — krous, Krug. — krüsch, 
wählerisch. — kflfel, Kreisel. — k u f, Backenzahn. — kwanswis, 
zum Schein. Ik fröf^ em fo kwanswis. — kwefen, nergelii. — 
lifig, schwach. — le, lei, f., Sense. — 1 e, 1 ä, f., Schwelle. — leg, 
schlecht — mal, närrisch, Terrucki — mflt, Regenwurm. — mSden, 
mieten. — mes, n., Messer. — moten, imn Stillstehen bringen. — 
middewäken, Mittwoch, wonsdag ist unbekannt. > — mit, f., Heu- 
miete. — möischen, m., Waldmeister. — nas, m., Schachtel. — 
nip, genau. — nef, Xase. — nücken, Tücke. — olmich. faul (von 
Holz). — Amer, Oheim; Haiis-()m, Onkel Hans. — päge, Pferd, 
besonders Wallach. — park, Mark. — j)rifcl, m., Ochsenziemer. — 
pAten, Setzlinge. — peik, f., Pieke. — pi, f., Nachtrock der Kmder. 

— plärtschen, plätschern. — plougsik, Pflugmesser. — poggen* 
stoul, Pilz. — poggenkoller, m., Froschlaich. — prünen, schlecht 
nähen. — pük, extra fein. — räw, f., Kruste, Schorf. — rädr, 
rällr, n., Weg zwischen zwei Koppeln. — rllm, m.. Sahne. — rank, 
schlank. — rölk. Schafgarbe. — röster. n., Teil des alten llol/.ptiuges. 

— rüffel, m., Spaten ohne Gritf. — ruf ich, rauh (vom Wetter). — 
fewwer, Mtiikäfer, fSwer, Geifer. — fid, niedrig. — fll, Siel, 
Kanal. — ftpen, sickern. — sl6t, junge Fichtenstamme. — slengel, 
Brunnenhebel. — smörn, schmunzeln. — f&len, schmutzen. — foot, 
Brunnen. — stackel, m., ein Mitleid erregendes Geschöpf. — 
stur, ^lade. straff, ablehnend von Wesen. — füster, Schwester, nur 
noch scherzend, sonst swester, — swüp, f., Peitsche. — swinplitsch. 
lauernd klug. — tau, m., Webstuhl. — t^t, Stute. — täw, tiff, 
Hündin. — tftgels, Schläge. — tokum wftk, künftige, Woche. — 
t ö neb an k, Schenktisch. — trünneln, wälzen, rollen. — tüdr,m.,Bind- 
seil nebst Pflock für grasendes Vieh. — twÄlfen, Zwillinge. — et 
twält sik, es teilt sich in zwei. — ul, f., Haarbesen. — unnasch, 
unreinlicli, unsanft, naschhaft. — unnoug, ungern. — w^ld, f., Molken. 

— wAk. f.. Kiswake. — woart, Enterich. — wedcn. jäten. — willnbora, 
der Wiesbaum. — winwärp, Maulwurf. — wiern, Metalldräte. — 
wrTben, reiben. — writen, wuchern. 

ÖKGKBEKG. H. JeUinghaus. 
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Syderak. 

Eine der wichtigsten mnd. Handschriften, wck-ho noch einer Be- 
sprechung, vielleiclit einer Herausgabe harren, int der Koj)enliagener 
iSidrac. Dieses berühmte liuch ist im 14. und 15. Jh. in viele Sprachen 
übertragen worden. Über die franKÖsische Bearbeitung berichtete 
FL Frocheur im Messager des sciences bist, de Belgique 1842 S. 79 — 86. 
Das italiäniscbe ^^libro de Sidrach^ veröffentliclite A. Bartoli, Bologna 
1868. In niederländischer Sprache sind 7 Handscliriften, welche sich 
in Hamburg, Königsberg, Stuttgart, Brüssel. Delft, London und Oxford 
]>eHnden, und aufserdem zwei Drucke, Dcveiiter WM't und Antwerpen 
1504 bekannt. Vgl. Mone, Cbersii ht der niederländischen Volksliteratur 
352 f., Graesse, Allg. Litterargeschichte II, Abt. 2, 708, Zeitschrift 
för d. Alterthum 13, 528, Germania 81, 342. Die poetische Eioleitimg 
und den Kpilog der Hamburger Hs. hat M. de Vries in De Taal- en 
Letterhode HI (1872 ), ('>') — 70 veröffentlicht. Der einzige ndd. Sidrac 
betindet sich unter den I'oostgaardschen Manuscripten der rniversitäts- 
bibliothek in Kopenhagen. Er stammt aus dem Anfange des 1.'). Jahr- 
hunderts. Im Kataloge Nr. S07 ;,Des Wysen Syderachs bock von unter- 
schiedlichen Fragen yerfasset in 388 Kapiteln mit einem Register''. 

Vom mtf den ertten 12 Blättern $te!u da* Register: „Dit is dat register ouer 

drs wysen astronimus bock «rhchoyten nyderark. Dar plii moghen inne vindcn vele 
wuuders vnde mcnnyglierbaade vraghc. Nw begyuuet de erste vraghe aldus: Was 
fod alle tyt viide tehal alle tyt vort alfo blyaen.** 

Iii. 13: „"NVat sprak adam erst vtli syncn mnndc. Also de moder der waren 
propheteu steruen schal schal sc ghcdraghcn werden in dat paradys myd vleisch 
Tnde myd knoken." 

Bl. A 1, Z. 10 des Jhtchcf} sclhrr: „Vnde <ioA dorch syno grote harmherticheyt 
Wolde opcubareu de leue de he hadde to deme siechte Japhet noes sones vnde 
diewaw werden eynein Tan dem snlnen geeleehte de bete qrdenk. Dea he vor- 
QOllcdc vnl alrc wi-^heit viide lect cmc to wctendo worden alle dlnk de gescheen 
weren van aubegbynne der werlt wcnte to synon tydeu." 

A 4: „In dem jacr na godes ghebnrt dnsent twe hundert vnde vierunvertich 
Do veren dar vorredere to Mide vragheden na dessen boke." 

B 4: „Nw beghynnct hyr de eemtc vragbc van deetea boke. De kooaingh 
bodus vraghcde den wysen philosopbus syderak." 

D 1: „Dar na eyne tyt Scholen komon twe sulen De ejrne schal gheheten 
^yn de mynre brndorr vnde de andern de predikere." 

M S: „Hyr iiouiet dit bork synen ende des wysen philosophen vnde as^tro- 
BOMU meistcrs syderacks de dar vele gbeleert bcft 

Der E^Hlog (vgl. De Taal- m Letterhode 3, 69) beginnt: „(iod sy Klielouot 

van hcmelr)-ke God unfe lyä' vnde feie bewaer uw vnde tu alre tyt \ ude 

nske vns van allen sonden vry vnde qnyt 

Amen segghet alle tosunen 
In Godee munen.*' 

SEGEBERG. H. Jellinghaus. 
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Eine Werdener Liederhandsehrift 
aus der Zeit um 1600. 

Bei seinen rutersiuhungen der Al)teikiirlie in Wenlen fand mein 
Freuud W. Efi'mauu vor einigen Jahren unter altem (jerürapel eine 
stark Terrissene Papierhandschrift im Formate eines kleinen Gebet- 
buclies (13Vt om lang, 10 cm breit). Die Bmchstiicke sind vom Buch- 
binder nicht ganz richtig wieder zusammengebunden und befinden sich 
jetzt im Pfarrarchive zu Werden. Der Inlialt l)estelit aus drei versehie- 
denen Teilen, die aucli von drei verschiedenen Häiuieii licniiliren: die 
Betrachtungen der sieben Schmerzen Mariens und die Beschreibung der 
heiligen Örter in Rom und Jerusalem zeigen in den SchiiftzUgen schon 
merkliche Hinneigung zur Cursive und weisen dadurch wol in das 2. 
oder 3. Jahrzehnt des 16. Jahrhundert. Der erste Teil, der geistliche 
Lieder enthält und uns hier allein beschäftigen soll, ist von einer 
älteren Hand aufgezeichnet; die Schreibweise ist noch ganz die des 
15. Jahrhunderts, wodurch jedocli nicht ausjicsclilosseii ist. dass die 
Niederschritt im Anfang des folgenden durch einen älteren Schreiber 
stattfand; das Lied Nr. 5 verlangt mögliche HerabdrUckung des Alters. 

Für den niederrheinisch-niederdeutschen Liederschatz des 15. Jahr- 
hundert ist diese Sammlung nicht ohne Interesse. Sie zeigt uns nicht 
nur die allgemeine Verbreitung vieler Lieder, sondern bringt auch 
manche ganz unbekannte, bei anderen bietet sie uns eine Han<lbabe 
fiir die AVicderherstellung des ursprünglichen Itxtes. Ich will von 
der argen Verderbtheit des Textes in dem von Hölscher heraus- 
gegebenen Liederbuche der Katharina Tyrs') gar nieht reden — man 
vergleiche nur einmal die nur aus jener und dieser Sammlung be- 
kannten Gedichte oberflächlich mit einander — au( h die Texte der 
Hoffmann'scheii Handschriften') sind keineswegs feblertVei. und es ist 
dem Herausgeber keineswegs überall gelungen, die Fehler zu beseitigen. 
Freilich sind auch die vorliegenden Te.xte nicht tadellos, einige sind 
sogar im Ganzen genommen schlechter als bisher veröffentlichte, aber 
im Einzelnen bieten sie auch dann nicht selten die ursprünglichen 
Lesarten und sind daher für eine kritische Herstellung der Texte nicht 
unwichtig. Ks scheint, dass die Niederländer dem mittelalterlichen 
Kirchenliede die lange entzogene fHunst wieder zuwenden wollen; Acquoy 
bat bereits einen Anlauf gemacht, um das Versäumte nachzuholen'). 

') Nicderdetttiche geistliche Lieder und Sprflche ans dem Mflnsterhuide 
Berlin 18ö4. 

•) Horae Ik'lKiiac Hd. 10 Hannover 1h54. 

•) Het gcestclykc lied in de Nedcrlandoii vour de liervorniing. i^Separat- 
abdruck aus dem 2. äande vom Archief roor NederUudache kerkgeichiedenis oader 
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Bei einer Reihe von Liedern wird sich auch jetzt schon durch eine 
Pnifun<r (l»'r Keime feststellpn lassen, in welcher Gegend sie entstanden 
sind. Wenn aiu li vieles, so ist doeh nicht alles jenseits der jetzigen 
Grenze entstanden. Ich will hier nur auf das Lied Nr. 21 verweisen, 
das bereits bei Hoffmann nnter Nr. 118 abgedruckt ist; dort fehlt 
aber jede örtliche und persönliche Beziehung; diese hat man in dta 
Niederlanden verwisclit und so aus dem ursprUnglieli historischen 
Liede des Antisemiten Jakol) von Kätingen (zwischen Werden uüd 
Düsseldorf) ein geistliches Li<'(l gemacht. 

Ob die vorliegende Sanunlung in Werden veranstaltet ist, lässt 
sich nicht mit Bestimmtheit behaupten; soviel lässt sich nur sagen, 
dass der Sammler selbst von der westfiUisch-niederrbeinischen Grenze 
gebürtig war, und zwar wol aus einer Gegend westlich von Werden. 
Er hat den Dialect nicht gleichmässig geändert; man sieht, dass nicht 
alles einer Vorlage entnommen ist. manches mag auch :ms (h'm (Je- 
düf'htnisse aufgez<'ichnet sein. Aber das ist wol zu si lien, dass man 
in seiner Heimat bekieren st. bekeren, behucder st. bchoder usw. sprach. 
Ich habe diese Eigentfimlichkeiten nor dort beseitigt und einen ati* 
nehmbaren Text herzustellen gesucht, wo unsere Sammlung die alleinige 
Grundlage für die Herstellung des Textes bilden niiiss: sonst hahe ich 
nur ofTenhan» gr(die Versehen berichtigt und dabei diese in die An- 
merkungen verwiesen. 

Die Lieder Nr. 1 — 22 scliliessen unmittelbar an einander; Nr. 23, 
das grade 2 iUiltter umfasst, ist ein liest aus dem fehlenden Schlüsse. 
Es lässt sich nicht bestimmen, wie viele Lieder verloren sind, der 
Umstand, dass sie mit den Weihnachtsliedern begiimen, lässt auf eine 
Anordnung nach den kirchlichen Festen und damit auf einen grossen 
Verlust scliliessen. 

Bei dem Abdrucke habe ich die Stroplienabsätzo der Handschrift 
beibehalten; man kann daraus ersehen, dass sich Melodie und Strophe 
nicht immer deckten. 

Nr. 1. 

To kenmifse een «Bverlieke loyisa. 



1. 

Het is een dsoh der TMeUeheit 

all yn des connynges have, 
dat heeft gewonnen in wouderheit 
een maeget tot onsen lave; 
dat Idndekjn ii leer wonderlld^f 
83m aenaicht is gennechgelick 
na syner minacheliclieiden, 
syn wesen dat is oubegrypelick 
ende dser to teer «ns^»keliek 
nA synre gotlieheidaii. 



Die moder is dochter wonderlick 

Oers soens ende hy oer vader; 
waer hoert ymant des gelyc? 
hy is god ende mynsch to gader; 
hy is cnecht ende daer lo 
hy is aver alle, dat is 
onbegrypelic to vyndcn, 
teghenwordich ende veer; 
■Iraikes wonder des groten beer 
tn kau geei 



redactae van J. 0. R. Acquoy en H. C. Rogge. 's-Gravenhage 1887.) Dort findet 
nao such eine Übersicht aber die Torbandene littenUiur. 
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3. 

Doe waa gebaren die gades soen 
van eenre maeget pnren, 
als TtB leljWB, roMs schoen» 

wwondert der natnreu, 
dat eeu uiaeget eeu soeu gewaa, 
die was eur dyuck begau; 
ay was yn synen beliagea, 
dat die borst der reinicheit 
gaven melo der kyntlicbeit, 
die seer alt was vau dagen. 



4. 

In den doDckeren wart hy gebann 

die »on der sonnen verlichter; 

dat kyut wart yn den stal geleckt, 

all der werit sUchter; 

die moder selTsr yn den doekeren want 

den sternemeckers rechtcrhanli 

do he den bemel wrachte; 

hy Bcbreyde, als een kyudekyu duet, 

die wölken dienden om onder synen voet, 

doe he opmr mit craektea. 



5. 

üt vitriim non leditnr. 

Een glas alkeel dat schynt daer doer, 

tan Met niet van der senaen: 

•0 heeft een maeget na ende voer*) 

ioncfron eeu kynt gewonnen. 

selich ia die moder dan, 

die gades soen ter werlt gewan, 

god ende myasek gebaren! 

die borsten oec wael selich waren, 

die god in synen jougen jareu 

to sogen kad verkaren. 

6. 

Angelas pastoribns. 

Den waekenden bierden god ontboed 

des nachts by oeren beesten 

nyt synen engelen blytschap groot: 

gebaren een konnynck ndt festen, 

den gewonnen heeft een maget 

ende hebben on yn die kribbe gelacht 

ende yn den doeken gewonden; 

dat kynt dat is der engele beer 

van gedaentcn schoon Toel UMer, 

dan ye kynt wart geronden. 

7. 



Doe men alle die werlt beschreef, 
doe gynek die maget sware 

to Betlehetn, al daer sy bleef, 

dat kynt wart daer gebaren, 

dat be ons wil schryveu yuden hof, 

daer die eagele syagen !of 

?au nyer werdicbeiden. 

god hyr baven ynden hemelryrk 

die gheve den mynschen op ertryck 

Tan guden willen viede! 



Das Lied int bereits abgedruckt bei Iloflfniann a. a. O. in zwei Fassungen 
(Nr. 21 n. 22) und von Hölscher a. a. 0. Nr. VIII. Es steht auch in dem Lieder- 
burhc der Anna von Köln unter Nr. 19; vgl. Bolte, Das Liederbuch der Anna von 
Köln (in der Zeitschrift für deutsche Philologie Bd. XXI S. 120 ff.) S. 134, wo die 
weitere Litteratnr angeführt ist. Unser Text ist eine Mischung von den beiden bei 
Hoffiaann. Str. 4 zeigt, wie aehr die Texte bei der (iberlieferung litten und wie 
man vergeblich bemüht war dnrh wieder Sinn hineinsubringenf unbekOmraert am 
das lat. Original (Dies est laetitiae). 



') ha. Toer ende na. 
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Nr. 2. 

£en ander ap die seh e wijse. 



1. 



£eü yegbers hoern mit rycker schall, 
dat doieh die oreii dyinel, 
dat Ivjdt so veern doer berch en dae!; 
wtt ifnet dat daer gryramet? 
och, wechter van Jherusalem, 
na hoert na deser yacht bequeem, 
Imrt mit den hogen tynnen! 
verneem dy ijt? dat doet iina scliijn, 
dat moet een vremde wonder sgu, 
Terwaad m tiat Tan bynneal 

2. 

Ick de in deter dnyster nacht 

Bit alM haymelicker wonue 

een yoncfrou herden yn der yachtj 

ae is claerre dan die soupe; 

M Toert twa wynd aan oerra hant, 

knyaheit, oetmoet 8ynt qr genant, 

to Na/areth {^erieket; 

ic sie den liemel apen staen, 

die dfyTold daer ta lade gaen'), 

gadet teem ia an gewelien. 

8. 

Ick sie den rait geslaten gaae, 

die bade is uat geseyndet, 

noch claerre dan een carbunkel glaus; 

daer hy die jrenefiron yyndet, 

by gmeten se: geaaden toU, 

het sprynget na oer, (li\t sien ic wall, 

een eenhom stark van krechten; 

be[tj gaff der maeget gevangen sich 

yü oeren schoet aeer myanentlich, 

leer Beiaterlic ?aa aeheften. 



Dat is die duchter van Syon, 

die OM dnek lieeft betweret; 

kendy oeren bmdegom? 

woe snell hy oer vercleret'r* 

se heft gevonden, den se socht 

na edel ioneferUcker toeht: 

oer vronde was ongeneten; 

oer lichani was swangpr sonder man, 

die heilige geest dat vuegen kan, 

god heeft MT bert beteten. 

6. 

Da akb dat neeete ter geboert"), 

die Tont wold sijn onslaten, 

oer ionfersoap bleef (oer) onberaert 

god is doer oer gevlateo. 

Temonwe dj, nwder ende maeget, 

bet iMelt den beren aldna bebaeget, 

aaichonwe voer dynen o«,'en 

eea k^nt, een subeppei nutverkaren, 

god ende menaebe van dy gebaren, 

geiwongen matten liegen. 

6. 

Se droecht oec niet der vroowen ttner^, 

die engelen oer plegen, 

die werlt scheen ciaer recht als een vuer, 

▼<d engelioher ediaer belegea; 

•e Tenrronden sich der nyer Tmebt, 

se songen vroelic ynder lacht: 

eer sie gade ynden bogen*), 

dan niyttedien iiede ep aiden bier 

van gäden willen! reeden wj|jr, 

wen en seit des niet genogea*}? 



Die connyuc ynder cribben leecht, 
aeer deyn ind uochtant almechtich, 
wie dea yn aynen herten niet en dreeebt, 
die is gades ongedecbtich. 
Die oss ind (\\e ezel bekanien on, 
dat hy weer die rechtverdige son, 
die all die weilt veilnebtet 
an laet ons mitten herdekijn 
aenbeden dat snete kyndekijn, 
dat hemel ind erde ontfnichtenl 



') die heilige dryvoldicheit to. •) hs. Dat neecten sich ter gcboertcn wart. 
') hs. stoer. Die folgende Zeile lautet: die engelen oerre pleechden. *) hs. ynder 
boechden. ba. gennegen. 
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Vgl. Hölscher Nr. 9; es fehlen dort sw^ liftlbe Strophen, wie überhaupt sein 
Text sehr verderbt ist. Str. 2, Z. 9 und Str. 6 Z. 2 findet lieh dort indes die richtige 

Lesart, die ich infolgedessen aufgenommen habe, wie nocb einige andere kleinere Abwei- 
ctiuQgen Str. (> Z. 9 (wir) spricht für rheinläudischen Ursprung, falls der Vers nicht 
▼erdorbtist. Str. 7 Z. 10 (ontfruchtct) würde indes nach Westafcn weisen, wenn wir 
80 genaue Reime von dem Verf. verlangen dürften. Zu Str. 1 und 2 vgl. W. Wacker- 
nagel, Kleiue Schriften Bd. Iii S. 83. Die Betonung Siöni uud Jerusale'm hat ihren 
Chnind im lateloiflclien Kirchenge— nge. 



Nr. a. 

Eeen lyenyaendaeh (een) Ityssekei. 



1. 

Mit desen nyen yare 

10 Word ons apenbare, 

woe dftt een maeget vroelitlMre 

die werlt heeft verblijt. 
Gelavet moet sijn dat kyndekiju, 
geeret moet sijn dat meechdekijn 
nn inde ewelldi yn alve tyt 



Se gebeerden al sonder pijne 
ende bleef een maeget fgne, 
des amiderB nedlclijne, 
ät» hebben die yoeden spyt 
GeUvet etc. 



Des dartyenden dages, sijdt vroeder, 
▼onden sijt by sijure moeder, 
Joseph waa oer beboeder, 
so ous die scrift belgdt 
(ielavet etc. 



7. 

Dat kynt van doecbden rijcke 
bracht ons in all ertrycke 
de« trade gewarlehllke, 
des badden die herdea Joiyt 
GelATot etc. 



3. 

Woe wai was oer to moide, 
do ie in Tleyich ende yn bloyde 

aensach oers herten hoedc, 
den heren der werlt w^fc. 
Gelavet etc. 



8. 

Diye cooDynghen onbekaode 
qnmen (te doen) cm oilsrhuide 

▼eer unt Orientenlande, 
god gy gebeued^jt 
Gelavet etc. 



Die engele songen Mdione 
gloria ynden throne 
to eereu ende oec to lave 
* dem kTttde, des aeker a^dt 
Getovet etc. 

5. 

Als acht daeghe waren geleden, 
doe waert Jbesus beaneden 
nl nn der yoeden aeeden» 
welc nns van auiden tf^et. 
Gelavet etc. 



9. 

Myrre offerden Jaspar, 
wyroick oonnynok Melchior 
ende daer na goit Baltazar, 
diea niet es geloeft, vertijt 
Gelavet ete. 

10. 

Als ses wecken omme qnamen, 
stont ae op na betamen, 
gtrrffet van allen viamin, 
om na toe V(dgen die wyt. 
Gelavet etc. 
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11. 

Doe gjnck die mMget d qrnpel 

ende bracht oer kgnt ten tempel 
alle Trouwen tot een exempeli 
dies oer niet en venuyt 
GelATet etc. 

12. 

Doe Qymeoa die aide 

sach dat kint, sjn herte vemonde; 
he voernprack, ilattet noch solde 
ons van Sauden makeu vrij. 
GelaTet etc. 



18. 

Elc vrolick noh hier (?) aeaei 

bidde oer eude vennane, 
oni ons by oer to ootfane, 
als ouü die doot verwiest 
Oelaret etc. 

14. 

Noch Uet hy aver drij ende dertieb Jaer 
sich lelTen an een erncc sh\en, 
am ons to vertosen van den doot 
Nq help OOS god nnt alre nootl 
Oelavet etc. 



Vgl. Hoffmann Nr. 1 nnd 2, Hölscher Nr. 12. Bei llnftniaim /.:ihlt das Cic- 
dirht einmal 6 tiiid einmal 10 Strophen: die Ict/tcrc An/ahl hat es anch bei 

Hölscher. Keiner der Toxto ist korrekt. Str. H u. 11 sind wo! sichor spätere Er- 
weiterungen. Die Keime in Str. 12 beweisen den niederländischen Ursprung. 



Nr. 4 

Dertiindaeb een ander loysse. 



1. 

Dr^ konnyngen nut Orienten 

qvMnen toe Jherasalem; 

sy Tneehdeii. waer h hy gebaren 

die connynck der Joeden? 

sy saghen in Orienten 

een steme fijn, 

sy qnamen om aen to beden 

dat kijndekijn. 

Een kijndekijn is ons gebaren 

in Bethieem, 

des had Herodes toome, 

dat sehnen aen em. 

2. 

Als Herodes dat Temam, 

dat een konnynck gebaren was, 

90 was hy toomich ende gram 

ende hy vergan on des, 

dat by Terlieaen soide 

B^n rijc seer groot, 

hy dacht, wne hy mocht brengen 

dat kijndekijn ter doot. 

Een kiyndekijn is ons gebaren etc. 

3. 

Herodes sprack den konnyngen toe: 
gaet hyu eude sueckt dat kijnt 

Miad«cdoaUdiu Jahrbach. XIV. 



mit also groter werdicheit, 

ende, so men van on saget, hij is konnynck 

bayen allen konnyngen; 

hy is so fijn, 

men scc-et, Iii] sal besitten 
dat rijcke luijn. 

Een kyndeMjn is ons gebaren ete. 

4. 

Als gy dat kyndek^n hebt geronden, 

so komt weder om tot my, 
dat iik in körten stonden 
mach weteu, waer et sy, 
dat ick oeek aen sneh beden 
dat kijndek^n, 
dat heft so seer doersneden 
dat herte niijn. 

Een kgndekgn is ons gebaren etc. 

5. 

Herodes vraechden de vroden, 

waer dat k^ndekijn gebaren was; 

sy Heyden: beer, in BetUeliem, 

als die propheet ons las, 

dat daeruut äoide komeu 

een here fijn, 

die noch besitten solde 

dat rijcke diju. 

Een luijndekgu is ona gebaren etc. 

5 
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6. 

Als die dr^e konnynj^n qaamen 

baten JheiUMlem, 

mit vronden sj Tenrnmen 

die Sterne staen voer om 
ter stedeu dat sy voudeu 
dat k^udekiju, 
yn dnekeren gewonden 
bj der moder syn. 

£en kgndekyn is ous gebaren etc. 

7. 

Die kouyngen aenbeden dftt kijndekyn 

van (lertien daec^en alt. 
sy «fterileu ou ter stoudeu 
wgrroick, mijrre ende golt 
mit groter weidicheiden, 
des was wal noot, 
sy vondea oii ter Steden 
van haeven bloot. 

Em k^ndekÜB in ous g«boxen etc. 



8. 

Als die konnyngen alapen wolden, 

sprac die engel tot onii 

dat sy niet (weder) k^Jren es wlden 

al to Jhenisalom 

to eeu anderen paeden 

sijn ay gekijrt, 

al na dM engela nde, 

als men ous leert. 

Ben kgndekgn ia ona gebaren etc. 

B, 

Nu laet ons laven dat kqndekün, 

dat Jliesus is genant, 
dat hg ona wii bekgren 
al in dat mete huid, 
daer die engelen god laven 

tot alre tijt: 

dat gun ous god hgr baven 
van hemelrgck! 

Ben k^ndekljB is ona gebaien ete. 



Vgl. HoAnann Xr. 7. Der Text seiner Vorlage itt sehr entstellt, und seine 

Conjektmon liahon das VerderlxMi ni« lit durchweg bcscitig:t. Dieser Text ist besser, 
einige grobe icbler lassen sieb leicbt beseitigen: Str. 3, Z. 4: men seget, he is 
konnynrk; Str. 6,_Z. 8: sy seiden : yn Bethlehem Joden (nach der laadlftofigen 
niiftolalterliclirn riicrset/nng von B. Judac [Matth. II 1, 5 etc.]); Str. .'>, Z. 4: 
kumcu Wolde oder soldc; Str. 7, Z. 1: Do sy dat kiiidckgn vondcn (nacb UoHmaun); 
Str. 9, Z. 1: Na laet ons loven den heren, die... Hier and aort hat wol ur- 

Sprflngli« h kint statt kindekijn ^'ostanden. 
Strophe 5 gehört vor Str. 3. 



Mcrc wail! 

Siet om tergelt, o kerstenhloet, 
Dat dgn aiele mit oer hebbeu rooet, 
Want da es heves hgr geen blyvende etat, 
Daer om «troye mit doeehden dyme rielen pat. 



Het is gesdiiedt^ dat eens rijoken mans soen is kranek geworden vwa dee 

qnaden pocken, so dat alle die doctoren on dat leven ontsachten. Oeck en had 
hy sijn daecfe niet voel guets gedaen, iner synen vlijt gesät op lijder to dicliten, 
gnet ende quaut. So is ou yu den synne gevallen wat to maecken van der 
kaysscher ioneftwnwe Maria ende heft gemaect dese nageschreren gesette, «Mte 
daer na yu der nndit wart hy also gesont, dat men aen synen lijve niet merkea 
en mochte, dat hy die pocken had i^ebadt. Dit hel't hy verkundii,'et den bisschop, 
die gruut nfHaet beft gegeven deu genen die dit Igtgen bg sieb draegen, lesen 
of syngeu, hoeren lesen of syngen. Oeck sollen sy seker süa voer der qoeder 
snecten der poekea. 
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Nr. 

1. 

Maria zart, 
▼M edeler tat, 

et il rooas aen allen doenen, 
ilu hefs mit macht 
h|jr wederbracht, 
dat ToerlangltB wm Terluen 
•lücr Adams val; 
dy beft den gewalt 
sunt Gabriel voerspraken; 
belp dat niet wordt gewraken 
myn Bond ind sehnld, 
Tttnreif my hnld, 
wint geen troost iä, 
waer da niet biät, 
Iwrmhertiehkit to vervemn. 
aen leisten eynd, 
bjrd ic, dy niet weynd 
Tan my in myneii aterren. 

2. 

Uaria mild. 

du hefs gestilt 

der altvaeder verlangen, 

die iair ind dach 

yn wee inde klaech 

die Toerbell hield gevangeii. 

10 alte t^t 

wonsten sij den strijt, 

daer doer dea hemels poorten 

to reten aeu allen oerden, 

ind daer af qneem 

lud OB teneem 

oer sware pijn; 

dat all doer d^n 

koyich ioncftoiüick gebeten 

ia a^sestelt, 

daer om dy helt 

all werlt eeu kroon der ereii. 

3. 

Maria re^n, 

da bist alleyn 

der annder trooit np erden; 

daer om dy haet 

die ewipffi rait 

een moder laten werden; 

de« hoochiten heil 

doer groot ordel 

ten ionxten dach aal richten. 



haldt my aen dynen pUcbten, 

du werde vrucht, 

all myn tovlnefat 

heb ie tot djt 

aent cruess bistu my 

mit aont Johan gegeyeu, 

dattn oec mqn 

moder wilst sijn, 

vr^et hür ind dair mün leven. 

Maria elair, 
dn bitk Torwair 

mit grotcn smert gogangOB 

mit dijure vrucht 

yn eren ind tucht 

onsebnldelie wart geTangen. 

doer synen Joot 

verwerft my rait, 

fo betereu h^r mijn leven. 

tontont bin ie om begeven 

mit sulker p^n, 

dat all doer mijn 

aond iude scholt 

bin ic gedolt 

aen lijf ind allen ejnden. 

0 edele rooss, 

m\jn krancheit groot 

yn korto van my wilt weynden. 

6. 

Maria zart, 
gemeeret wart 

yn dy gruot leet ind amerte, 
doe d^n I4|nt doot 

een speer mit noot 

doeratack sgn aachte herte. 

des blodea aacht 

aweecht dy dyn kracht, 

oni leet dedet dy synrken, 

.luhannes was uien wyuken; 

die liep bald dair 

ind dy npboer, 

daer dy dat sweert 

diju hert verteert, 

daer van sunt Symeon saeget. 

och TTon io werd, 

son, Incht ind erd 

dea levena doot bedaegeu 

6* 
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6. 

Maria weerd, 

so luiju siel kort 

van deier erden moet seheiden, 

80 kom tot iny 

ind bescliermt niy, 

(lat my doch uiet verleide 

die ▼alseh sRthftn, 

wau ic niet kan 

sijn iliertick lijst boktMuien; 

31aria, doet my weyneu, 

werpt om my bald 

dlljns mantels vald, 

ind so dijn kijnt 

tny rijck ' ), p;es\vijnt 

tuen, vrou, diju hert iud borst«: 

dyn 8oen Jheni, 

q^reekt: geeft mg nn 

den fonder ewige roste. 

7. 

Maria gtiet, 

wan yn onmuet 

die Tader van my weyndet, 

so bid dair voer, 

dijn kijnt schick dnir, 

sijn syde. voet ind hende, 

dau en mach niet seer 

die vader meer 

tegen my oidel sprecken ; 

yd en mach sich oeo niet recken 

god die heilige gee^t, 

die Test to bleest (so!) 

gyn gudicheit 

yrst is bereit, 

sett wysselike gaede, 

also ward ich 

selieh doer dich, 

Toer Banden my behnede. 

8. 

liaria i^n, 

dijn clare schijn 

lucht in den ]i>hh Inten throne, 

doe dj mit eereu 

van twelf stemen 

wart upgesat een crone; 

die dryvoldicheit 

heeft dy bereit 

mit hoger gnaden ombegeven. 



*) Der hochdeutsche Text hat rieht 



Maria, vrijt niy ray leven 

80 lang ind voel 

bis np den soel. 

0 ioncfrou siiet, 

help, (lat ic buet 

mijn suudea voer mynen eyuden; 

ind als mQ briet 

mijn hcrt ind gesiebt, 

biet m\jnre ziel dyn hende. 

9. 

Maria vrou, 
help, dat ie sdion 

dijn kijnt voer m.ynen eynde, 

schickt mijnre siel 

sunt Michaeel, 

dat hy sy vuer befaeynde 

ffnt henelrUck, 

dair al gelijck 

die engcle vroelick syn£;en; 

oer stemmen doen hei verklyagen: 

,heilich, heilieh, 

heilich bistn, 

o stercke got 

van Sabaoth, 

dn regnijrst geweldelidmi.' 
so heeft eyn ejjnH 

al mijn cllcuil. 

ic vervroawe my ewelicken. 

10. 

Maria olair, 

dn bist Toerwair 

fierncrliik waill to bedueden 

by des weers vei Tncht, 

dat Gedeon loeht 

van gades segel to ttrüden 

beteykent wort; 

du bist dy poert, 

die ewich bl\jft geskten; 

van dy is nntgevlaten 

dat ewige woerd; 

du bist die gaerd, 

die geteickende bom, 

elair eid ind tnyn, 

bednyt voer langen iaren: 

van my niet tny 

dijn hulp ind tron, 

als ic van hen sal varen. 
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11. 

Sliiria rneyil. 

souder alle leid, 

yn dy en is geen gebrekeu; 

ten leeft geen man, 

<lie mach uf kan 

dijn glurie groot uuUpreckeu; 

djjQ böge lof 

▼loyet ewich af 

yn hemel ind np der erden, 



g<'IU<'^' <'>i mach nummer weiden 
geeu creatuer. 
o ionefron puer, 
wan dairto kumpt, 
dat niijn inoiit stmiipt, 
miju üiel vau deu lijf sal k^reu, 
80 gedenck di^r ain, 
dat ic dy hain 
gedacht hier mede to eren. 



VgL Watkernagel, Das deutsche Kirchenlied II 8. 804 ff. Hr.ttnmun, Ge- 
schirlitc des doiitsclien Kirchenliedes S. 2<i4 f. I>ie auch dort aus llandschrifteu 
u. Drucken mitgeteilten Verhcissuugcu von Aliläs?<en lur das Lesen oder Singen des 
Liedes scheinen von den Yertreibem erfunden zu sein. Dieselben bedienten sich 
dos Mittels mit Vorliebe, wie wir ain ));i]tstlichcn Kriassen sehen. Dicdcridi Kt>Ide 
(Cueldc) zählt dieses Kunststück ansdnuklich als Sünde in meinem Beicht.spiügul 
auf, ein Beweis, dass es auch in Westfalen oft Torkam. 

Vg:l. auch noch Bftumker, Das kathoL dentsdie Kirchenlied in seinen Sing- 
weiscu 1 IS. 90. 

Der Übersetzer hat das hochdeutsehe Original stellenweise gar nicht ver- 
standen. 



Nr. 6. 

Item liijr ua volget een ander devoet geseugh van onser lever vrouwen. 



1. 

Ic heb die sohoenste nntTerkann, 

oer liefd is vast in stedieheit; 
hed sijt 1,'f'ilain, ic weer verhuren, 
verlaren oick in ewicbeit. 
Maria, dn bnst idl die ic meyn, 
baTen aUen mnwen schoon alleyn, 
lait syn tot roy diJn troost bereit! 

Ic bidde dy, 

och staet my by, 

ie bidde dy, 

och staet my tronwelic byl 

2. 

God lernet dy, werde niagct reyn, 
eeu moder der barmberticbeit, 
der genaden oick een eewfeh frateyn, 
bewijst den sonders mildicheit; 
dijn macht is o^root by j?od den here, 
Beer ghern volbrenct hy dijn beghere, 
fljjB »oder en mach hy weygeren niet 
Ic bidde dy, och staet etc. 



3. 

Der werlt yrond en mach niet dnren, 

Oer arcli lief mennich m3rn8che bedragen, 
dat eyml ilcr vr'iud U niet dan tniren, 
oer dyenres beft sy vaick gehigen. 
y^^, gy »ydt die atedioh blijft, 
daer om kier ic tot dy mijn lieft, 
dijn dienre wil ic gerne syn. 
Ic bidde dy, och staet etc. 



4. 

Dijn doecbden kond ic niet nutsprekeu, 
all hed ic aller tongben gewalt, 
aen n^Jvre macht soldt my ontbrekeo. 
woe zuetück is dijn wesen gestalt! 
du bust des benids oen connyngyn, 
der werlt wijdt een keyseryu, 
in dynen banden steet et aJ. 
Ic bidde dy, och staet etc. 
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o. 

Miju ziell is duck in swareu uodeu, 
baiigli ii «hit l^ie herte nUn, 

ick sorgh, die dnvel wil niy docden, 
oick vreess ic seer die heiische p^n. 
ic bid, dat gy alltijt wilt siju 
tegen atte qiudt een medicljn 
ind my verbiijdeu in alleu lijdeiL 
lo bidde dy, och ataet etc. 

6. 

Hddtt my yao aOen annden vr^, 

behnet mijn hert ind alle miju syiii 
mit edel doechden vercijret iiiy, 
dat bid ic dorch diju reyue uiyn! 
ghy sgd der soliden troesteiyn, 
ic beUjd, dat ic een üuider byn, 
dair om sneck ic genade van dy. 
Ic bidde dy, och 8taet etc. 



7. 

Uch werde vrou, mijus licrtuu lost, 
genaid ger ie nui dy tOBtfaiigeo; 
gby sijd mijn haip ind alle mijn troost: 
deed dijet, het weer all mit my gedain! 
outfermt u m^nre, all kom ic spade, 
ie heb dncwijl qnellic beladen, 
och moder myldc, ic gher genade! 
lo bidde dy, och ataet etc. 

8. 

Teghen dat wy van hier nn aeheideii, 

als wy dit Icven sullen lat«n 
80 wilt ons heiiiels vroud berciden, 
dair vroud ia alltijt souder maten, 
in hemele thfoon, dair ghy syt schoon 
verheven by nwen Liiyij;hen soon, 
dair u die engelschen choren iaven. 

Ic bidde dy, 

och Btaet luy by, 

ic bidde 

och ataet nj tnnlick by! 



Vgl Hoibnaan Nr. 82. Str. 7 Z. 4 deed dyet = deed ghy et. 



Nr. 7. 
Een aader. 



1. 

Help, niidcer god van baven, 

kranck is die machte m^j^, 
mocht ick dy dienen ind laven 
all na den wille mijn, 
heyll aold ic dan Terwerren 

ind loon ontfangeii groot, 

oick lijden sohl i( k derveu 
ind hebbeu all ewich guyt. 

2. 

Jlijn krancheit is my knndieh, 
Tiiijn in(»(!t eu is iiiet groot 
die viaut in seer lysticb, 
▼oel beft by gebracht ter doot; 
Hign snnden die ic laide 
sy doen my swair verdriet, 
0 beer, ic bid geoade, 
laet my verlaien nietl 



8. 



Odi gnder^ren here, 

vergeeft my myn mysdaet, 
dat is mijn gantz begheren, 
ic wil uu schuwen dat (^uaet. 
Oh|j Icnnd m^n wenden genesen, 
ghy weet wail, wat my deert, 
och wilt mijn arster we^en, 
eert mit my (^uader wert'). 



Die noot die duct my klaigen, 
verhoert dijn arme km cht! 
mocht ic dy noch behagen, 
10 weert al mit my recht 
Drile tiaade die my qaellen, 
sy doen my groto last: 
vleysch, werlt, duvei feile, 
helpt my, 80 eta ie vaat! 



') ha. wort 
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5. 

Droch werlt, ic wil dy mijdeu 

Ji^ dienen dy niet meer, 

dn en brengat my niet den lyden 

ind mennich grovt hertenseer; 
Ic wil m^' Tau dy scheidou, 
da hefst my leet gedain, 
niet langlier en will ick beiden, 
een oirden will ic ontfainl 

6. 

Uy is gekomeu van boger airt, 

die my leeelit in dm qmne, 

edel, mynliek, getrenwe 

in alle sijnre mynne; 

In alre acbooubeit seer volmackt 

so is die liefete mijn, 

by om woidt eile scbemd gelecht, 

die yn deeer erden madi ^ja. 

7. 

Die werlt: 
Wileta den l^den annemen 
ind willes van my gain, 

yn een oirden dy bcgeven, 
so is dyn vrond gedain; 
Wolstn noch by my blyveu, 
dat weer dy wille myn, 
dy HdM noch heyl beclyven, 
m\jn dienre solstu s^jn. 

8. 

Die jongiierlingb: 
Ick heb dy langbe gedyenet, 
myn loon is also emal, 
ic wil enen anderen dyenen, 
die niy wail Ionen sal; 
Ic wil gantz van dy tijdeu, 
d|jn dyenre wil ie niet s^jn, 
du lonert al mit lijden, 
hier na mit der hellen pgn. 

9. 

Die werlt: 
Laet (lese rede Taren 
ind heb enen rynehen moet 
ind wil die reyse sparen, 
dat dnnckt ray weseu goet. 
Du buHt seor wilt van synuen, 
die Troud is yu dy breyt, 
wee solsta dy bedwyngen 
yn iolker stnngieheit? 



10. 

Die jongerlyng: 
Het is seer snoed Tan weerden, 
dat haisteli^ moit Tergain, 

die Troud is cort np eerden 
ind mach niet langbe stain, 
Ind seid h^r na iMsnren 

al yn der bellen stanck, 
mit menniih «old ick trnren, 
des nummer en is Tergauck. 

11. 

Die werlt: 
Dn hast noch yong Tan yaren, 

gebrnict dijn yonge yoeeht 
ind laet dijn tniren varen, 
daerran wortstu vurboecbt; 
Du maehst noeh lange leTen, 
daer to vocl Tronden liaen, 
ynt alder dy besfeven 
ind so der bellen ontgaen. 

12. 

Die jougberlyngb: 
All byn ic yong Tan jaren, 
die doot kernt alltohaut, 
die nyemant en wil sparen, 
dat iä my wael bekant; 
öy »ijn dair hein geTaren, 
sy waren oers modes Try, 
oer daei^lie hebn sy verlaren, 
oer Troud is nu Toerby. 

13. 

Die werlt: 
Du en kaust des niet besynnen, 
wes eenre oirden toe hoert: 
dijn natner mocätu bedwyngen, 
dijn vrou<l wort dy verstoert; 
Eeu arm elleudich leveu 
dat wort dy dan belmnt, 
da en kanst niet aif gewesen, 
so swaer is daer die bant 

14. 

Die .Tonperlyngh. 
Die kounynck Tan hijr baTon 
die aal m|jn hnlper sijn, 
ya den die engeleu laTOn 
yn blydclicken scbijn; 
In ou so wil ic hapen, 
syn genade is seer groot, 
hy en sal my niet Terlaten, 
by help my ant der nootl 
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15. 

Die werlt: 

Wie lieft dy dat geraden? 
des iloet my doch gewaeh, 
wast du yn körten daigen 
80 niet en waerat bedacht. 
Op mismoet*) wilstn bouweu 
ind wikt nlet volghen my! 
dat ml dj noch wal roawen, 
daer voer so wam ic dy. 



16. 

Die werlt: 

Du Holst my gern bedrggen, 
ie heb dy wal rentain, 
ya (iuch solslu my 
als du mennith hflist j;e<lnin; 
Dijn listen eu mugeu niet bacteu, 
dgn reden machsta wol lain*), 
ic wU nqr TM dy säten, 
een anderen weeh bestaia. 



17. 

Hy heft «les recht versonnen, 
die dit lijtlt ijrston »aug. 
den strijt lieft hij gewonnen, 
gegain ter oiidenwart an, 
Der werlt is hij gesdieyden, 
dat is seer apenbair. 
onser god uoet ou geleyden 
yn 8)11 besehonwen dairl 



Vgl. Hölscher Nr. XXVIII, wo die Strophen 
Str. 16, Z. 6 habe ich nach jenem Texte go&ndert 



1—6, 6 und 17 gaos fehlen. 



Nr. 8. 
Item noch een ander. 



1. 



Ig sach den dach upstijgen, 

die wölken acheyden sidi, 

ic en kans niet langher gesw^gen, 

ic warschou v alle pelijck: 

wall up wal, liever gesellen! 

en laet ▼ niet versnellen, 

die doot is bitterliel 

2. 

Die doot is oubestuere 

ind onversiens duerbij; 

0 mynsche creature, 

maicfct dy ▼an Sonden Tiyl 

hy komt al byr gerynge, 

wy en können on niet ontspryngen 

wo yongb, wo sterck wy aijn. 

3. 

Wo yong, wo sterck, wo schone, 
die doot en spaert onser gheen; 
wat ghevet men ons to lone 



up deser werlt gemeyn? 
men laet ou8 snelUc verwijsen 
den women tot eenie spösen, 
daer na dendtt men ons cleyn! 

4. 

Nu waickt ind niet en slapet, 
van sunden, yong ind alt, 
h^j komt 14jr her geatrafet 
mit krechtelicke gewalt; 

Wie ye ontfijnck dat leven, 
sy nioteu hem reden t^even, 
sgn cracbt is mennicbfolt. 

6. 

Nn laet ons aeneschryen') 
die moder der myldicheit, 
die reyne maigbct Marien, 
dair all ons troost an steet, 
dat sy sieh will ontbarmen*) 
aver ons wall sündigen armen, 
alst an een stenren geet 



*) hs. wat maten. ^ hs. laten. *) hs. schreyen. *) hs. ontfermen; vgl. 
Str. 7 Z. 3. 
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6. 

Maria, maiget reyne. 
m sUet my troawelic by, 
d« but «1 die ic Meyiie, 
des bid ic rrijuteJicke dy, 
in myiien swaren noeden: 
die duTel wil my dueUeu, 
dair voer belioedot my! 

• 

7. 

.Nu komt in tnvnt'n armen, 
die alreliefate m^u, 
ic wil n|j dijoi ontbamen, 
woe soudich dat gy sün'); 
want j;hy hebt reflitfn roiiwen, 
dair om ault dy niy sclioaweu 
ind altyt TieeUck sün." 



8. 

Irk «faiick <ly. edel inaiget, 
vuer all diju grote goet, 
det my ae wiä behMget, 
ie kriege een vryssen moet; 
hijrora wil ic my vervrunweii 
iud leveu souder ruuweu'j, 
Waat ic an tt| behoet 

Bijr aen denckt all gemeyue 
iad eett Marien alt^t, 
qr Icaa oai naieken reyae 
ind flcheldeii ons sundeu qogt; 
hijrom rto willen wij se laven, 
dat sij 0U8 help h^r baveu, 
daer iiefd ia soader n^t 



Nr. 9. 

£en ander. 



1. 



WaÜl np, ic moet van heenen, 

mijns blyvens en h niet hijr, 
ter doeclit wil ic my weeuen, 
die deot die komt ons schür! 
Int bemelrifek beert mea syagliea 

der sneter engelen sanck, 

die 8nnr»»n ind (die) lierpen klynghen 

iud blijtächap sgnder verganck. 



Nn mach ic niet nieer syngben 
mit Troeliukeu harte miju, 
my moet noch aaden geliaghen, 
sal ic ▼erbij'det sijn; 
Ooh, tmercn lieft my bevangen 
inde breugt rngneu berteu pijo, 
aa god iteet m^a feitaagea 
gen sold ic by ob s^n. 

8. 

Dat ratt raa aTentaeren 

loept in der werlt seer, 

die vrond en mach niet dueren, 

dat gelack geet np ind ueer; 



Ic sie den goenen onder, 

den ic te hant baven sach. 
verheveu is hy mit wonder, 
die kortelick ouder lach. 

4. 

Noch eaellre dan dat*) weder, 

80 is die vrotid (:i;cwant. 
noch lichter dan een vetler, 
80 wordt die truwe bekaut; 
Och, wat hebbea sy verlaeren 
in vronden eweatlÜk« 
die daer hebben nti verkarea 
np erden oer hemelrgck! 

6. 

Vaa Ifjden gaen sy tot I^dea, 

van tniren tot ronwen gproot: 
wolden sij die snnden mijden, 
des en dede on ghccn noot; 
Seer hooeh waren sy gcvlagen, 
die an aijnt »yde gedailt, 
dio werlt heeft sy bedragen, 
mit der doot ai^n sy betaiit 



*) hs. sydt. *) bs. sonder sorghen. ') Us. noch suecken sy dan dat weder. 



Digitized byi^OOgle 



74 



6. 

Wner oni siju uuse gedachten 
yn ydelheit gekeert? 
Wille wy die werlt ▼eraohtett, 
wy werden niyt oer geleert! 
Laet (ins den wech averdcnckeiii 
deu wy luoteu wauderen all, 
80 en «ül ODS yo niet lurenkeo 
ennicii Ujdeii of ongevall. 



7. 

Den strijt wil ir bej,'liynueu 
all tegheu die syuuea uiyn, 
mys vyuideii aal ie ▼erwyniieB, 
wil dn mijn halper sijn! 
Doer dijn heilige vijff wonden 
ind doer dyu sware pyo 
Ml ie Tenlaen ter stonde 
al die mgii vyaade bIDil 



Wilt hyr in gudeu werken 
dyn grade geTeil niy, 
in allen doechden sterluin, 
UiU herteu bid ic dy, 
Na desen leven geven 
des hemels ewige Troad, 
dair is dat aalige leven. 
ind Tiond al sonder lon. 



Aus dem I.iedcrijuchc der Auua von Coeln abgedrnclft von Bolte a. a. 0. 
S. 145. Dort fehlen die beiden letzten Strophen. 



Nr. 10. 

Ein Mkoon gedieht, seer nntte ende profitelick »verdacht ende gesongen 
tet mlieheit allen mensehen np die wijse: ,)Die dach al doer die 

wölken drang''. 



Och, edel meusrh, bcdcnck die t^t» 
die dy god heft gegeveu, 
maick dy der loeser werlt quyt 
ende bedenck dQn tnadighe leven! 

2. 

Der werlt last en mach niet staeu, 
daer Toer salta dy hoeden; 
der werlt last brengt hertelick leit, 
ooh die dat bekennen konde! 

8. 

So wie sich hgr to gada geeft» 
dal en darf [on] oee niet ronwen: 

Jhesns en steet on nnmnier äff, 
datlave ick on in (rechter guder) trouwen. 



Hartich, ^n^ven ende konnjmcs kynt, 
seer mechtich ind avernieten, 
bedenc, wo sy gevaereu synt: 
die Wonnen die hebben se gegheten. 

5. 

Uedenck au den wijäeu Salomen 
ind an den rijken Alexander 
ind an den schonen Absaton 
mit mennigen stolten mannen 

6. 

Yoer al so mennich ewioh iier; 

dat seifte sal dy dyenen, 

mer wiltn leven sonder vfier*), 
80 diene der maiget Marie 



') hs. waen. 
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7. 

Ende oereii i-l(\vm ii kynUekyn Mert, 
to (leu saltn dy kereu*), 
gedenck du hy gebareu wart 
een Tont vn allen bereu. 

8. 

Geen kamer eu waii hem daer vercijrt, 
een ■tatleken was g:emeyne, 
die hemel ind erd ind al dynck reg^rt 
gebeert (Maria) die maiget reyne. 



9. 

Drij konnyn^en qneinen mit vremdea laad 
tot gade iud unser vruuwen, 
dat k^udekijn gewooden in doedceren 
ay begheerden Tioeliek to edionwen. 

10. 

Sy brocbten oeren oifer daer, 
des mjn sy wail to prijsen, 
«ec syn sy mitter ongt lt n schaer: 
god wU nns alle daer w^aen! 



str '.j Z. 3 ist wol sa leaen; dat mndekyn ndt doekermi bewant, oder in 

uiodem gewaat. 



Wat is iu der werlt nawey 
Schone werde ind valache tmwe! 



Nr. 

1. 

Otts kompt een schep, geladen 
heut an dat hooclute boirt; 
id brengt deu suuii des vaderSi 
dat ewentlike wort. 

2. 

Ifaria, gades moder, 
gelavet muet dy sijn, 
dat du ye gedrogest 
dat weide kyndekgn. 



IL 

6. 

Doe Spraken die propheten: 
dat bebn wy langh begheert, 

dat got den lieiiu I ontsloete 
ind queem mr nederwert 

6. 

Htj leecbt daer yn der eribben, 

dat suete kijiulekijn, 
id lacht recht ah die souue, 
root is äiju mondekyn. 
Haria etc. 



3. 

Dat schepkeu dat kompt gestrekeu, 
id brengt ons rgken last, 
die mytine is dat seyle, 
die beilige geest die niast 

4. 

Die ancker is untgeschaten, 
dat schep iiioot an dat lant, 
Die hemel is upgeslateu, 
gaids soon is ons gesant. 



•) hs. kijreu. 



7. 

Die dat kyudekeu mucht kusseu 
Toer syuer roder mont, 
dat krocht hem grote Inste 
all yn sijns hertens gront 
Maria etc. 

8. 

Die herdkeu9 op deu velde 
den ilt^ilen die engele kont, 
wue i^nid jrobaren were 
van eeure luaiget yonck. 
Maria gades etc. 
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9. 

Sy (Irofich «Ii yn den tempel 
ilat aute kijmlekeu, 
8j offerde op den alter 
twee torteUluveken. 

Maria, gades moder etc. 

10. 

Wü U des k^judes moder? 
die dochter van Jessel 

sy wordt ecn kreffHke roder*), 
sy vuert ons aver see. 
Maria gades etc. 

11. 

Hen sal Haricn dyeaen, 

oer loff is also breet, 

teu kau gbeeu myusch vultfcUryveu 

oer gfMe eenrenUcheit 



12. 

In den hu^en heiuel 
daer scbyucket nieu gudeu wijn, 
daer stillen die edele sielen 
van mynnen drondien s^n. 
Maria ete. 

13. 

Weer ic un ceu voegeler, 
een netken wold ic slaen 

al voer die homelsihf pourten, 
beer .Ihesns wuld ic vaen. 
Maria etc. 

14. 

Als ic Jhcsum hedde, 
wat wuld ic mit on doen? 
ic sloet on yu mgu lierte 
ende deed id Taste toe. 
Maria etc. 



Ein fledirlit mit gleicher oder ähnlicher Aufamgsstroplie wird Tauler zuge- 
schrielipn; vjj;!. Waikcniafrol 11 S. 'M)2 ff.. Haumkor II Nr. 85, Hoffmanu, fiesdiichte 
des deutscheu Kirchenliedes 8. 1U7 ff., llotliuauu, Uorac Uelgicao X Nr. 26, wo das 
Lied 8 Strophen nmfasst. Die Verwandtschaft der Texte ist ehie sehr geringe. 



Nr. 

Ken auder Hjisen np die wijse: 
1. 

Ic TTOQwe mj toe deser stont, 
god weet wail, wen ic meyne: 
den vader den h worden kont, 
die ioucl'rou was alleyue. 
die soon die gaff den rait also, 
die engel was der baitschap vro. 

Och Yoncfron gemoyt^ 

een Sterne breyt, 
da Inchtes yn des hemels throon. 

2. 

Die enget trat in dat kemericen, 

hy vont (1y ynncfrnn a!l(\vne, 
sy las in oeren biKukclkeu 
die uatvercareu fouteyne: 



*) ha. rode. 



12. 

„le vroawe my der aventütoni*'. 

,Ie gniet dy, genadeschrjju, 

des vaders crar^bt hy dy syn." 

Och youcfrou zairt, 

van hoger airt, 
da werst een moder des heren. 

8. 

die yoncfron wort venchricket seer 

van deser hoger hait.schap: 
„och engel, woe mad» «lat geschyen, 
want ic doch genen man eu bekenne? 
gelavet heb ic mijn reynicheit 
den vader in der ewicheit* 

Och yoncfron irnet, 

Tau bogen luuet, 
Da draeges der doeebdMi een crone. 



Digitized by Google 



77 



4. 

Die m^l flprack niit doeelitlikeii lynne: 

.yoncfrou, ontfrudit v niot so «eer, 
die baitäohap die 'w to ily branghe, 
dat is des vaders willc; 
dn salst ontfangen een kijudekiju, 
die OTertte nl igii Ttder aijß, 

chernhin 

ende sorapliiii. 
die cngclcu lieui alle dyenen." 



6. 

Doe entworden on die yoneflrra saert, 

mit vronderijcken inoede: 

Jtere.vt Viijn ick tu dcscr vart, 

iny gescbie ua dynen worde, 

den heiligen geest wil ick my waren 

dat hy myn leynicheit wil bewnren; 

na dynen woirde my geschye, 

een gades doertie. 
god die wil siju uiiju beboeder." 
Amen. 



Merek dit nen: 

Vry, Tfo to leven ind god niet bekent, 
Sterck. £;(»sonf ind ^j^od niet gedanct, 
Rijc.k, weeldicb ind die armen niet bedadit, 
Wittich, synuich lud gaids gebaden uiet gedatdit: 
Die maeh eich vniehten necht ind dach, 
Want on is bereit dnt ewieh ongemacfc. 



Jeina sprect nldne tot den menaeben: • 

O mynache, denck aea mijn I^den, 

Sunden salstu altijt mijden, 
En aundigbe uiet np den troist, 
Dat die scbeker wardt verloist, 
Waat onvMiien ao komt die doot, 
Die dan ron hed, dea weer on noot. 



Mr. 13. 

Emm vBiieli lildsen to keraiyue. 



1. 

Ben vroelic nye liet, 
tia beter wat dem niet, 

to Bethlooiii ist ircscliift 

van een kijiit dat .Ihesua biet: 

yn armoed ende verdriet 

ao mach men hem daer anachonwen 

by die vion baven allen vionwen. 

2. 

Den connynck van groter macht, 
gespraten nnt Davids genla« ht, 
wy hebben hem lange verwai-bt, 
nn leeeht hy daer ao nact, so ongeacht 
in enen dnyateren nacht, 
van een arm moder gebaren, 
daer men der engelen sanc mach hoereu. 



3. 

Dat coBtelike kijndekijn cleyn 
leeeht voer allen mynacben gemeyn 

yn enen vnylen plej'n, 

norhtanä is hy der werlt beer alleyn, 

sijn moeder ia maget reyn; 

hy moet daer kalde gedogen 

ende mit tränen waaschen ayn ogen. 

4. 

Daer was mennich windealoot, 

rijp, haegel, drijfsnep groot, 
dat kijnkgn lach daer bloot, 
sijn ledekena mochten aijn van kalde root; 

peynst, hoet die moeder verdroot, 

dat sy hem niet en morlit winden, 
ay en hadde noch wuileu noch l^uen. 
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B. 

Wat armoed mocht daer syn! 

dat siiete kijndekijn 

Vau kalde most lijdeQ pgn 

mit sUn »oder (liaria) die niMget Ajn; 

daer en was geen sonneiisrhijn 

noch vner, hcm by to wennen, 

myusch, laet u dit outlermeu! 

6. 

Jowph, o reyne Tat» 

ghy hebt groot rerdriet gehadt, 

als ^hy most lieden dat, 

hue daer Maria opter erden sat 

mit also kostelen Bchat 

yn sulken kalden weiter 

by twe stomiiieB beesteu neder. 



7. 

üut vrienden ende unf innren 

yn die kaldestrengen dageu 

ghy en mocht niemant clagen, 

ghy hebt allees die loreh noten dng«ii 

voer die in Bethleeni lagen: 
dat kijudekijn mit synre moeder, 
ghy waert hem en trou behoeder! 

8. 

Dat weder was alw kolt, 

dat kijndekijn en was niet olt, 
daer en was geen torf noch holt, 
dos was u sorch also mennichTolt; 
cleyn was n silter off golt, 
daer gijt mede mochten betoelen, 
als ghü spg* of dranck soldt haelen. 



Np. 

Op die wijae: „le sm 

1. 

Ic sach die aveutateme, 
oeren lichten claren schün, 
die engele laven gade, 
woe gnet is daer by syal 

2. 

Wat issct dat daer synget 
ende my niet slapen en laet, 
dat io die werlt sal laten, 
ind all oer toeverlaet? 

3. 

Dat in die geest van bynnen! 
wat duet hy ons verstaen? 
so wie dat die doeehdMi wereket, 
die sal groot loon ontfaen. 

4. 

Ick Wolde gern doeclulen wercken, 
och, geve hy my die macht, 
die myimentlkike here, 
die alle dynck Termaehl 



die aergenstenie^*. 

5. 

Ick sal dy die erachte geven, 
mer da moet dy kyeren äff 
van allen ertachen dyugeii, 
dat dy een bynder maeet 

6. 

Ick wil alle ertscben dyngen, 

om dynen will uutgaen, 

och, mynnentlieke Jbesns, 

wat loens sal ic (daer Toer) ontÜMB? 

7. 

Vroude ind dat ewi^e leven 
aal diju vrij eygeu sgn, 
all anitten seraphyanen 
salslQ verheTCD s^n. 

8. 

Sal ick mit allen engelen 
dus hughe verheven sgn, 
ochi n^iuieiitllclEe ken, 
so doe d^n genade mit ny. 
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9. 

Anders niet dan got alleyne» 
die alle djnck vermach, 
dar mynaäum tmott is deyue, 
dat pnief ick all d«D dach. 



10. 

Ick will den here allejne 
to maell getrouwe sgu, 
ick miyiiie on all toe cleyne, 
dat is die aduide m^jn. 



11. 

Xu wil ick my gaen Toegen 
in rechter enicheit 
lad ick tril vk/k mmt proeren 
der QTBMben onetodidieit 



Das vk-eltliche Tagelied steht bei Uhland, Alte hoch- und niederdeutsche 
Volkslieder Nr. 70 ff., Brdime, Altdcntsclics- T-iciIorlmrli Nr. 100 f. Die geistlichen 
Nachdichtungen, die bei Hoft'roann Nr. 86, ili>lschtir Nr. 49 abgedruckt sind, stinimcn 
unter sidi mehr als mit unserm Texte flberein; dieser ist eine selbstindige Dkhtnng. 
YgL auch Bolte Nr. 76 and Kr. 88. 



Nr. 15. 

Of die wijs«: „le Meh den beren van Valkensteen^'. 



1. 

Ic sach den here van Naiaretk 

op enen ezel rijden, 

die clederkeus worden ou ondergespreyt 

lud eee die groene twijger 

S. 

Na wael heyn ind na wal heyn, 
Tan deser werlt wil ic scheyden, 
heer Jhesas is die liefste mijn, 
aa en so wil ie beydea! 

3. 

Ick lildde dy, here Tan hemeliijck, 
vert;eeft nm onse misdaden 
ind maect ous ouser senden qugt, 
iad ontliuiet ons tot genaden. 



4. 

Ick had cen gotlick vonckelk^ 
in mynre sielen ontfangen, 
lud dat doerschoot dat herte mijn, 
dat quam aat Jhesos wenden. 

6. 

Na wail heenne, siele mün> 

ind )?y inoet ommers lijden : 

ick leedt wail dryendertich iaer pijn 

al om n to Terbltjdea. 

6. 

Na wille wy onder dat crace gaen staen 

ind helpen .Tliesus trnren, 

hy heeft um ouseu will geleden, 

dat wart on all to snre. 



Vgl. Hofimann Nr. 46, wo der Text 10 8tn)]ihea vnfiuit Str. 4 Z. 2 ist 
(nach Hoffinann) im Benne geronden, Str. 6 Z. 8 gedaen sn lesen. 
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Nr. 16. 

Item uoeh een ander lijd. 



1. 



Mit Troiideii willen wy lyngeii 

ind laven die drievoldicheit, 
op ilat sy ons wil brengen 
ter ewiger HalkUeiti 
die ewdiok mI dmeren 
al sonder enich Teiganelc: 
och tnocht ons dat ^cboereo, 
och ewelick is so ianclcl 



Leefden wij na den gebaden, 
recht als wg leven solden, 
mid diendra •ItQt g;ede 
iiid onser liever vronwen, 
und lieten aver^lijden 
die werlt mit oeren vergonck, 
so weren wü alt\jt bl^de: 
och eweliek is io lesekl 

3. 

Die biytsebftp is sonder eynde 
hier baven int hemelrgck, 

die wij dacr snlleii vynden, 
die en heeft oec gheeu gelijck: 
dat iü dat gotlicke wesen, 
dat schynct ons sneten dnuudc, 
als ic heb beeren lesen: 
och ewelick is so lanckl 

4. 

Maria, die moder ons heren, 
die wort van ons verblijt, 
wanueer wg ons bekgrcn 
in desser anner tgt; 



Maria, maghet reyne, 
och edel w^ngarts ranek, 

bU voer ons all gemeyne! 
oeb ewelic is so lanck! 

6. 

Die engelen ynbiltjren 

ind sijn so rerhtp vro, 

wanneer wy uns bckijren; 

sy helpen ons daerto, 

dat wÜ ons noegen verbt^en 

ind singen der engelen saac 

yn eweiicken tijden: 

och ewelick is so lanck! 

6. 

Die heiligen alle gaeder 

die mapcken grotp feeat 
ind laven god den vaeder, 
dtti soen, den heiligen geest; 
als wy die snnde laten, 

sy wotcn ons tri'oton dam^k 
ind sy laven ons baveu malen: 
och ewelic is so lanck! 



Nn laet ons dienen gade, 
dat rade ick yonck ind alt, 
ind halden syne gebade 
ind bidden on nenniehfhlt, 
dat hij ons wil beschermen 
al voer der hellen stanc 
ind voer dat ewige kennen: 
och ewelic is so lanel 



Vgl. Honiiiauii Nr. 107 und 108. Als Verfasser des (Jcdithtes wird der bc- 
riilimtestc niederdeutsche Prediger Johannes Brugman (geboren /ii Kempen im Hhein- 
laiidc r. 1 100, irrst, zu NymwoRen 1473) anpreschen. Sj)ri< ]it indes nicht Str. 3 Z. 7 
gegen seine Verfasserschaft? l her hrugman vgl. Moll, .loli. liruginan on het god- 
dienstige leven onzer vaderen in de vgftiendc ceuw. 2 Hde. Amsterdam 1854. 
I>ort hat Moll S. 207 rt". den Versuch zur Wiederherstellung des nrsiininirlirlien 
Textes gemacht. Unser Text hat mit iiotfmann Nr. 106 die meiste Vcrwaudtschatt, 
weicht aber im Einseinen viellach ab vnd bestätigt einige Coigectnren Holls. 
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Nr. 17. 

Noch een ander. 



1. 

Woe Inede so MUick de leerrer np der 

tynnen: 

wie yn swaren suudeu leecht, 
die BAcb lieb wal besyimeiit 

dat hj eentijt van snnden laet, 
eer on die doot den wech ondeigMty 
des warn ic on mit saughe. 

8. 

Ende dftt veilioeid een yongelliig yonc 

van iaren 

by aprack: o meister ouversaecbt, 
woe moechdy dos gebereu? 
iek mach noch leren mennigfaen dach 
ind hebben blijtscap ind gemack 
iad mjf nocbtant to gade wart k^ren. 

8. 

Die leemr epiMk: d^ wobdeB leer 

nmtlbtm 

ind waer syn dijn gesellen geVMiea? 
hefdtu des all vergeten? 
sy waren oen mndea aleo rück, 
van jnuen yonck als dljne gel^ck — 
die Wonnen die bebben qr geten! 

4. 

Die yongelyng sprack : ick en kan my niet 

bedwyngen, 
irk moet gebrnken mijnre yoecht 
mit dansen iude mit sprynt^en, 
die Vüygen moteu alle äterveu; 
weell np, laet ons na vronde werfen, 
Otts madi noeb beyU erlyngea! 



6. 

Die leeire apnck: d^n vrond en maeb 

niet dnren, 
dat Igden komt also mennicbvolt 
bynnen eenre korter nren; 

ocb weeri^tu Ly den synnen dyn, 
dat dy nu duncket vronde sijn, 
ten weer dy niet dan trorenl 

6. 

Die Tongeljpngspfte: aQnmynjn^jnnea 

vereneti 

so is daer also mennich bedragen 
ind des rechten weges ontverret; 
Iek bebbe gwniat den reobten pet, 
my is geworden ick en weet niet irat, 
wat iMet dat my deeret? 

7. 

Die leerre sprack: woltn d|jn bert be- 

kijren, 

den rechten wech to gade wert, 
Wold ick dy gerne leren; 
der werlt lolF It als een kaff, 
woltu dy daer niet kieren al^ 
die belle die ii dyn eljgoi. 

8. 

Die yongeling sprack: dyn woirden sijn 

•eer gebnere, 
god selver heeft dy ber gesant 
to troost iud oec to stuere; 
nu breuct my op den rechten wech, 
dat iek die «nerbeit lere bet, 
ty is ny noch seer dnere. 



9. 

Die leenre sprack : ick danck des gades 

guede, 

dat hy in also korter t^t 
gewandelt heeft dijn gemnodo; 
nu bald dy an die tieu gebot, 
so en wortsta niet det dnTOls spot, 
got moet ons alle bebneden! 



n«d«rd*aUebe« Jahrlmeta. XIY. ß 
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Abweichende FassuDgen bei Uoffmann Nr. 122 und Nr. 123. Reifferscheid, 
ZdtMÜirift f&r deutsche Philologie IX 190 f., Jellinghens hi i&mm Jehrbaehe 18B1 

S. ß ff., wo die wc'itoron Nacliweisc gegeben sind, l'bcrsohcii hat er den Abdruck 
bei Moll n. a. 0. 11 S. 18i) t)'. nach einer Hand«chrift aus dem Anfange des 16. 
Jahrhunderts. Vgl. auch Acquoy a. a. 0. S. 47 ff. 



Nr. 18. 

Noch t'eii ander. 



1. 

Ten ewigen leven weer ick ghem, el 

velt et lanek 
van beer Jhesa willen wy singben cnen 

uyen sanck, 
wat in der ynten kerstnacbt gesdiach, 
iloe hy in der crybben laeh 

all onverborgen; 
die een reyiie bertken bceft, 
die en darf niet sorgen. 

S. 

Van den efenten throne wart een bade 

l^esant, 

een beilicb engel Gabriel is by geuant'), 
die quam all daer die maget was 
jn oerre kamefe, daer Inn; 

hy sprack mit tnchten: 
gegrnet «ijstn, Maria, 
du en darfts niet vrucbtenl 

Tot elkeren vert: 

Dat klJndeken dat waa snTwlick, 

dal moderken dat waa nonden lijck, 

all onverbort,'en, 
die een reyne hertkeu heeft, 
die en darjDT niet sorghen. 

3. 

Dn bist alre genaden voll, god is mit dy, 
dynes heiligen lijves vrucbt gebeuediet sy ; 
god wil van dy gebaren wesen, 
des Mlitn yonfer wael genesen 
▼an alle aweie, 



want wat god wU, dat noet geaehyii, 

die werde bere. 

Dat kyndekea etc. 

4. 

Gbebenediot Hijstn, her .Tbesn Dirist. 
wan du myn troist, myn toverlaet, myn 

hai>e bist, 
noeh daerre den der sonnen sehljn, 
nn alayt op dat herte nQn 

ende myne sjTine 
ende neynd daer yn den heiligen geest 
myt synre mynnen. 
Dat kyndeken ete. 

6, 

Doe sich des die maeget Maria Yersan, 
dat die t|jt der geboerten woM treden aa, 

sy sprack to Joseph : my steet die qn 
to Iktbleeni, daer will ick hyn, 

ick heb vernomen, 
dat Gristos wil gebaren syn 
der werlt to vromen. 
Dat kyndeken ete. 

6. 

Josepk tmdt mit lüuria vort beut mb 

die stAt, 

dat yrste hnyss, daer hy mit oer die 

herberch badt, 
daer stont een eiel ende een rint"); 
daer wart gebaren dat znete k^nt, 

der werlt to troeste; 
w\j mosten alle verlaren sijn, 
bent by ons loeste. 
Dat kyndeken ete. 



*) hs. genamt *) bs. nint 
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Doe achte dage om qnemen, noch myn 

noch mee*), 
doe wart dat kUnt besneden na der 

yoedscher ee, 
des twelften daecbs een ofler gebracht 
TU drljen eonnyngen waUl bedacht, 



een offer schone, 
die rUke god, die gebaien is, 

•y ons to lone. 

Dat kyndeken dat was eaver- 
lick etc. 



Dasselbe Lied wMaA lAek aodi in der Sammlting der Anna von Köln m 
befinden (8 Str.); vgl Bolte Nr. 18. 



Nr. 19. 

Das Mtthlenlied. 



1. 



Een moelen den ick bonwen wil, 

bere god, wust ick waer mede; 

bed ie bantgereide 

ende wut waervan, 

tohant M Wold ick bonwen an. 

2. 

To holte wil ick vaeren heen» 

diit walt eil h niet veerne, 
hulpe neem ic also gerne, 
woe men hoge bome Teilen eal. 



6. 



Die nye een, den oversten steeUt 

den legge ic op den aldeu, 

dat by lope also balde 

na meysters konst, 

den vnert des heiligen geistas gonst 

7. 

Gby martelers comt oec all h(|r by, 

helpt ghy die niolen stellen; 

ghy ryvyren schone geeft waters genoech 

ende schaffet der molen er gevoech. 



Dat walt dat heilet Lyhanos, 
daer wassen cederbomen, 
^jrpressen np die ryr^ren 

ende palmen stolt, 

olyren dat waei natte holt 

4. 

Heyster hoge, van knnsten rgck, 

woldy my synne gheyen, 

bonwen, sn\jen, even 

ende niakan riaeht» 

10 wefd die noelen wal gereeht 

6. 

Koyaes beer, nn komt daer Iqr» 

den ondersten stccn berichte, 

dat hy ligge also dichte, 

so dreecht hy swair: 

die aide een die meen ick dair. 

*) hs. meer. 



Gregorius, Ambrosius, 
Jberonymns, Augostiuns, 
bewaret gby dat dryren 
ende dat kammerat, 
so geet die molen desto bet 

9. 

Ghy twelf apostolen, mnit liijr voer 
ende maict die moelen gaende, 
dat sy niet en blief staende, 
gby s^dt nntgesant 
to matten OT«r alle last 

10. 

Ben yonefiron bracht een seekdicyn 

nivt weite, wael gebonden, 
to der selver stondeu 
ter moelen quam, 
een prophete dat venam. 



6* 
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11. 

Jsaiaa had also lang 
toToereo daenf gescbreTen: 
,iiet ons is ghegeven 

een yoncfrou weert, 

die ons beeft euen soou gebeert. 

12. 

Sijii naem die beit Emanuel, 
den nllen wy alle laTen! 

geuadelicke van baven 

hy tot ons qnam, 

des vervrouweu sich beide vrou ende man. 
13. 

Der propbeten i» ao Yoel, 
die daer af hebben gesongen; 
ons is so wal gelongen, 

bei is volbracht, 

dat gescbacb tot eenre middernacbt 
14. 

Do die nacht dat licht ontSenck, 
doe nam die dadi die leagde, 

die (hivstemisse oer wejnde 

iud orlolf nam, 

dea s^n, bere, layesam. 

15. 

Die a^nre so lang verbeidet hadden 

die riepen all: wy wacbteu, 
wy nu niet meer betnchten: 
wy syn des wiss, 
dat ona god gebaren ii. 

16. 

Ohij e?aiigeliaten alle Ttjr, 

gbij knnt dat wal betrachten, 

woe wy sullen achten 
dat seckelkijn, 

dat ons bracht een neechdekljn. 

17. 

Uatbeas ni'iat iiul ttviul o)) den sack» 

giet op ilie lutieieii. laet Schraden 

ende leer ous alto gadcr, 

want du bist wal geleert, 

woe gadea aone mensche wert*). 



18. 

Lucas rijt den sac ontwee, 

giet op die moelen, wiywen: 

du kaust ons wal beschryren 

dat offer groot, 

woe gades sone leedt den doot. 
19. 

Marens, Sterke lewe fgn, 

giet op die moelen, laet maelen, 

woe god opstont van den dodm, 

dne dat gescbacb, 

dat riepsta an den oesterdacb. 

80. 

Johannes, am van hoger Tlncht, 
du kanst ona wal geleren 

die hemelvart ons heren 
all apenbaer: 

help ons, dat wy komen daer. 
21. 

Die moelen geet ind is wal bereit, 

all die nu willen maelen, 

die sullen daer na halen 

oer koemtgen reyn, 

so wordt on dat gemailen cleyn. 

22. 

Pawes, kejser, piedieker, 
bewaert ghy die moelen OTen, 

dat sy on.s moet geven 

gescroot dat molt*) 

daer van so word n rtJken solt 

23. 

Die s^n siele Spesen will, 

iVic Bai sich hijr na stellen, 

liy wort wael bericht, 

hy meelt iud ueemt des molfters nicht. 

24. 

Die dese moelen gebouwet heeft, 

den moet god greleiden! 

woueer wy van h\jr suUen scbeyden: 

een engel w^s 

die Tvyr ons in dat paiadQsl Anmn. 



Vgl. in diesem Jabrbudie Jellingfaaus III 86 ff., Jahresbericht der german. 
PhiloL I S. 184, Brandes Jahrb. IX 49 ff., Koirespondeniblatt 1886 Nr. 4 und Nr. 6. 



*) ha. wart. *) ha. dat molfter gescroot 
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\r. 20. 
Een aader liid. 



1. 

Nti sterck ons god yn onser noot, 

beveel ray, beer, yn dyn s:ehot, 

iaet OOS den dach geuedelickeu scbijnen. 

2. 

Der nameu drij beveel ick mg 
in aUen noeden wa«r dat iek ail, 
dM cneet encbt ttM ny Toer alle pUne. 

3. 

Nu staet my hueilen an mijnre hant, 
beschennt my, beer, Toer boeftsunden 

baut, 

aaer ongeatedieh byn iek, waer ic my 

benno kyre. 

4. 

Dat Bweert, daer Symeon äff sprack, 
dat Marien oer reyne herte doerstack, 
do ^y aniacb, dat Griatos stond yn l^den. 

)[aria, eon wonacbelgairdtti 

dea Stammes van .Tefse, 
die Tbeotilas werf gnade 
doer oer yonfsrlick aneden, 
atriijdt, vroa, voer onse schulde 
ende werfft on» gades bnlde, 
0 mater gracie! 

6. 

Den anxt seer groot, des Igdeus uuot, 
dat eroyss, daer god aen lead den doot, 
der naegelen dig, die ^er ende oee die 

cronei 

7. 

Der besseme swanc, der galleu dranc, 
die daer myt dmr mynBcbeit bennen lanck, 
doa Criatna riep mit also beimelicken 

done'): 

8. 

Uely, hely, laiuazabatbani, 
myn god, myn god, waer om beüirta ver- 

laten my ? 

dea yamen aebreye ind oec die martely 

sere. 



9. 

Nu staet my hueden voer alle niysrlaet, 
dat ick voer dootsunden moet sijn bewaert, 
tot my gekijrt laet siju dgna heilighen 

geeatea lere. 

II 10. 

Uaria, maeget reyne, 

nwcr hulpen doet uns 8el4jn, 
doer uwe wäre mynne 
laet my u diener sijn! 
laet ni^ der tmwen genieten, 
nwen hemelsthroon opslnten, 
ende neem ona daer tot n yn! 

11. 

Och werde beer vorst vau bemelrgck, 
doer dynre moder eer ontfemt n aTer my 
ende geTet my tyt, n toom ia m^ to 

aware. 

12. 

Och werde beer Chryst. laet my der liat 
genieten, des my kundich is, 
dat iek dy letendieb kenne yn enen 

cloynen brode. 

13. 

Oberet ons also, dat het yo*) 
hyr sy myn loste spyse, 
80 werde ick vrij ende schreye luede uut 

bermelidren noeden. 

14. 

Ghevetmyuen betten enen rouwigen vloet 
ende laets my niet myägelden doer dynen 

bytteren doot 
ende weeat my guet doer dgnre moder 

eere! 

ni6. 

Blijns levcns pfn ffuet eynde, 
o beer, des bid ick dy 
ende laet my niet Terdynden, 
die dnvel is so gbijr, 

ende laet niy «nninier sterven, 
ick en moet u buldi! werven 
daer to dat bemelrijck! Amen. 



«) ba. at^nmeii. ■) bat byr yo. 
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Vgl. rhliiiid Nr. 312, wn das Lied 7 Strophen hat (nach dem Liederbncbe 
der Herzogin Aininolia von Cleve). Wackcrnagcl II 330. Bümnker II 452 f. (nach 
einer Trierer IlaiHlsilirift. IHe dort mitgeteilte Melr)die liegt auch diesem Texte 
zu Grunde, derselbe ist wol erweitert). Keiiferschcid a. a. O. ü. Iö7 f. Bartsch, 
Qennama XXV (1880) 210 C 



Nr. 21. 



Dit lijd is vnii <li'ii luyi'ak«! des heilten sacraments 
dat te Bresselonwen ig geschyt 



1. 

In den tijden van den yaren, 
doe god all dinck volbracht, 
van Judas wart by verradeii, 
den valschen yoeden terkooht; 
van der doot is hy opventMiden 
ind geyaien tot der ewicheit, 
allen yoeden tot eenre schauden, 
to truoste der cristeuheit. 

2. 

Wat lieft hy onn gelaten, 

dat hy ons ter letsen gaff? 

die schat is baven mateu, 

want des geen tong Tolspfeken en inaoh : 

dat heilige sacramente, 
gaits lichara ind oeck siju bloit, 
dat hy ons ter letsen schencten, 
doe bj an den oraee stont 

3. 

Die valschen yoeden gemeyne, 
die en willens geloven niet, 
dat men 3m die hosde rejne 
gaids lioham consocrijrt 
tusschen des priesters lianden, 
daer die kersten gelovu au steet. 
god moit die yoeden seilenden 
doer alle dese werlt breetl 



Kit leeht wil ie sy straeifen, 
men sold wy al Terslaen, 

Over die yoeden roep ic wapen! 

groot mort hehben sy gedaen: 

dat heilige sacramente 

hebn sy Jndas bnieder abkocht 

all in der qnatertemper 

Toer sunte Michaela dach. 



6. 

Bf weiden dy wnirheit s« lionweu, 
(eilt en sy?) gewaer vleysch ind bloiti 
die yoeden mit eren vronwen 
hielden eneu valschen rait. 
groit wonder eolti^ meidnn, 
Judas brueder wart bade geeenti 
die koster van der kerken, 
woe seer wart hy geschant! 

Die clock sold ylf uren slaen 

ynt wnste (?) vau der nacht, 

die koster quam to den yoeden gegaen, 

B|jn TTonwe had hy ndt om biMkt: 

hy sprack: gy Joden gemeyne 

wat is nu u beger? 

doe sprack die oeverste alleyue: 

oeh kester, kom dy herl 

7. 

Die wijste yoede van all den hoop 
gyuck bij den koster stein: 
och, Wold die ons die hostie verkopen, 
die die kersten hebn omgedraegen 
all yn der gülden monstrancie, 
die die priester selver droych? 
daer voer en willen wQ Tniet daneken, 
dn seist kebn geldes geneich. 

8. 

Die koster mit synem wyre 
en berieden sieh niet lang: 

och, mocht verborgen blyven, 
onsen god den suld dy haeu; 
wat wil dy my daer om geven? 
ick sei en n lereren to myddemecht; 
id sei ons kosten all ons leven, 
werdet voer den hereu bracht 
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y. 

Wy willeut waell verswygen, 
Spraken die yoedeii all gemeyn, 

dertich gülden mocht dy kiygen 
all voer die hostie cleyn. 
die koater mit synem wyve 
die wuen der meren ▼lo, 
dat ij det gelt golden kiTgeii, 
ij gjngßia tu kerken to. 

10. 

Sy wolden den heren ballen, 

den PyUtas aent craesa deed slaen, 

«y heim en dleiiek geetelen 

den oversten van den throon. 

die Yoed mit synen vuylen banden 

tasten yu dat schoon crystal, 

hj nun den connynok der engelea, 

1^ dioidi om mit sieh tia des. 

11. 

Poe fly gaida licbam brachten, 
daer die yoeden waren by eeOf 
sy spotten ende ay lachten, 
•y eehympten eile ghemeyn; 
wy bespegen dnt licham one heien, 
gy deden on smaebeit groit: 
die oeverste van boger eren 
die dede myrakel groit 

12. 

Ken tafel wort doe voertgebreeht, 

daer gyngen die yucden om staen, 
gaids licbam wart daer op gelacht, 
dat sacramente scboen; 
•y woldent bynnen ende bnten be- 

schonwen, 

offt weer gewaer vleiss ind bloyt, 
sy bebbent to stucken gebouwen, 
e wee der bitterre noit! 

13. 

Dnt bloet dnt qnnm gelopen 

al aver die tafel breet, 

nnt gades licbam gevlaten, 

daert noch huede to dage op steet. 

die yoeden worden aeer versohrict, 

on ward so bang to moyd*), 

woe god au den cmrc ward gereeketi 

80 störten hy daer syn bloyt. 



14. 

Die wechters up der mureu 
die wwden dea yamera w^aa, 
bynnen eenre korter nren 
quam daer mennich scboen tortijsa, 
procesaieu, crucen ind vaenen, 
all dat Tolek dieef yamer gioit» 
ay wolden gaida licham heilen, 
dairt lach yn qmen blold. 

15. 

Groit volck quam daer gedryngen, 

beid vrottwen ende man, 

die prieatera konden nlet geayngen, 

id achreidcn allet dat daer qnani; 

sy vielen op oeren knyen 

crueagewijsä al op die erde: 

o werde gades lieham, woe ligatn hier 

doeriumwen mitten aweid. 

16. 

Die priesters mit <len clercken, 
al dat volck dreeft yaraer groit, 
men droicb die tafel to der kerkeu 
mit dem werden dverbomi Moide, 
hoert, gy mannen ende vrouwen, 
waer dit groit yamer is gescbiet: 
in der stat, beit Bresaelouwen, 
daer men dit myrakel aiet 

17. 

Die yoeden worden gevangen, 
aeatich ende hondert wart oerre Ter- 

brant, 

die coster beft aich seif gehangen, 
als Jndaa wart by gesehant 

hy riep mit luder stemmen: 

nu en wort my nnmmer vrond kont, 

ewelick moit ic verbernen 

al yn der helle gront 

18. 

Dit gedieht heft Jacob van Baetyngen 

gemaict 

van den yoeden acbuet nommer [goit ?] 



. alach ende ramspoit 

also .... swas.s orlich yn den lande 
,daer die yoeden verheven sijnt, 
op llaiie sprecken sy .h< bände 
ind op Oer gebened^jde kynt. 



") bs. 80 moyd. 
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Vgl. Hoffinaiiu Nr. 1 18 und die Vorbemerkungen. Str. 9 ist nicht mehr ganz 
m entsinern, die Stelle ist TöUig zerfressen. Das Ereignis find wol im Jalire 145S 
statt; xff]. GriinhaiTcn Ocscliichte Schleiieiis I 282, wo die Zahl der Yerbräonten 
Juden auf 43 angegeben wird. 



Nr. 

1. 

Criste, du bnst dach ende licht, 
voer dy eu is verborgen nicht'), 
dn bust des vaders lichte glans, 
leer ou den wech der waerheit gtns. 

2 

Wy bidden, heilige here, dy, 
in deier nacht behnede my, 
yn dy ao sy die roste myn, 
iMt <«8 deee naeht in virede eyn. 

8. 

Yeidiijf de« ewaren slapea tritt, 

dat ODS niet en bedrijge des vianta litt, 

geeft, dat ons vle\ seh in tuchten reyne sy, 
so Btaeu wy van allen snnden vr^. 



22. 

4. 

Nu slape, ni^lie, all sonder leit 
ende waecke, herte, yn stedicheit, 
na bescherm ons godes rechterhaut 
ende behoede one voer hoeftnindnn hmt. 

5. 

Beschermer all der cristenheit, 
dyn hnlpe stwck sy ons bereit, 
nn help ons here nnt alre noit 
doer ^ne heilige v^f wenden reit 

6. 

Gedeneke, here, der swaerre ^ 
daer aen die siell gevangen lijdt, 
die zielen, die du heves vorloost, 
den gevet, beer, dynen ewigen troist! 



Vgl Uofimauu Nr. 113, Wackcrnagel U 564, Bolte Nr. 65. 



Nr. 23. 

Jhesus sprect tot die kersten ziel. 



Heff op mljn cruyss, mijn alreliefste bruyt, 
ind Tolge my na, ind gae dijns selves nnt, 
want ict gedraegen heb voer dy, 
heefMn my lielF, eo volge myt 

Die liel antwoird: 

0 Jhesus, alreliefste beer. 
Ick byn noch yonck ind all to teer. 
Ick heb dy lieflf, dat is ummer waer, 
Her dgn crnyis is my Toel to swaer. 

Ick wae noch yonc, doe io dat droech, 

Bn klage dn niet, dn bi.«t sterr genoech, 

Wanneer du bist alt ende kalt, 

So en heefstn des cruces geen gewalt. 

0 he. niet 



Die kM antwoird: 

Woe mocht ic lyden dit gedwanck? 
Der daege is Toel, dat iaer is lanck, 
Ick byn des cmees onghewoen. 
Och flchoend my, ra^n alrelieHite schooni 

Jbesw spieot : 

Woe bistu, liefste, so balde verlegen. 
Du moyt» noch strijden als een deghen! 
Ic wil castyen dyn yonghe Igf, 
Da Wördes my anders voel to st^f. 

Die st«! talwoM; 

Heer, datta wilt, dat moet ommer wesen, 

Mcr des crncesenmach ick niet genesen, 
Mer niotet sijn ende sal ict draegen, 
So moet ic krencken ende versaegen. 
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Jheiut tpr«ct 

3Ieyiistu in den rusen to haedenV 
Du luoyut uuch duer die duerneu waedeu! 
Siet MS dat cnice ende oec dat b4Jd, 
Wo6 oig«U)c iwier dat ey tya. 

Dto iM MitwvM: 

Wy lesen in der heiligher idtiift: 
Dyn ynck is enet, dyn borden is liebt» 
Woe bistn iny das anxtelicke hart} 
Ifyn ahreliefste bnidegom sart. 

Ongliewoen besweerl den moet, 

Mer lydt ende swijclit, et word nocb goet 

M^n crues is aliso costele pant, 

Ig dee nymant dan nynai vriMidaii 

en gan. 

Dl« antwoird: 

Den vrienden gheefstu weeuich rast, 
Hy gmwelt Yoer den twaren last, 

Ic sorge, ic en sals niet moegen herden, 
Och, bere, wat eal müni gbewerdeu? 

Dat hemelrijck dat lijdt gewalt, 

Mer du bist nocb van mynnen kalt, 
Hedstu uiy lief, het worde noch giiet, 
Want mynne die maect all arbeit suet. 

Die sM Mtwotrd: 

0 here, geeft my der mynnen braat, 
liijn crancheit is dy wael bekant, 
Leetrtn my op my teWer itaeu, 
So weetstn wael, ick moet vergaen. 



Ick byn bruyn ende «uverlick, 
Ick byu suer eude myuneutliuk, 
Ick gbere arbeit ende nit, 
Betnmwe op my, so iteetstQ luL 

Dto sM Mtwoird: 

0 here, offt nmmer veaen mach, 
Des crnces neem ic gerne yerdrach, 

Mer wildijt hebben ende niotet sljn, 
Dija will geschie ende niet die mü^' 

Ten heraelriijck gbeet een wech alleen, 

Dats des rniyss wech onde anders tjeen, 
Alle dyn waelvaert eude ewich heyll 
Steet aen den cmyss, nn kijss ende deyll! 

Die ziel antwoird : 

Sold ic dyn bald ende diju rijck Verliesen, 
£er hondert crace wold ic verkiesen! 
Here, geeft my maeht ende lydsamheit 
Ende cmyst my wael, et sy my lief of leit 

Als dy dat craess ten herten gheit, 
So denct, wat ic dy hebbe bereit: 
5Iy selver gheve ic dy to loon, 
AU mitten engelen die ew%he uoon. 

IM* wM iptMl tot o«r Mino: 

0 m^'n alreliefste siel, 
Mynt god ende laet die werlt geheel| 
Siet aen dat guet, dat .Ihesns is, 
Des hemelrijcks wartätu dan gewia. 
Amen. 



Uber dieses sehr Terbreitete Lied vgl. Jellinghaus in diesem Jahrbache VII 

S. 3 fr. Moll IT 408 if. Acqnoy S. 59 ft Bolte Nr. 89. Berlage, Programm der 
Realschule zu Osnabrück ld7(i i>. 10. 



MÜNSTKIl i. Westi; 



Franz Jostes. 



Die Weinprobe. 

Aus einem ulten Kevaler Liederbuche. 



1. Et was ecn Schipken angekam 
To Köllen an den Rien, 
Da[tJ war ock so beladen 
Met idel rienschen Wien, 

Met idel rienschen Wien. 

2. T^n da de Stop*) een Scliilling galt, 
Da weren de Wiewer fro: 

'Ach Fru Gefadderin Margieteken, 
W^ill wir een Stopken proweu 
Un flchmecken, wo dat schmeck? 

3. ün da dee Mann in <le Karcken ginck, 
Do hengdt de Tascli an de Want, 

Da weren twe witte Schilling darin, 
De weren er woU bekandt, 
De weren er woU hekandt 

4. Als dee Mann ut de Karcken kam, 
Sprach fhe]: 'Magt, wo ist niien WieffV 
'Se ligt woll in er egen JUed, 

So we deit er dat Liell, 
So we deit er dat LiefF.* 

5. De Mann dee lept de Treppen ap 
Un set sick up de lianck: 

'Ach ach, mien seelentruten Fru, 
Wo fan biß du so kranck, 
Wo van biß du so kranck?* 

6. Tck heb dat sliimme Diiiiebeer sapen, 
Dat krihl)elt inie im Liew, 

Dat deit niie ock so schniartlich wee, 
Dat ick weet keen Yerblieff, 
Dat ick weet keen Yerblieff.' 

7. Dee Mann de lep dee Treppen äff. 
Sprach: 'Magd, spööl ns de Flasch, 
Holl niie dat beste rienschen Wien, 
Dat in de Keller iß, 

Dat in de Keller iß! 



') Stooi; ein noch heut in Beval übUches Mass, etwa '/• Litw. 



91 



8. 'Ün Mt (If INitkcii IUI de FUer 
Un mack dat nicb to heet! 

Un iß se den van Harten kraiick, 
So brcckt er uht de Öchweet, 
So breckt er uht de Schweet. 

9. 'Un do ock een Stück Sucker darin, 
AU weer et ock een Punt! 

Un iße den van Harten kranck, 
So wert see wedder gesund, 
Öo wert see wedder gesund.' 

10. So den alle bö0e Wiewer, 
De in de Keller sind. 

Se maelcen ock er egen Menner 
Met seenden Ogen blint, 
Met seenden Ogen blint. 



Auf der Dibliotliek der Petersbnrfrer Akademie der Wissensehaften 
fand ich in einem XX. J. '6>y sigijit'rtcii haudscliriftliehen Liederbuehe 
auf S. (58 — 72 das vorstehende nd. Lied. Die Sammlung ist dem 
Schriftcharakter nach in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts von 
verschiedenen Händen angelegt und enthält anf 309 QneroktaTseiten*) 
4- Register eine Anzahl hochdeutscher Liebesgedichte, darunter ver- 
sehiedeiie längst bekannte: S. 21 Dachs*) '0 du vormahls grünes Feldt', 
S. 57 'So hast du. Hobes Kind"), S. 141 'Du Beherrscher unsrer 
Sinnen'*), S. 251) An die scheine Margaris: 'Soll es dan geschieden 
sein', S. 47 Tlora stutzt in Seid und Sammet', S. 52 'Dorintgen, 
weine nicht', S. CO 'Fragt ihr noch warum ich klage', S. 03 ,Warumb 
flenchsto, Halbgöttinne* n. a. Niederdeutsche Stucke begegnen ausser 
der mitgeteilten 'Weinprobe' nicht; yollntfimKchen Charakter trilgt, 
abgesehen von cinim n Lchcrrcimen und Rätseln, nur S. 118 Klag 
und Traurgesang des Marten .lennissons*): 'Ich armer HaaU im weiten 
Fehlt'*). Bemerkenswert ist noch ein auf S. 255 — 25!> stellendes 
estnisches Lied: 'ArniaU kalliÜ kuldene Wend' in 10 vier/eiligen 
Strophen, da es, wie mir Herr Professor Leo Meyer in Dorpat gütigst 
mitteilte, als die älteste Aufzeichnung estnischer Poesie angesehen 

OS. 1-4 fehlen. 



5 8. 414 ed. Oeaterley 187G. H. Albert, Arien 4, 15. 

*) A. Krieger, Arien 4, G (1667). Chr. ( Irxlius' Liederbuch von 1669 Nr. 66 
(Berlber Mscr. genn. oct. 231). 

•) Nach Meusehacli, Serapenm 1^*70, 141 ans dem Schäferroman von Amoena 
und Amandus (U»32); vgl, liolto, AUpreussische Monatsschrift 23, 444 f. Eine 
•diwedischc I benetzung vom J. 1712 durdi H. B. Hegt hsl. in üpsala (V 146). 

•) Jennia estnisch = Hase. 

•) Krk, Deutscher Liederhort (ld66) Nr. 57. MitÜer, Deutsche Volkslieder 
Nr. 610—612. Hof&nann von Fallerttoben, NiederUnduche Volkslieder « Nr. 163 
(1866). UhUnd, Sebriften 8, 70 f. 187 f. 
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werden muss und uns zugleich über die Heimat der Sammlung Auf- 
schluss gcwälirt. Wir wonlon danach kaum fehl gehen, wenn wir 
dieselbe in Ucval suclien. Di-nn hierhin tührt uns auch ein S. 1U4 
aufgezeichnetes Gedicht auf die Hochzeit Thomas Kuipers: eine Familie 
Kniper*) war in Reyal während des 17. Jahrhunderts ansässig, und 
Herr Oberlehrer 6. von Hansen wies mir sogar einen Thomas Kniper 
in Akten des Revaler Stadtarrhivs v. J. 104!) nach. Eine genauere 
Zeitangabe findet sich auf 8. 1)5 einem nach der Melodie: '0 grau- 
sahmes Hertz' gehenden (iedichte: 'Mein Geist, emphor! komm, säume 
nicht zu izehen* beigeschrieben: 'Von J. R[y|. H. gemacht 8. Sej)!. 1G80*. 
Einer der Besitzer des Büchleins wird der J. P. Banner gewesen 
sein, welcher auf dem Yorsatzblatte seinen Namen unter einem Denk- 
spruche verewigt hat: ^A dien complaire | A tous seroir | Jamais 
mal faire { Ces[t] mon desir. | Got zu lieben | Niemant verachten 
I Und nicht ybel zu thun | Ist alle mein Trachten'. 

BERLIN. Johannes Bolte. 



Zur Geschichte der Leberreime. 



Therander ist nicht der einzige gewesen, der die Rhytmi mensales 

des Johannes Junior in der Absicht durc hmustert hat, sie ins Hoch- 
deutsche zu übertragen. Im Jahre 162i), bald nach ihrem Erscheinen, 
legte ein Danzifjer, Michael Hancke der Jüngere, Sc hreiber des bürger- 
meisterlieh Holieschen Amtes, eine Sammlung von Reimsprüchen, 
historischen Liedern, Rätseln u. dergl. an, die bis Ki-44 mit Zusätzen 
versehen wurde. Ans diesem Sammelbnche hat Töppen, Volkstamliche 
Dichtungen, zumeist aus Handschriften des 16., 16. und 17. Jhs. 
gesammelt. Ein Beitrag zur Geschichte der schönen IJtteratur der 
Provinz Preussen. Königsl)erg 1S7:1 (Sonderabdnirk aus der Altpreuss. 
Monatsschrift Band II) S. s;{- so Etzliche Ichcrrcimc zum Alahuck 
gebracht. Es siiui im Ganzen IH Sprüche. Da sie der Herausgebor 
in der Reihe der von ihm mitgeteilten Beimsprüche als Nr. ül — 78 
mitzählt, so muss er eine engere Zusammengehörigkeit derselben nicht 
angenommen haben. Hinsichtlich des Entstehungsortes und der Ent- 
stehungszeit neigt er der Meinung zu, dass sie in Preussen und in der 
Zeit Hanckes entstanden seien. Prüfen wir die Aufstellnni^cn Töppens 
auf ihre Berechtigung, so haben wir zunäclist zu bemerken, dass die 
in Uede stehenden Spruche, wie aus den Reiuieu überall: soll (Nr. 62), 

') Die Bü)liothck der I'ot<Ts1»urprcr Akademie der WIstlNIsehaAea besitzt ein 
lfi.3(>— lfi41 pefiihrtes Stammluuh des Stiid. theol. Johannes Kniper aus Reval 
(XX. C. a. lU); vgl. über ihn auch I^appenbergs Ausgabe von Flemings Dentscheu 
Gediehten 1865 S. 820. 
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schon: thun febd.), bock: glück CSr. 70), ehr: vier CNr. 72) erhellt, 
aus (lern Niederdeutschen ühersotzt sind, Sie stellen entweder den 
Überrest einer vollständigen hd. Bearbeitung des von Hofmeister in 
dieser Zs. 10, 59 — 89 behandelten Werkes des Johannes Junior dar 
oder, was mir wahrscheinlicher erscheint, eine wohl yon Hancke selbst 
veranstaltete und ins Hochdeutsche umgeschriebene Auswahl aus dem- 
selben. Was sodann Töppens Zeitbestimmung angeht, so kann sich 
diese nur auf die Form des Leberreinis licziehon: die in sie gebrachten 
Sprüche dürfen aut ein erheblich höheres Alter Anspruch erlieben. 
Auf die Bedeutuug der Sammlung des Julianues Junior als Fundgrube 
nd. Sprichworter und Spruchgedichte hat schon Hofmeister 1. c S. 63 
aofinerksam gemacht, aber Hofhieister hat ebenso wenig wie Toppen 
erkannt, dass wir für eine grosse Anzahl der Reime in der unter dem 
Namen Sclione Kfinstlike Werldts])rüke gebenden I?e:ir])eitung des Nd. 
Ueirabücbleins die direkte Vorlage besitzen. Sieht man von den durch 
die Fonn des Leberreiins l)edingten Abwei( hunffeu ab, so ist der An« 
scbluss an die Quelle in den meisten Fällen eine sehr enge. Ein 
Beispiel möge genügen, um dieses Verhältnis zwischen Rbytmi mensales 
und Weltsprttchen zu illustrieren. Junior Nr. 11: 

Di0 Lever genamen uth dem LyiT, 

Moth inen nicht ctlipn trar thu ivflT. 
Merck, welcker nicht vorderven wil, 
Höd rick Tor L6gn und Kartompil, 

Vor Knpcn und vor Börgersckop, 

Vor Heren und böser f^selschop. 

und \Verldtspr5ke !> (Nd. Keimbüchlein S. XIV.) heisst es; 

Welcker uicht vorderven wil, 

De hftde aide tot Lö^rcn und Spil, 

Vor Kopen und TJor^reschop, 

Vor Wyver und böaer Geselschop. 

AVelche Reime des Johannes Junior sich bei Hancke wiederfinden, 
ergiebt sieb aus nachstehender l'ebersicbt. 

Junior 110 = Töppen S. 84 Nr. G2 

111 S. 83 Nr. 61 

112 = S. 84 Nr. 65 



Junior 4 =s Töppen S. 85 Nr. 09 

18 = S. 85 Nr. 70 
14 =8 S. 85 Nr. 71 
17 = S. H') Nr. 72 

19 = S. 85 Nr. 73 
78 =* 8. 86 Nr. 74 



113 = S. 84 Nr. 64 

123 = S. 84 Nr. 63 



Die Nummern 75 — 78 bei Töppen sowie auch wohl Nr. 66 
gehören vermutlich zu den bisher nidit wiedergedruckten geistlichen 
Leberreimen des Johannes Junior, von denen Hofmeister einige Proben 
mitteilt, Nr. (»7 dagegen, mit schwacher Anlehnung an Nr. 42 der 
'Khytmi niciisah s', Nr. <1.S und die in Hanckcs Sanimelbuchc getrennt 
von der Eieliche leberreime überschriebenen Sammlung stehenden Num- 
mern 108 — III scheinen aus anderer Quelle su stammen. 

Da der Herausgeher der 'Werldtlücen Ryme van der Levern^ nur 
gelegentlich auf Parallelstellen verwiesen hat und zur Bechtfertigung 
der vorhin anfjgestellten Behauptung, dass Johannes Junior eine 



Digitized by Google 



Bearbeitung des Heimbüchleins gekannt und benutzt habe, schlieesd 

ich Bemerkungen zu einer grösseren Anzahl der Keime an. 

Nr. 4: jungen statt tutigen bei Tuppen Nr. 69 Y. S wird Druck- oder Lese« 
fehler sein. Der am Freid. 52, 16—17 sUniraende Spmeli itt ans der jflngerai 
Glosse zum RV I, 11 in das RH 12^1 — 1282 gekommen. KW 30. 

Nr. 8 y. 2—3: Im KB au verschiedenen stellen: Y. 2119—2120, worauf der 
Heransgeber Terweist, fimwr 1018—1914 und 3510—2511. KL : Wien 2 (Nd. Jalul». 
13, 104 V. 7—8) und 1. Holfh. 36 (Belg. Hm. 1, 103 V. 6-6). ^ Y. 4-4: 
IIB 2142-2143. 

Nr. 11 : KW 9. 

Nr. 12: KB 205—210. 

Nr. 17 . Die Mewe ist bei Tiiiipeii Nr. 72 zur mucke geworden; der Werlüsel 
im Reimwort hat die Ausstossuug des aus dem KV I, 2 Randgl. in das RB 1437 
bie 1438 übernommenen Spruches von den Räubern und Dieben zur Folge gehabt 

Nr. 18: KW 48. Aus einer Halberatidter Us. im Md. Jahrb. 8, 62 Nr. 28 
mit einer Notiz Walthers ebd. S. G7. 

Nr. 20: KW 2. 

Nr. 22: Aus dem Narreuschiff 6, 67—68 durch Yennittelimg von EY II, 
6 Gl. in das RB &6Ö-&70 gelangt 

Nr. 28: Am Freid. 32, 7-10. BB 659—562, entlehnt ans RY II, 7 Rand«L 

Nr. 48: RB 713-714 aus RV I, 39 Randgl. 

Nr. 49: Der Spruch ist am Ende gekürzt. RB 755 -758 aus RV I, 37 Randgl. 
Vgl. Iloffmann von Fallersleben, Findlinge 1, 452 Nr. 143. 

Nr. 53 KW 20 = RB 2405-8406 und in weiterer Ausführung Hofinana 
Ton Fallersleben, Findlinge 1, XA : 

Guter Muth, gesunder Leib, 
Altes Geld, ein junges Weib, 
Oottcs lluldt und Glück dabei, 

Was mcinstu wol, das besser sei? 

Vgl. auch RB 2436— 2437, hd. in Uofimaun vou Fallersleben, Spenden 1, 16; 1, 20; 
1, 23, in Eschenburgs Denkmilem S. 897 Nr. 5 und nl. in der Berliner Sanun* 
lung 12 (Altd. Blätter 1, 751. 

Nr. 57 : Aus Freid. 96, 18-19. KB 1415—1416 aus RVI, 3 Randgl. Y|^l 
Nd. Jahrb. 8, 62 Nr. 17. Hd. aneh in Johaanii Falnri de Werdea r ifov c rbi a 
(Weimar. Jahrb. 2, 184). 

Nr. 58: Vgl. RB 2»i28-2ö29. 

Nr. 59: RB 2632-2633. 

Nr. 68: YgL Narrensdi. 1, 108—104: 

Mannicli lerct mi dat heym tho hm, 
Dat he ne lerede to Parus. 

Nr. 80 V. 3-8: RB 2479—2484 aus Freid. 170, 14-17 und 20-21. Nl. in 
der 2. Hnlth. Sammlung 56 (Belg. Mus. 6, 199-200 Y. 448-448). — Y. 9—10: 
RB 2485-2486 aus Freid. 170, 18—19. 

Nr. 81 : RB 2487-2490 aus Freid. 170, 22-25. Vgl. auch Uofimann von 
Fallerslelien, Spenden 1, 80. 

Nr. 84 V. 2-4: RB 2292-2293. Vgl. auch Nd. Jahrb. CA Nr. 10 V. 5-6. 

Nr. 85: RB 2315-2320. Vgl. Nd. Jahrb. 3, 61 Nr. 9, temer Germania 19, 
808. Nl. in der 1. Holtii. Sammlung 18 (Tgdsdlir. voor NederL Taal> en Letterk. 
8 178) 

Nr. 86 V. 5-6: RB 2301 - 2302. 

Nr. 96: RY I, 22 Randgl. Vgl. Hoffmann von Fallersleben, Findlinge 1, 442 
Nr. 69, femer Keller, Alte gute Schwanke 2. AuH. Nr. 26. Albert Hoefer verweist 
hinsichtlich dieses weit verbreiteten Reimspnichos am Sc libiss seines Aufsat/os über 
apologische oder Beis|)iel8-Sprichwurtcr im Niederdeutschen ui v. d. Hägens Germania 
6, 106 ausser auf Wackeroagel A. L. 8p. 1027 auf J. W. Wolfs Wodaua 2. 206w 
Man ündet ihn auch gegen Ausgang Ton Ham Roeenblats Spnu^ von dem Fiennlg 
(Keller, Fastnachtspiele 1184): 
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Man spricht : lieb gee für alle ding. 

Neyn, sprich ich ])feimig, 
Wo ich pfennig wennt, 
Da hot die lieb ein cndt. 

Dass RoBcnblut nirlit der Verfanspr desselben ist,, erhellt aus den cinlcitontlcii 
Worten: 'Man spricht', die sonst nicht vurkommeu. In das Uli 925—928 ist er 
am dem RYI, SI4 Ol. in nndwtehendar Form aberg«g»ngen: 

FVAndtschop froit vor alle dinck, 

Dat straffe ick, sprack de penninck, 

Den wer ick keer und wende, 

Dar hdit dn Friindtadiop ein ende. 
Es muss dahinpestellt bleiben, ob die Bearbeitung des RB, die Johannes 
Junior aar Verlüffung hAtte, die Aendenmg von 'Freundschaft' in 'Liebe' enthielt 
oder ob ffieeer dra FMsnng: De htfi Svenrindi aße ding, weil sie flim geluutigcr 
war, einsetzte. An eine gleichzeitige Hcmit/ung der jüngeren Hlosse zum KV, die 
anch die letztere Lesart kennt, braucht man deshalb noch nicht zu denken. Auf die 
Freundschaft bezogen steht der Spruch auch im Buche Weinsberg 71a (vgl. Bir- 
lingers Mitteilungen ans demselben in der Germania 19, 83) und um die ersten 
beiden Verse verkürzt in Hoffmann von Fallersleben, Findlinge 1, 444 Nr. 82 
V. 3 — 4. Weitere Belege gicbt Sandvoss in seinen Bemerkungen zu den Inschriften 
von Lund, unter denen nnwr Reim ebenfalls begegnet, im Nd. Korrespondensblatt 
9, 68-54. 

Nr. 99: RB 2107—2112 (s. auch RB 6Ü3— 6(i4). lld. bei Tuppcu S. 7U 
Nr. 18 V. 1—4 nnd erheblich gekürzt in Hoffmann von Fallersleben, Spenden 1, 78. 

Nr. 112: Bei Hancke gehört die Leber einem 'rinhnni', nicht einem 'Barn*; 
V. 5 ist, wie folgt, umgestaltet: Ich toils noch ein eeU lang (wU my» Fryent wat) 

Nr. 121 : RB 202—290 aus KV III, 7 Ol. 

Nr. 128: VgL RB 2325 -2331, ebd. 100—103 und 2512-2513. Ud. beiTöppen 
S. 77 Nr. 24 und bei Hoffinann von Fallersleben, Spenden 1, 19. 

Unangemcrkt ist bisher geblieben, dass sich Johannes Junior öfters wiederholt. 
Nr. 1 steht Nr. 123 nahe, Nr. 2 V. 2-4 = Nr. 99 V. 2-3, Nr. 4 V. :5-4 = 
Nr. 77 V. 1-2, Nr. 10 V. G-7 = Nr. 84 V. 5—6, Nr. 74 V. 4-5 = Nr. 87 V. ö-C. 

BERLIN. Herman Brandes. 



Zur Geschichte der Leberreime. 



Die Rhjrtmi mensales des Johannes Junior sind auch nach Mi- 
chael Hancke noch ins Hochdeutsche übertragen. Im Jahre 1649 
erschien: 

JOOSERIA (I) MENSALIA, Dos ift: | dtUdfc f^unbert fdr^itc Wiftt 



vnb I »cltlidje fdjer^ Dub crnflba^te fcbcr Keimen, | gufampt | €tli<tjcu luftigen, 
fd^in nnb sud^ti« | gen Heimn^cig geflellten | Htügeln. | Dor biefem uiemat^lcn (o 
orbentüd}, { nebenft fo {df&nen vnb lufli^en Heimen onb | Hi^In oerbcjfert, in 
icntf«^ 0»^ I flansm. [Drockentock.] Mnufl im 3aftr, ( (€^. 

Ak Motto steht auf der Rückseite des Titels: 

Tin btn tcfcr. 

tOcr toxi b'xe £cbr bcretmen fdjlcdjt, 
Per reb wob <U2cifUi4} ift re4tt 



de 

Es fol<;en auf Seite 3 — 19 nach der Überschrift ,,inanc!?crlcf 
tX)n% ober (Li\d] Cl?n)tUd) öic tebet 3U bcrcimcn" 110 geistliche Leber- 
reime, dann kommen S. 20 — 54 176 weltliche Leberreimc, an die sich 
71 Ratsei schliessen. Ein grosser Teil der weltlichen Reime dieser 
Sammlang nun ist aus den Rhytmi mensales des .loliann Junior über- 
tragen. Es finden sich von den niederdeutschen Reimen folgende in 
den Jocoseria mensalia überset/t: 

Rhytmi mens. 2 — 6 — Jocor. mens. 61 — 64 

» 
n 
n 
n 
n 

n 
m 
n 
n 
m 

» 

» 
a 
II 
» 
n 
II 
n 

Dass die Loborn'iim» der Jocoseria Übersetzungen aus den nieder- 
deutschen Reimen des Junior sind, Ix'wciscn die /ahlreichen nd. Reim- 
fornien. welche in der hd. Übersetzung beibehalten sind. £in Beispiel 

möge genügen: 

Uhjtini mensales 10. Jocoseria mensalia 82. 

Difz Lcucr vam IIocu ick ctlien wil, Die £cbr vom ^ut)n td^ cjfcn w\\, 

Wol lunmcr sitt vnd schwicht (uk still IDcr jmmer fi^t onb fd^etget ftiü, 

Vnd stcds diiucker vnfl siier vthsirlit Vnb ftcts bunrfcl vnö faror au§fid}t 

llüd dy ydt ys ein Scbalck veUicht. ßtit biit, er ift ein Sdjald oieUcicbt, 

Kin oldt Spriirkwordt mercke thor ttundt (ritt alt fprict^roort, mertf jtir fteno. 

Jo stiller Watr, jo (Ipjter gnindt. 3e fliUer roaffcr, je tieffcr c^ruttb. 

Der erste Teil der Jocoseria wird wahrscheinlich in ähnlicher 
Weise aus den geistlichen Leberreimen des Johannes Junior umge- 
dichtet sein. 

Don Huf, der Ertitidcr der Leberreimc ^» wehcn zu sein, hat 
Heinrich Schacvc .schon durch Iloii'manns Hinweis (Monatsschrift von 
und iiir ächlesien (182*J) I S. 221) fit.) auf Johatm Sommer verloren; 
nun lässt sich sogar wahrscheinlich machen, dass der gelehrte Rector 
Schaevius üljcrliaupt keine Leberreime verfasst hat. Freilich werden 
in dem Schulspiel von Johann Leonhard Frisch Die cnt^c^te unO 
imwwfftt» Unfaubecfeit bts falfd)en Did^t» vaib Heimhtnfl (Berlin 
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1700) drei recht ab gescbmackie Leberreime ausdrücklich dem Schaeve 
zugeschriebeu, nämlich: 

\y\f l.ohor ist vnm Höcht und niclit von cinpin Il.ilm. 
Heut will ich wobl seinuth zu meiuV Uertzliebsteu g&bn. 
Die Leber tet Tom Heebt vnd nteht von einer Dieter. 
Mein Bruder ist mir lieh, und lichor nn< h die Srhwester. 
Die Leber iat vom Uecbt und nicbt von einer Gao«. 
INe Magd betset Vraitln, der HenTtkneeht aber Hans. 

Ja aus der Fassung der Worte an jenor Stelle Hesse sirh herauslesen, 
das» Frisch eine Sammlung des Öcliatvius in der iiand gehabt liabe. 
Ein derartiges Werk des Schaere bat sieb aber troti meiner sorg- 
fältigsten Bemühungen nicbt anftreiben, ja nicht einmal der genauere 

Titel desselben auffinden lassen. Dagegen kann man die (Quelle, aus 
der Frisch und andere ihre Nachrichten über Schaeve als Leberreim- 
diciiter sch<"»pt'ten, mit ziemlicher Wuhrscheinlidikeit nachweisen. Ich 
meine, es war Neumeister, der in seinem Specimen dissertationis 
historico-criticae (1G«.J. 4") p. Dl von Schaeve sagt: Schacvius (llcnr.) 
Kilon. Rector tandem Tboruni. Vir in ceteris longe doctissimus, in 
Poesi vero patria parum praestans excogitavit notos Ulos Hythmos 
Hepaticos, Ccbcr'Hcimc, qui ridicule ac minus congrue consui solent. 
E. g. ,,I>ie Leber ist vom Hecht"' u. s. w. Es folgen dann (> Leber- 
reime. Von dii'sen finden sich nun drei im FVischsclien Schulspiel 
wieder, und zwar diejenigen drei, die man, ohne Ärgernis zu nehmen, 
ans dem Munde von Schülern hören konnte. Die anderen drei sind 
erotischen Inhalts. Dieser Umstand zusammen mit der Unmöglichkeit, 
eine derartige Sammlung Schaeves nachzuweisen, macht es mir wahr- 
scheinlich, dass Frisch seine Kenntnis über Schaeves Leberreime aus 
Neumeister geschöjif't liat. N(Minicisters Worte aber sind m. E. von 
ihm und anderen seiiu r /( itj^ciiusx'ii niissverstand«'ii. Sein l'rtei! ,,qui 
minus congrue consui solent" bezieht sich nicht aul Schaeves Verse, 
sondern auf die Leberreime überhaupt, und um diese Ansiebt zu be- 
kräftigen, föbrt er als Beispiele einige recht abgeschmackte Leberreime 
an, die er ahei- keineswegs für Schaevesche ausgeben w(dlte. Diese 
Aurtassung der Worte bei Neumeister teilt Job. Friedr. Kottmanns 
Lustiger Poete |o. 0. ITlS) S. '.VXi ("apitel 22 5; 4 u. f»: ..Ferner ge- 
hören hier her die Leber-Keime, welche Weiland Henricus S( haevius, 
ein gelehrter liector zu Thorn und zwar unter dem Namen der Eu- 
pbrosynen von Sittenbacb erdacht und heraufs gegeben. Es erfordert 
aber derselben Verfertigung gar keine Kunst, und kan ein jedweder 
nach seinen Gefallen die Leber bereimen wie solches aus einigen 
Exempeln wird erhellen.'' Nun foh^nn zwei von den bei Neumeister 
betindlichen Heimen. Nach diesen Austiiiiningen ist es wahrscheinlich, 
dass die von Neumeister mitgeteilten Leberreime nicht von Schaevius 
herrühren. Woher stammt nun aber Neumeisters Nachricht, dass 
Schaeve der Erfinder der Leberreime sei? Für diesen Irrtum scheint 
Morhof Terantwortlicb zu sein. Derselbe, obwohl ein Schüler des 
Schaeve, sagt in seinem Unterricht von der Teutschen Sprache und 

HtatedMMkM JahrtMik. XIV. 7 



Digitized by Google 



»8 



p(M'>it' (Kiel U)S2. .s") S. 7(i8: Wohin i/u diMi Kpi^raiuiuiitibus) man 
auch ilie bey den Teutschen gebräuchliche Leber- Keime bringen kan, 
von welchen Henricus Schaevius ein Büchlein unter dem Nahmen der 
Euphrosinen von Sittenbach heranfggegebcn, deren Autor sonst niemand 
leidbt bekannt ist." Welche Gründe ihn veranlasst haben, die Greff- 
lingersche Sammlung, deren Verfasser er nicht kannte, dem Schaeve 
2U7iisrhr*'ib»'n, ist nicht mehr ersichtlich. GreflFlingers Reime sind 
ohne Nennutii; des Vcrrasscrs häutig nachgedruckt u. a. in Alberti 
Somuierä neu vermehrten anmutigen Conver»ationägeäpräclien (1U73), 
SO dasa die Verwechslung wohl möglich war. 

Durch dieselbe allein aber ist wahrscheinlich SchaeTe in den 
unverdienten Verdacht, Leberreime veriasst zu haben, geraten. 



Nicht auf die I{h3'tmi mensalcs, sondern waiuscheinlich auf die 
Jocüseria nicusalia gehen die Leberreime zurück, welche im 

Sd^auplag I bei Ucrlicbtcii, I Da* iji ! 3üiidft>erbauete | Sdjäffcrcy, | (öber 
ftu^ t\tht9'Be- I fd?rcibuni3, | Dtt ZTiinpfen | Amoena unb Amandus, j Cratns 

uub PhoelM-a, [ Romeo iiiib .Iiilii-ttu; ! ll"*ie auclj | Des ^reyers in allen 
(Ra^en, | Satnpt | 2lnfüdunk} ttöfflid^cr SdfCf'u | beii imd} i^i^er $eit an t>as 
löbltd^e I Frauen zimmer, [ t^amböra, | ^n Dertf^un^ 3otionn Hanmanns, ihk,^. 

enthalten sind. Es ist dies eine Krweiterung des ]t\:\2 /m'rst unter 
dem Titel: Jüngst erbauete Schätlerey u. s. w. erschienenen Schäfer- 
romans. (Vgl. J. liolte, Nachträge zu Alberts und Dachs Gedichten. 
Altpreuss. Monatsschrift XXIU. 1886. S. 444.) Die dort auf S. 
261 — 27 > mitgeteilten Leberreime finden sich bis auf 2 geistliche 
sänitlii Ii in di'u Jocoseria mensalia. Dass die Hhytmi mensales die 
direkte <^u«'lle tür diese Reime nicht sein können, zeigt deutlich fol- 
gende ( bersicht: 



Rhytmi mi 


im. 2—6 


Joe. mens. 51—64 


Schaupl. d. V. 
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63—69 


n 
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70-80 
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20—30 



Es finden sich eben in der letztgenannten Sammlung genau die- 
selben Reime und in derselben Reihenfolge, wie sie der Verlasser der 
Jocoseria mensalia in freier Wahl und (dme sich an die Reihenfolge 
zu kehren aus den Rlivtnii mensales heiiibergenonimen hat. Von den 
gei->(li< hell Lelici l eimen im Sehauplat/ «h'r Verliebten entspricht der 
A. dem it-i, aus dem ersten Teile iler Jocos. mens., der 4. dem 64., 
der 5. dem darauf folgenden ebenfalls mit 64 bezeichneten, der 7. 
dem 70., der 8. dem 74. und der il. dem 75. Die ÜbereinsUmmung 
ist fast wörtlich. Auffallend ist bei der Vergleichung beider Samm- 
lungen, dass die Leberreime im Schaiiplatz der Verliebten gerade mit 
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dem ersten Reime der Jocoseria mens, beginnen, welcher aus den 
Khytmi mcnsales entlehnt ist: sollte der Verf:isser des Schauplatzes 
eine vollständige hochileutsche t'hersi'tzunfi; der Khytmi mensales, die 
älter war als die Jocoseria niensalia und die der Herausgeber der 
Jocoseria ebenfalls benutzte, in Händen gehabt haben? 

BERLIN. H. Fischer. 



Niederdeutsehe Rechenbücher. 



Vor einiger Zeit erwarb ich ein Rechenbuch in niederdeutscher 

Sprache von Rembert Priese in Emden, welches selten zu sein scheint, 
weshalb ich es hier beschreibe: 

Titel: „Arithmetica | M \s: \ De Het^n ffinjl. | ZHit ofl«r« 
leye nidig« Schulen, | €(mpelen, pn^ buytlvfe Inftructien 

9C5vret: | So tb^o öefcr tyM im Koop'I>an5cl am gobruccflvcfflcn. 
I Sampt einen Kunftlvfen Ajjpendix, | Vc [oei>c 36cjet nnb alle 
teeffliebberen öefer | fu)»)l tl^o ^o^^orIYfo^ nüttc im | Drucf vSv 
fertiget | D6rd>: | Ivenil)ertuni 5rie)o, ll^oloororöncten | Scfjryff' 
und 2;^efenmeiftcr c)cr lojflYfcn | Stadt <£mbden. | (ßedrucft tt}0 
^xtAbm, I tHnrid ^tn5ciici^ oan BorAtm, | Ooor 3aitn 
Hippen fdjuirnum 9oe<fD«rfoper in ^ \ Brud^e ffarate int golden 
^ I im 3<il}re ^658." 8^ 

Unter denjenigen, welchen das Buch gewidmet ist, behnden sich 
auch die „Sdiryff' wib 2U!en«metftent 5er C^fflipfen Stabk Cmbden." 
Es waren die «Qereit Conrad Schröder. Gerdt Friesenborch. Adam 
van Karfzenbroeck. Jacob Oldepott. Augustus Sagittarius. Hindrick 
Janfzen B. Dirck de Ahna". 

In Hamhurf? waren die Rechenbücher von B randanus Daetri 
während des 17. Jahrh. in (iehraiich. Der Genannte fjah sie dreimal 
heraus. Nach seinem Tode besorgte sein 8ohn Nicolaus Daetri 
eine neue Ausgabe, welche ich besitze (^mbord), (Sedr&cPet vnb oor* 
Icdit 55rd} I niidrael Qerincf Boecff. |630.). Ans der Vorrede ersehen 
wir, dass Nicolaus der Nachfolger seines Vaters im Schul- und Kirchen- 
dienst an S. Maria-Magdalena wurde. Ein anderer Sohn, welcher den 
Vornamen Brandanus führte, hat dov Ausgabe von KiHO ein hoch- 
deutsches Gedicht auf seinen \ ater vorausgeschickt, worin es u. a. heisst: 

3a>ar, Dater, 3U i>em xd) mein {^offnung net^ifi (Sott 
2IU3eit gefieUet ifatV, 3t}r feyd l<üngft öurd} beii Cobt 

Safc&e, ^ q/K )n feie von vns tiinmeg geriffen: 

— f<Y^ 5al(in, begraben 

7* 
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3» flUer !nuttcrfdH->CH, ^od;^ nur &cr £eib, bic (Sahen 

So <Sott tu eud; ^cleot, bie tonnen nid^t rergei^ti, 

S<mbfnt fo \anqt n>tro bif ^ritl^mrtic flrt^n 
3n rechtem 5\iibm" ITintb, I^ir^ .iiut >i-r ilahmc Uribeil 
^rn )t{r bctommeit t)abt buidi emtv üudiftt ^reiben. 

Z>nb offt als tiefes Bndf, mt ffchi es von fktfkt 

So <xro% von ITuQcn öoi, a>ir5 ncn> gedrucfct l^icr, 
IVexb' tdi euib ipic5>er febn als a>ie von neipen £ebeu 
IPann cud? Büchlein giebt, roas jbr jbm habt aeaeben. 

Von (It n friiliorcn Aiis^^aben befiodet sich die von 1602 in der 
Stadlliiiiliotlick zu IIaiii))iir^. 

In Lübeck druckte «iuhau iialluu-ii 1547 (l.'is UecheiiWucU des 
Caspar Hfttsler Ton NSmberf^ in niedeidentoeher Sprache, der Titel 
ist: „Crn he* | ^i6e onb t&n^ | rtfe Hcfmsbocf, pp | aa«rl«v tocp' 
i)an^ck^ ym | tatlc, inatc vnb qevnd\t€, vp \ der Ciiiicn vnb tsyfcrn, gant 
I gruntUcf gcmatet on5 tofa« | mcndtf geleftfii, d5rd) vCafpcr { f^u^ler oan 
ilorcnbcrd], | (El}om andern male auor« | feeii, on mit flyte d^rd} | 3<>i)aii 
3aU)orn gedrucfet." Am Schluss steht fulgeudes Gedicht: 

^friimcr Fnab, fop rnb Icß my mit tntIPfll, 
Dyn ^eltH fd;al >ii<^t ruipcn. 
So itf ben nid^t fry ht aMrl^cyt bo fa^rn, 
So iiHi4r{lii "tY i*^' fhwf» oornageii. 

Darauf: ^IPm mets | totes fumpf. | y\ bn Kevfferlifeii 5taM | 
Cabctf, bStdt 3ol)aii | SaI!)ont mit Hite | gedntcret. | M. D. XLVII.«' 

Ob Caspar Il&tzler sein Keclienhucli ursprünglich niederdeutsch 
presch riehen, oder ob es erst in Lübeck übertragen wurde, kann ich 
nicht aii<;<'hcii. 

Ein dt'iii ohij^i M iidialtlich verwandter Reim tiiidet sich auch aut" 
der Rückseite des Titelhhitts in lieiu llechenhuci» von Uenibert Friese. 
Er lautet: 

T>at Boctf tt)om C«fer. 

tttvt iefff aab nidjt rorby 

'Tvbc crft iimrtho iif nuttc fy. 
£eg, porftat), vnb bci]oli>' vee\ metfr, 

tPot t(f van befer fünft by €rt}r. 
2lid>( in bc Dod)i ooif alles aat>r, 

<Err bu ibt Xiabelft (Dpenbal)r. 
Sefttmftu tienen fronten ban 

Porflad vor ein 3e5<rman. 

KLBEUFKLD. W. Crecelius. 
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Die Vogelsppaehen 

(Vogelparlemente) der mittelalterliehen Litteratur. 



Iii der ehemaligen lleneiistube des Lüliecker Uutsweiiikellers 
tiiidet sich auf dein Sims des altertünilichen Kamins neben der bild- 
lichen Daretellong eines Hahnes und einer Henne die alte Inschrift'): 

ntennid^ man fnbe fv^dt^^t 

ircii mcn cm brut brin»jct 
IPcfte itc mat mcn cm brod^te 
Dat fff vopt vytntn mocbtc. ^<S7S. 

Wir wissen nicht, aus welchem Grunde gerade diesen Spruch 
ToU herber Lebenserfahrung die beiden Ratmänner Franz und Hinrich 
▼on Stiten, welche i. J. 1575 den Kamin gestiftet haben, auf seinen 
Sims setzen liessen. Aber wie einem alten Steingerät der kundige 

Forscher wohl ansieht, aus welchem fernen (iehirL^c der Stein dazu 
gehrochen ist, und er, Fund zu Fund lügend, die Richtung eines alten, 
vorgesehieiitliehen Handelsweges erkennt, so wird auch jener uierk- 
würdige Spruch des Ratskellers in Lübeck im Lichte vergleichender 
Litteratnrforschnng uns auf Wege weisen, auf denen einst alte Spruch- 
weisheit voii W< st nach Ost, von Nord nach Süd sog, die Schranken 
der nationalen Litteraturen durchbrechend. 

Es ist von Ch. Walther'-) darauf liingewiesen worden, dass 
derselbe Spruch sich in sswei englischen Spruchdichtungen des 12. und 
13. Jahrhunderts wiederfindet, in den sogenannten Jnroverbs of hing 
Alfred*) und den Froverlm of Hending*). In jenen lautet er: 

Monymon singeth, Mtmdt» Mann sin ff t, 

Thiit wif liuin Itrynjiotli. Der sein Wfi/i hi-iinfnhrt. 

Wiste hc hwat he brouhte, WüssU er wuh er brächte, 

Wepea he myhte. Weine» er mö^te. 

Der Alfredsspruch und der Spruch des Ratskellers sind die Enden 
eines Fadens, der einst die englische und die deutsche Spruchdichtung 
▼erknüpfte. 

T)ass der «Migli^^clic Spruch in dem alten Vororte der Hansa 
wiederkehrt, würde sicli iVeilich leicht und einfach erklären, wenn man 
annehmen dürfte, dass dieser Spruch in dem Weinstübchen des Stahl- 
hofes, des alten Contors der deutschen Hansa in London, gleichfalls 

') Zeitschrift des Vereins fiir Lüheokisehe (lescliichtc 2 (1>«!7), 120 ff. 
*) Von Nah und Kern. Festgabe fnr V. F. Wehrmann. Hamburg (lö7U) 
8, 7—11. 

•) An old enpl. miscellany, ed. hy Morris (lrt72) S. 118. 

*) 'Mouimon syiighct Whcn ho hmn bringeth Is jonge wyf; Wystc whet he 
brojte Wepeo he mohte Er «vth his lyf.* Bdddeker, Altengl. Dichtongen (1878) 
a. 293. 
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zu lesen war und der lübisi-he Ratskeller nur eine Copie davon böte. 
Die Kauliuannügeseilen des Stahlhul'e8, welche die Geschäfte der 
deutsdien Häuser in London besorgten und ebenso wie ibre Genossen 
in den übrigen ansländiscben Contoren der Hansa auf die Ehe Ter- 
zicbten ninssten, so lange sie von der Heimat fort waren, jene Lon- 
doner Hanseaten konnte der Spruch, der in Lübeck so herbe warnend 
in lustige Hoch/eitsgelage liineinschaut, humorvoll über den ihnen 
autgezwungenen Coelibat trösten. I'nd wenn man dann weiter an- 
nimmt, dass der Erbauer des Kamins, einer jener Stiten, nach zeit- 
genössischem Brauch die Kaufinannschaft in einem hansischen Oontor 
erlernend einst in Lcmdon einen Teil seines Lehens verbracht hat und 
nach Lübeck zurückgekehrt als alter Junggesell den Spruch, mit dem 
er sich in London getriistet hatte, auf dem Kamin anbringen liess, 
SO mutet diese Annahme wie die getroffene LfJsung eines Uatsels an. 

Der alte Stahlliof, in dem auch Shakespeare am rheinischen 
Weine sich erfreut haben soll, ist vor zwei Jahrhunderten nieder- 
gebrannt, ohne dass eine achtsame Hand die Sprüche, die ohne 
Zweifel seiiu' Weinstuben zierten, aufgezeichnet und uns überliefert 
hat. Befand sich der Lübecker Spruch in der Tat unter ihnen, so 
ist er doch jedesfalls niclit erst i. J. löT.j in Deutschland bekannt 
ge\v(H'den. Ks lässt sicli vielmehr erweisen, dass er viele Jahre früher 
in Lübeck bekannt gewesen sein muss, als Spruch einer Vugelsprache. 

Die Yogelsprachen'), oder wie man heute sagen würde und auch 

schon im Mittelalter gesagt hat die Vogelparlamente, waren, wie die 
Zahl der erhaltenen Fassungen und die Anwendung ihrer Form zu 
Nachahmungen beweist, im Ausgange des Mittelalters eine sehr volks- 
tümliche Dichtungsart. Heute wird angesichts des Umstandcs, dass 
auch nicht ein einziger von denen, welche die eine oder andere zum 
Abdruck brachte, ihre ungemeine Verbreitung übersah oder eine An- 
deutung giebt, dass sie einen besonderen Typus darstellen, eine kurze 
Darlegung desselben einer ausführlichen Untersuchung über sie voraus- 
zugehen haben. Es ist bekannt, dass im späteren Mittelalter die 
sogenannten Hildersprüche sehr beliebt waren, d, h. lehrhafte Sprüche, 
die allegorischen Figuren oder anderen bildlichen Darstellungen bei- 
gefügt waren. Diese Sprüche wurden dann auch wohl abgeschrieben, 
ohne dass die Bilder mit copirt wurden. Als solche Budersprüche 
könnten auf den ersten Blick die Vogolsprachen um so eher aufgefasst 
werden, als viele nur Sammlungen von Sprüchen scheinen, die Vögeln 
in den Mund gelegt sind, und Abbildungen der einzelnen Vögel oft 
die Spriicbe begleiten. Die llilder ^intl jedoch bei den Vogelsprachen 
nebensachlich, die Dichtungen sollen ursprünglich vielmehr das Abbild 
eines Reichstages oder Parlamentes Torstellen, in welchem dem Könige, 
der die Versammlung berufen hat, yon den Grossen seines Reiches 



') über intid. sprake (lat colloquium eoodUuin Bjnodiit; finuiB. p«rl«infliit). 
VgL Ndd. Jahrbttch 12, 78. 
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für seine HftjicniiiK jiiite oder s<'lilHclite Hiitst-lilÜRe gesehen worden. 
Nach Art der Fabel treten an die Stelle der Mcnsclien jedoel» tirrisclie 
Wesen, und zwar überwiegend Vögel, als König erscheint gewöhnlich 
der Zaunkönig oder Adler, als seine Räte der Falke, Habicht, Pfau, 
der Fachs, das Einhoi-n usw. 

Das nachfolgende Verzeichnis stellt zum ersten mal diejenigen 
Vogclspraehen oder deren Xnclmliniungen, welche in neueren Abdrückrn 
vorliegen oder mir sonst bekannt geworden sind, möglichst vollständig 
zusammen. Die beigefügten Nummern sollen keine chronologisclie 
oder sonstige Ordnung uideuten, sondern zur Vermeidung gehäufter 
Citate die Bezugnahme auf einzelne Fassungen erleichtem. 

Xr. 1. Xiodordentscli. 

Stockholmer Hs. (IH. .Iii.) fJcdruckt weiter unten S. 126. — Ö4 Vügel, die 
S^n'ichc haben auch bei den Vögeln, deren Eigenschaft als nicht gut hingestellt 
wird, eine moralische Wendung. Vieraeiiige Sprüche. 

Nr. 2. Niederdenlsch. 

Druck o. 0. u. J. (circa 15<X)) der Münchener Uibliothek. Gedruckt weiter 
unten S. 1BH. ^ 52 Vögel, von deren Spruchen dasselbe gilt, was zu Nr. 1 bemerikt 
ist. Die Sprüche sind meist vierzeilig. 

Nr. '5. Niedordoiitsch. 

Utrechtcr Hs. (15. J.) bruchstuck, ilerausg. von V. Huiteurust Hettema 
im Ndd. Jahrbuch 11 S. 171 if. — Erhalten suid 10 Tierseiligc Sprüche. 

Xr. I, Nioderdeutsrh (Atislosp). 

,,Niederdeutsches Keinilmclklein. Kinc Spruciisammluug des 16. Jahrb. (18b5)." 
Ys. 1989—1991. Vgl weiter nnten S. 107. — 18 becw. 14 vieneilige Sprache. 

Nr, 5. Hochdeutsch-Niederländisch. 

Haag'er (Hulthera'sche) Hs. (14. Jh.) „Van den voghelen." Hcrausgcg. 
von Massmanu in I'feifl'ers Germania 6 (IHHl) 231 f. Vgl. ferner weiter hinten 
S. 113. — Allster dem Winterkoninc 14 Vögel, die abwecbsclud gute und schlechte 
Lehren geben. Zweizeilige Sprüche. 

Nr. <). Niederdeutsch. 

Woli'cubüttlcr Iis. (15. Jh.) Uednu kt als „Hathsversammluug der Thiere" 
bei P. J. Bruns, Romantische Gedichte in .Mtplattdentscher Sprache (1793) S. 185 ff. 
und "Wizliiw IV von Hiifron lirs« von Kttmiillr r S t; I ff. — 40 Tiere (bis auf Kin- 
hom, Wolf und Fuchs sammtUcli VOgel), vou denen die erste Reihe gute, die andere 
(von Ys. 68 ab) sdilecbte Lehren gu>t. Zweiteilige Sprache. 

Nr. 7. Niederlaindiscli. 

liaag'cr (iiulthem'schc) Hs. (14. Jh.) „lUt sijii Voghcl Sproexkene." Ge- 
dmckt in Yaderlandsch Mnsenm voor nederduitsche Letterknnde, nitgeg. door 

Serrure. Deel 1 (Gent ]Hnri). IT. 26 ahwech)*plnd teils irnte, teils s( lilcrhte 
i<ehren, die au den König gerichtet sind. 24 Vogel und zweimal der i'rolcta. Der 
König fehlt Zweiseilige Sprüche. 

Nr. H. Hoclideutsch. 

a) Nurubcrpor Iis. (v. J. 14rj4). (iodnn kt: Die Erlösung herausg. von Bartsch 
(1868), Einleitung S. .\LI1I IT. — Ausser dem Eisvogel, der König ist, 46 Yögel, 
gute und schlechte Lehren wechseln ab. Zweizeilige Sprüche. 
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b) ilaudschrit't deH StiftK St. Florian bei Liuz. (15. Jh.) Uerausg. von 
Cbmel: Jahrbücher der Literatur Bd. 40 (1827. Wien) Amdge-BIfttt Nr. XL S. 
16 £ — Dieselbe Fassung wie die vorige. 

c) Berliner Hs. (v. J 1 175). — Eine dritte Uandachrift deraelbea FaMimg. 

Vgl Sotzmann im Serapeum 12 (1851), 839. 

Nr. 9. Nctihoclideut^<ch. 

„Ain selzamb gedieht der Vogl, so in Kayser Maxmilians stubn zu Inssprugg 

Semalt vnd gschriben*', aus einer Hs. des 16. Jh. herausg. von Chmel im Notizeii- 
latt. Beilage zum Archiv für Kunde österreichischer (leschichtsquellen. Jg. 1 
(1851), 153 ff. — Ausser dem „Königl" 33 Vögel, die abwechselnd gute und schle« bto 
Lehren geben. Die Sprüche sind meist zweizeilig, im letzten Drittel der Dichtung 
meist sechsseiHg. 

Nr. 10. Hoohdeutsch. 

a) Handschrift des 15. Jh. im ehemaligen Besitz J. C. v. Fichard's. Von 
dem Besitzer zum Abdruck gebracht in seinem Frankfurtischen Archiv f&r ältere 
deutsche Litteratur und (ics( hichte. Tl. 3 (1B15) S. 316 ff. — AussM* dem Könige 
29 (in dieser Handschrifr uirhf ^'ouaimte) Vögel. Es wechseln immer mehrere gute 
und mehrere schlechte Lchrcu ab. Sechszeilige Sprüche. Dieselbe Vogelsprache 
liegt vor in einer: 

b) Stuttgarter Iis. (15. Jh.) Vgl. Pfeiffer in seiner Germania 6 (1861X 
88 t — Der Anfang fehlt üarhalten sind die Sprüche von 24 Vögeln. 

Nr. 11. Hochdeutsch. 
Wiener Hs. (v. J. 1518). „Manigcriey vögel rat." Vergl. weiter unten 
S. 109. — Ausser dem Küuiglein 30 VügeL Es wechseln gute und schlechte Lehren 
ab. Secfasxeilife Sprache. 

Nr. 12. Hochdeutsch. 
Stuttgarter Iis. (15. Jh.) Ilerausgcg. von Pfeiffer, Gcnnania G (1861), 83 ff. 
— Ausser dem Uegulus Ib Vögel, von denen Nr. 2— <> gute, 7 — 11 schlechte, 12 
—16 gute, 16—19 Mhlechte Lehren geben. Sechsseilige SprOdie. 

Nr. 13. Hochdeutsch. 
Münchener Iis. (Cg. 714. 15. Jh.) „Der vogel gespräch." Herausg. von 
F. Pfeiffer, Germania <> (1861), 91 ff. — Die Einleitung erzalilt das Märchen vom 
Zaunkönige, der dun li seinen hohen Flug Konig der Vögel wird. In einer Vogel- 
sprache (Vs. 151— kiö), die er abhält, geben ihm die Vögel Batschlage. Den 
Anfang machen 22 Vögel mit guten Lehren, dann folgen nach der Aufforderung 
des Herolds „Nu ratet aucli meinem lieren Mir zuo meinen eren" schlechte Lnliren, 
die 21 Vögeln, einer Seele und dem Teufel in den Mund gelegt sind. Spruche von 
4, 6, 8 und mehr Zeilen. 

Nr. 14. Hochdeutsch. 

Münchener Hs. (Cg. 312. aus Augsburg, v. J. 1454). ÜDgedruckt, vgl. Se- 
rapeum 12 (1851), 338 f. — 1(X) Vögel mit Namen und Abbildung. Die Katser- 
öffnung durch den König fehlt. Der erste mitgeteilte Spruch zelmzeilig. 

Nr. 15. Lateinische Nachahmung. 
(V. J. ir)r)7.) Job. Major's Synndus avium (öpviOoTJVO^OCl dei)inL'eii? 
miseram faciem Ecclesia;. Erster Abdruck im Scrijitonim publice propositonim a 
gubfönatoribus studiorum in Academia Witebergensi Tomo III Witeberga> 1563. — 
Andere Ausgaben und ausführliche Inhaltsangabe bei Q. Frank: Zeitachrift i&r 
wissenschaftliche Theologie Jg. (i (1803) S. 124. 

Nr. 10. Neuhochdeutsche Na<halimnng. 

(1524.) Hans Sachs „Der zwölff rejrnen vögcl cygenschafft, zu den cu 
Christ vergleichet wirdt Auch die xwelff unreynen vogel, darinn die ait der gelt- 
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loeen gebildet ist", liam buchs herausg. von Keller Bd. 1, dll 11'. — 24 Vugol. 
Tieneilig« SpcOehe. 

Nr. 17. Keuhochdeatsehe Nachahmuiif . 

(17. .Th.) „Das gcistlic lio Vogcl-GcsaiiR." AValirs« hoinlich um lGr>0 zu Augs- 
burg gedruckt und sehr oft wiederholt, 1792 als „D&s geistliche Vogelgesaiig oder 
Betrachtung der Allmacht des weisesten Schöpfers in Hervorbritigting unterschied- 
licher Vögel in Reimen gebracht und mit Sittenlehren begleitet". — Kuahen- 
Wunderhom 3, 357. 4, 277 (Ausgabe von Rirlinger-Crecelius 2, 455). Prühle, Volks- 
lieder (1855) 209 f. Wackernagel, Voces auimantium (1869) S. 112; VgL Ale- 
mannia 7, 219. 13, 78. — 86 oder mehr aehtseilige Strophen, die Vögel sind alpha- 
betisch geordnet 

Nr 18. ypuhochdeutschc Xacliahmung. 

BresUuer (Univ.-Bibl.) Hs. v. J. 1700. „Vogel-ächul." — 59 Yügel. Vgl. 
trailer hhiten 8. 116. 

Nr. 19. Niederdeatsch (Nachahmung). 

,3eiuke de Vos** (heransg. von Prien 1887) \s. :i247— 8274. Sieben Vögel 
treten m einer Beratung susammen, jeder qtricbt vier Zeilen. 

Nr. 20. Niederdeatsch. Nachgeahmt als Orakelspiel. 

Fragment eines alten Druckes o. 0. u. J. in Hamburg. „Vugelsprake." Auf- 
gefunden und mitpetrilt von Do Rouck. Scrapcum 21 (IHIM)), 27H ff. - T'rsprüng- 
lich 88 Vügel und einige audero Tiere mit vierzeiligcu Sprüchen. Erhalten sind 
die Sprttche Nr. 29—48. 

Nr. 21. Hochdeutsch. 

Mimchencr Iis., Cg. 312, dieselbe wie Xr. 14, aus AugshuiL'. IT). Jb. T'iifjo- 
dntclct, vffl. äerapeum 12, 315. 889. — 56 Tiere, Vügel u. a., darunter 'aiu Svreu, 
Frawe Adelhait, das Menrander, die Schön diem* mit Sprüchen und Wttrfeiung, 
letstere nur Benntsung als Loosbuch. 

Nr. 22. Böhmisch. 

(V. J. 1885.) Neueste Ausgabe: Pamatky stare Hteratury ceske. Vydavane 
Maticf rpskou. 1.: X<>\;i rifla j<a'<f'n Pana Sniila FlaSky z T'ardiiliif. K tisku 
pripravil a vyklady upatril Jan (iebauer. V' Praze 187(i. 6". (Denkmäler der alten 
tscaechischen Litteratnr. I.: Der neue Bat Gedicht des Herrn Smil Flaschica 
von ParduMti. Hit Anmeilcnngen von J. Gebauer. Prag 1876.) — 2116 Verse. 
22 Tiere. 

Nr. 23. Böhmiscii. 

(15. Jh.) Altester Druck J. 1528, neuester besorgt von F. D(obroTsky): 

Kniha vziteaui y kratochwilnä, pciiz slowe: Rada wsscliky'ch Zwjrat nerozumiiych 
neb zhowadilych, y Ptactwa ... W Praze IHM (d. h. Nutzliches und unterlialtendes 
Buch, welches heisst Kat aller Tiere . . . Prag IHH). 

Xr. 24. Ltateinisch. 

(V. J. 1520.) Alteste Ausgabe Nürnbergs 1520, letzte : ThcriobuHa Sive ani- 
malium de regiis praeceptis consultatio ad Ludovicum llungarii» H<)hemia> Ho^om. 
Anctore Johanne Dubravio Kpiscopo Olomucrnsi. Hreslie 1614. 8. — Zwei libelli 
mit je 2.3 Tirron und Vofjoln, deren König der Löwe ist, w&lirend der Adler 
(Aquila) Königin der Vugel genannt wird. 

Nr. J"). Kranznsisch. 

„Lea Dictz des bestes et aussi des oyseaux . . Nouvellement imprime a Paris, 
en 1a rue Neufre Nostre-Dame, k PEscu de France.*' (16. Jh.) Wiederiiolt bei 

A. de ^lontaiplfui, Hecueil de poesies fran^oises des W. et XVl" si^cles. Tom. 1 
(Paris 1856), 256 ff. — 22 Tiere, dann 17 Vögel. Vierzeilige Sprüche. 
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Nr. 2(>. Französisch. 

(Um löUO.) „Lea dictz des oyseaux: Kt des bestes par bystores" „Imprime 
ft chaalons Par Rutienne ballv . .*** Dnickfragment, wiederholt: Le Bibliophile 
liclKß Antu p 1 (1H(>6), 8. 1 — Erhalten sind 24 Tierseilige Sprüche, Tiere 

uud Vugel wechseln ab. 

Nr. 27. Lateiiiiscb. (?) 

(18. Jh.) „Pavo", Gedicht von 272 Versen, wahrscheinlieh von Jordanns ron 

OsnabrQck (s. Waitz: .MlRPin. deutsche Rioy:raphir 14, Wl) vcrfa.sst. Heraus- 
gegeben von Kanü*^' i^eiiksckriften der K. Akad. d. Wiss. PhiL-bist Classe. 
2 (1851) III ff. 

Nr. 28. Englisch. (V) 
,.TIie rarlainoiit of Hyrdcs. Impriiited af London für Anthony Kytson." 
Desffl- n^y .Vhruhaiu Vclc". Jh.) Neu gedruckt bei W. Carew liazlitt, Remaina 
of äe Early Populär Poetry of England, vol. 8 (London 186^, 164 IL 

Nr. 25). Englisch. .Vnlehnung. (V) 
Chaucer's „Assembly of foules". Vgl weiter binteo 8. 123. 



Die verschiedt'iu'i» Vogelsj)r!i( }jpn stohoii. wie die gonaiu'ie Untcr- 
suchung ergeben wird, im verwuiidtücliaftlichen Zusainmeuhangc, indem 
die erbalteDen Fassungen auf ältere ziiriiGkweiseii, deren Teränderto 
und erweiterte Wiederholungen sie sind, und schliesslich sämmtUche 
Bearbeitungen sich als in vcrscliiedencn Entwicklungsformen erlialtene 
W('it('rl)ildungen und Nachahmungen eines nielit mehr vorliandencn 
(iedichtes des 13. oder 14. Jahrluiiuleits erweisen, welelies das Motiv 
eines von Vögeln abgehaltenen Parlaments zuerst gnomisch verwertete. 
Der Grad der Verviandtschaft, in welchem die einzelnen Fassungen 
zu einander stehen, wird sich freilich nicht immer genau bestimmen 
lassen. Hierzu fefcäen zu viele der Zwischenglieder, und auch dadurch 
wird die Untersuchung erseliwert, dass die ein/einen Fassungen mehr 
durch ihre Form, als durch übereinstimmenden Worthiut der Sprüche 
ihren Zusanunenhang bekunden. Ks war eben nicht schwer, an Stelle 
der Sprüche oder Ratschläge, welche eine ältere Dichtung bot, andere 
zu reimen und den Vögehi in den Mund zu legen. So kommt es, 
dass nur die näher verwandten Fassungen auch im Wortlaute zu- 
sammenstimmen. 

(behrhafte od<M' hansische (iruppe.) Wörtliche Übereinstimmung 
hat am meisten noch in denjenigen niederdeutschen Vogelsprachen 
Statt, welche vierzeilige Sprüche bieten (Nr. 1 — 4). Ganz nahe, fast 
wie Abschriften derselben Vorlage, stehen die Fassungen der Stock- 
holmer (Nr. 1) und Utrcchter Handschrift (Nr. 3). Letztere bietet 
nur ein Ib'uehstiu'lv, aber die Sprüche, wclclie es enthält, kehren 
saninitlit Ii und /war in derselben Ueiheuiulgc iu der Stockholmer 
Handschnlt wieder. Ks sind nändich 

Utrecht. Iis. Spr. 1—7 = Jütische Iis. Spr. 36—41 
„ „ 8—10 ™ » n n 48 46 

Ein ähnliches Verhältnis hat obgewaU( t zwischen der Stock- 
holmer Vogelsprake und der Fassung, die der Veranstalter der unter 
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dem Titel ,,Nieder(leiits( lies Reimbüchlein" neu herauBgegebeueii alten 

v>pruchsuinmlung exceridit hat. Es siiul uiimlich 

Keimb. Ys. 1939—42 = Stockli. Spr. Ö Reimb. Ys. HM»7— 70 = Stockh. Spr. 24 
»> >» 1948—46 « „9 n it 1971—74 ™ w » 38 

„ „ 1947 -5« = „ „ 10 „ „ 1975-78 „ „97 

„ 19Ö1-Ö4 «1 „ „ 12 „ „ 1979-82 = „ „80 
„ 1965—88 » „ „ 14 „ „ 19Ö3-Ö6 = „ „ »4 
„ „ 195;t-«.2 - „ „ 21 „ „ 1987-90 - „ „87 
„ „ 1963-66 = „ „23 

Die oft gcrlruckten ,,WerhU sprühe'*' sind ein Auszug aus dem 
Reiml)ü( hleiii. Ks erkliirt sich liicraus, dass sich in ilincii die Sprüche 
der Stockholmer Handschrift 1» lU 12 14 23 24 27 ;U M wieder- 
tinden. Wenn auHserdem in ihnen noch aus der Stockholmer Fassung 
der Sprach 16 (= Weltspr. 94 in der Ausgahe des Reunbüchleins 
auf S. XXVU) begegnet, ist das ein neuer Beweis für die von mir 
ausgesprochene Ansidit, dass die Weltsprüche aus einem jetzt ver- 
schollenen Drucke des Reinibiichleiiis stanunen, der älter war, als der 
in den Drucken des Vereins wiederiiolte. 

Auch die „Vogelsprake" des Druckes in München (Nr. 2) ist 
im hisher besprochenen Fassungen trotz der daneben bestehenden 
Verschiedenheit nahe verwandt Es ist nämlich 
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Die Feststellung der Tatsachi'. dass dein Verfasser des Reini- 
büchleins der Text einer Vogelsprache vorgelegen hat, welche der- 
selben Bearbeitung wie die Stockholmer angehörte, ist von Belang 
für die Frage nach der unmittelbaren Herkunft des Spruches im 
Lübecker Ratskeller. Die Stockholmer Vogclsprache bietet nämlich 
(vgl. Spruch 51) genau denselben Spruch. Da nun das Reimhüchlein, 
"WO auch immer es Sprüche im Zusamint'üh.'niizc hietct. ans nirdcr- 
deutschen Drucken Lüheeker oder Rostocker Otlicincn conijtilirt ist, 
so ergiebt sich, dass es in Lübeck eine wahrscheinlich dort gedi uckte 
Vogelsprache gegeben hat, aus der der Spruch des Ratskellers ent- 
nommen werden konnte. Übrigens erklärt sich daraus, dass er einer 
Vogelsprache entnoninien ist, auch die bildliche Darstellung des Hahnes 
und der Henne, die m lx-n ihm angebracht ist. Jcdcstalls hraucht der 
Spruch nicht aus Knglaiul unmittelhar dun-h den Stifter des Kamins 
herübergebracht zu sein, denn die Stockholmer Handschrit't, die ihn 
enthält, ist älter als der Kamin, den er schmückt, mid noch älter ist 
der Bruck in München, der ihn gleichfalls (Spr. 46) bietet Er muss 
also schon der gemeinsamen Vorlage der ganzen Gruppe angehört 
und bereits vor d. .1. 1500 in Deutschland bekannt gewesen sein. 

Die Stockholmer, Utrechter, Lübecker und die Fassung des 
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MüncluMH'r Dnifkes lassen sich bei ihrer nalieii Verwari<Uschaft als 
eine (irupp»' (kUt Sip|)(' zusaiiiiiicnfasson. Wie Hi'rkuntt der Hand- 
si hrilteii und SpraL-hformeu zeigen, sind die Texte dieser (iruppe iu 
den Grebieten, die der hansische Handel beherrschte, verbreitet gewesen. 
In skandinavisches Gebiet, in die Niederlande, nach Lübeck, in das 
Quartier v(tn Köln weisen die vier erhaltenen Fassangen, nach Eng- 
land, wie Walther gezeigt hat, der Alfredsspruch. da er 8eh(»n in der 
gcinciiisanicn Vorhige aller Texte enthalten war. So scheint diese 
Hearhcitinif; zu der Litteratur zu gehören, welche, wie in <ler Ein- 
leitung zum Pseudo-Gerhard von Minden ausgeführt ist, ihre Entstehung 
den auswärtigen Contoren der Hansa verdankt. Sie mag deshalb, um 
eine zusammenfassende Bezeichnung zu gewinnen, die hansische oder 
auch, aus einem Grunde, der sofort dargelegt werden wird, die lehiv 
hafte Gruppe genannt werden. 

(Herateiule Gruppe.) Der ehen hesproclienen (irupi)e stehen alle 
übrigen in mittelniederdeutscher, mittelhochdeutscher und niederlän- 
discher Mundart fiberlieferten Vogelsprachen — von den Nachahmungen 
und den ausserdeutschen Dichtungen sehe ich zunächst ab — als eine 
zweite, hesondere Gruppe gegenüber, welche man um den wesentlichsten 
rntersclieidnntrspnnkt liervorzuhehen die (Inipi)e der l)eratenden 
Vogelsprachen nennen könnte. Während nämlich in jen(»r liansisclien 
oder belehrenden Gruppe die Vögel moralische Wahrheiten von all- 
gemeiner Giltigkeit aussprechen oder doch solche an ihre Eigenschaften 
geknüpft werden, sind in der anderen, der beratenden Gruppe die 
Vögel als Ratgeher ihres Königs — als solcher erscheint bald der 
Zaunkönig, bald der Eisvogel oder Winterköniir - gedacht, dem sie 
in allgemeiner Keichsversammlung je nach ihrer Eigenart die guten 
Vögel gute, die hösartigen verwertiiche Ratschläge geben, nach denen 
er seine llerrschalt ausühen soll. Die Ratschläge widersprechen sich 
daher oft; wenn der edle Aar z. B. rät, der König möge im Geben 
milde sein, so entgegnet der böse Geier: „Herr, ihr könnt es durch 
Freigebigkeit dahin bringen, dass ihr selbst in Mangel kommt,'* oder 
er rät nach anderer Fassung: .,Esst allein, was üir habt!'' 

Das Motiv des den König heratenden Keiclistages ist gewölinlicli 
durch die Aniangsverse, durch die der Vogelkönig von seinen Unter- 
gebenen Rat erbittet, blos angedeutet Nur in einem Falle (Nr. 13) 
leitet eine ausführliche Erzählung ein. Es wird darin ausgeführt, wie 
die V(")gel sich auf Betrieb des Adlers versanmielten, um zu ihrer 
aller Ehre und zur Waiirung des Friedens unter ilmen einen König 
zu wählen. Man wurde scliliissig. K'uiig solle sein, wer an» höclisten 
tiiege. Als nun der Adler so hoch er nur konnte sich in die Wolken 
hochgeschwungen hatte und schon glaubte, dass er nun König sein 
werde, erschien auf einmal über ihm der Zaunkönig, der sich hstiger 
Weise unbemerkt im Gefieder des Adlers Tersteckt hatte und Ton 
diesem emporgetrag« n war. Der Adler zeigte sich darüber zwar so 
ergrimmt, dass der Zaunkönig schnell in ein Versteck Üüchtete, be- 
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nihijite sicli alxM* baUl und fordi'rt«' seihst die Vögel auf, den Zaun- 
kiiin«^, der mm eiiiiiial liöher als er jietlo^eii war, ein/iiholen. Der 
Zauuk(>nig koiiiuit daran t und bittet alle Vögel, /u Heiner Ehre ihm 
TO raten. Dieselbe Vogelsprache unterscheidet sich von den sammt- 
lichen Fassungen beider Gruppen auch noch dadurch, dass die Spruche 
der Vögel nicht unverhundcn aufeinander folgen, sondern durch er- 
zählenden Text verbunden sind. 

Der Gruppe der beratenden Vogelspracheu gehören au die 
Nummern 5 — 13. 

Von diesen Vogelsprachen sind die Wiener (Nr. 11) und die 

Fichaid'sche (Nr. 10) so nahe verwandt, dass sie, wenn nicht in beiden 

die Reihenfolge der Vögel gänzlich verschieden wäre, trotz mancherlei 

Abweichungen nur als Abschriften desselben Textes aufgefasst werden 

könnten. Ks ist nämlich 

Wiener Hs. Str. 1. 3. 4. Ö. 6. 7. d. 10. 11. 13. 14. 15. 16. 17. 18. 19. etc. 
» Fichard's Hs. „ 1. 9. 10. 2. 19. 2». 3. 20. II. 6. 24. 15. 29. 7. 25. Iß. ptc. 

Im übrigen sind die l berein.>tinmiungen zwischen den verschie- 
denen Fassungen nicht so hervortretend wie in der hansischen Gi up^ie. 
Schon darin zeigt sich die grössere Verschiedenheit, dass, während 

alle Fassungen jener (Iruppe vierzeilige Strophen bieten, in dieser 
Sprüche mit zwei, vier, sechs und mehr Versen begegnen. Immerhin 
verraten au<'h hier veirin/t'lte wörtliche l'l)ereinstimmungen, dass die 
verschiedenen Fassungen iiiciit blosse Nachahmungen verloren ^eiran- 
gener VtM'bilder sin<l, sondern dass die Verfasser iler ein/einen Vogel- 
sprachen zwar die Texte ihrer Vorlagen im allgemeinen mit grosser 
Freiheit umgestaltet und umgedichtet haben, dass sie daneben aber 
doch auch hin und wit^ler einzelne Strophen oder auch nur Verse der 
Vorlage W('>rtlich übernahmen. 

So findet sich eine Strophe der Stuttgarter \dgelsprache (Nr. 12) 
in der von Fichard verötlentlichteu ziemlich wörtlich wieder, vergl. 

Stuttg. (Nr. 12; Str. 7. FicU. (Nr. lüa; Str. 4. 

Herr« da solt nemen wax nuin dir git, Herre nim was man dir ^t, 

Olitiilio wol, v'>|i nieriiiii) niit, Glob vil uod gebe nyiuaiit nit, 

Ahte nüt waz uiau von dir klage, Was Ut dir daran was ymant klage 

Doreb das man dir das gtiot zun trage, Off das man dir das gut her drage 

Da mit sicli diu srlmt/. triMiicict, In !<tetti)j;eii krvt; saltii dich lan 

Als mit-)) lueio verniiiitt l<>rct. Su in<>};eii wir gaiitz tVilIc f^ehan. 

Die VerwandtM-li.if't. d. Ii. die mittelbare .\bh:in^it,'keit von der- 
selben älteren Vorlage, /.wischen den zwei/eiliiieii uimI iiielir/eiliiren 
Fassungen erweisen ausser dem ZusummentreÜen des Kingangs in 
einem Falle 

(Nr 6.) (Nr. 12.) 

Hi<» wintprkoiiinr /pyt: l^Piriilii««. 
leb bids vrli lißvcMi bereu Icii bitte eucb berrea alle aaiupt, 

Das ir micb raet inio eren Sit irh nwar kbnig bin genant, 

Wif» iob iiiin zacbin ane va Daz ir nemcnt mirier croii war. 

Das mio rych in eren sta,- Wie daz icb ro bt und riien tar, 

Daz ich stände lasters fri, 
Als liep nch min holde wL 
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die lolgeudeii L bci'ciustimiuuugeu: 

Nr. 5 (Haager Ha.). 

7. Die vle zeyt: 
Here ir sult van deu luden tyeu 



5. Die wuwe zeyt: 
Heere et si in velde of in straissin 

So emultD gheia man nicht laeasin. Vnd alle syt den heran vljren. 

Nr. 10a (Fiehartfn H».). 



11. 

♦Es sy off feldc oder off strason 
*Du Holt berrc nymunt nicht laüzen 
Wann schliß bannherzikeit t/.ii rfickra 
Und lasz uns die höiier pliicken 
Das wir in groszen tuUen leben 
Das rat ich and kOmpt nns ehen. 



27. 



*Herr(' du solt dich von den Inten tqrhen 
*Und alle t/iit dy herren Üyhen 
Es sy tag oder nacht so TOlfe air 
So du wilt drincken oder eszen 
So mögen gut gewinnen wir 
So aoltu diner fhmde vergeuen. 

Nr. 12 (Stuttgarter HiJ. 

10. Die ule. 

Herrc, waz du vahest an, 
Daz sol dir noch glücke gan. 
*Dn flolt dich von den Ifkten sielieii 
*l'nd allzit die fronieii fliehen 
Und bUte dir vor der gemain, 
So heetu dinen willen allein. 



9. Der wihe. 

Hen-e ich wil dir sauren 
Wilt du dich recht betrafen. 
So nim einen sitten an dich. 
Den von kindes uf liahe idi 
Gefäret gar utt' wilder baide, 
In holet, nff velde und in weide: 
*Ea sie nlF velde oder uff stros/cn, 
*So soltn henre niemau uiit erloszen. 

Fernere Übereinstinimniigeii zeigt die nachfolgende Zusammen- 

ütellung: 

Nr. 5 (Haager Hs.). 

2. Die aren seyt: 11. Die hopi>e zeyt: 

Here ynimer west mit rade milde . Here mich dunket dat beste 

Sone wirt vr goet nemmer wilde. Onreyn te sin bewiset min neste. 

Nr. 6 (WolfenbüttUr H»0. 

2. Am. 2.S. Wedehoppe. 

Wes bere mit rade milde SSeet bere in mvu neat 

So en wert du ere nnmmer wilde. Unrenichet is aller best 

Nr. 12 (Stmttgarter H:). 
2. Der adeler. . 16. Der widehopf. 

*Herre, ir sunt inilte sin und reht leben, *Herre, du inaht pröfen an mime nest. 



Lehen Üben ritteru und knehten geben. 
Noch eren sftllent ir werben, 
Umb uwer lant sont ir sterben, 
Und wenn die armen ucb clagen, 
Daz sflllent ir enden und nttt vertragen. 

Nr. 13 (Münchener Ht.). 



'^Unreine sin dunket mich daz best 
Und dar mo fippige zuo sin, 
Daz rftret zuo fjewin. 
Als es mir ouch wol an stot, 
Min hus bawe ich mit kot. 



Der adler (Vs. 159 ff.). 

Tu<;ent imc und railtikeit 
Scbol allen künigen sein bereit. 
Der arm und der rddi 
Schüllen im gctalln geleich; 
Und Schölt in gleich mit vam, 
Wolt ir fLoU pehot bewam, 
*ünd seit iJiif rat mildc, 

*So Wirt euch das guot nit wilde. 



Der widhopf (Vs. 876 ff.). 

*Sih, herrt', an mein nest! 
*Unflat dünkt mich das best 
Also halt, berre, das haus dein, 
Als ich tuo das nest mein, 
So kümpt niemant gern zuo dir, 
Als die andern vogel tuon zuo mir. 
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Die NürnbiTgtM- Vo«;»'lsj)rache trift't an einigen Stellen «^leichfulls 
mit anderen Fussungeu zusamiuen, am häutigsten mit der FicUart schen : 

ffr. 8 (Nürnberger BeJ. 

St.xkar iVs. 7 f.). Drosrhol i Vs. 57 f.). 

Uerre, iz allein din spise Uerre wiltu lebeu küuiclichen 

So tokMtn mich wise. So riht dem ormen tis dem riehen. 

Nr. 5 (Haager Hh). Nr, 7 (Ilaager Iis.). 

3. Die gbier zeyt: Die turtclduve (Vs. 29 f.). 

Here it allene dine •pise Here, leldi coningfaeo gheliken, 

So dunes da mkh gar wiie. Soe recht den aermen als den riken. 



JTr. e (Wc^enb. Ha.). 

ghni (Uee ghür) (V., M f.). „ ^ . . . . 

T.,. „ „ ^ 1.. . Es entsprechen sich ferner in ihn- 

Kt allene, wat du hest ^ j£ ^ ^ ^ hiemebei» »b- 

H.dde nunnner nonen gast. gedruckten Stellen die na. hin Irrenden 

Nr. 10 (Fühart's Ih ). Spr. 5. Strophen der Nürnberger und Kichart'- 

♦Here fris* allein was du hast Femng: 

Und Tüeh nit wer dir verkeret das Nr. 8 Va 9. 10 =■ Nr. 10 Str. 6 

Wo es dir berrc werdou mag „ 29. 30 sb „ IJi 

Sprich alles here in mynen krag „ 39. 40 a t» 17 

Alles mir und uymant me „ 69. 70 » „ 24 

So dinen ich di vor al e. m 71. 72 » „21 

)¥ährend sonst jede Vogelspniche der zweiten (Iruppe wenigstens 
eine wörtliche Obereinstimmnng mit den übrigen Fassungen enthalt, 
die nicht zufällig sein sondern nur durch Entlehnung aus einer altem 
Vorlage erklärt werden kann, macht hiervon allein die Vogelsprache 
(Nr. 9) eine Ausnahme, die tladurch merkwürdig ist. dass sie einst in 
Kaiser .Maximilians (n'macli in Innshruck auf die Wand gemalt war. 
Sie bietet nur eine .Vn/ahl wörtliche Anklänge'), im Cbrigcn ist sie 
jedoch nach Form und Gedankeninhalt trotz einiger Besonderheiten 
den iUtem VogeUpracben au ähnlich, als dass diese Ähnlichkeit sich 
anders als dnrch Abhängigkeit oder Nachbildung von einer älteren 
Vogelsprache der zweiten Gruppe erklären lässt. Ihr Dichter hat 
eben anscheinend nur wörtliche Entlehnungen vermieden. 

I)it' obigen /usammenstellungen hatten zunächst den Zweck, zu 
erweisen, dass mannigfaltige wörtliche 1 bereinstimmungen zwisclwn 
den verschiedenen Vogelsprachen der beratenden Gruppe bestehen, und 
somit die Annahme gerechtfertigt erscheint, dass die ganze Gruppe 
auf ein einziges altes, vielfach wörtlich ausgeschriebenes Vorbild zuröck- 
gebt. Aber noch ein zweites lehren jene Zusammenstellungen. Ver- 
gleicht man nämlich die zwei- und die mebrzeiligeu Ratschläge, so 
zeigt sicli. dass die mehrzeiligen unter sich, wo sie iiberhanpt wört- 
liche Lbereiuätimmungen zeigen, diese gerade in den Zeilen und 



*) Specht: Her du solt nemcu und missen "Witwen und den wayssen. Vtfl. 
Nr. 10 o. 9: Du solt in dinen rci.s/en Neroen wytweu und weysen. — Zeysl: Hlmt 
den armen tayl die speis dein In tiäfmhhort/igkait lass dirs bovnlhn soin. Vg'. 
Nr. 10 S. 24: Den armen deil mit dy spise din . . . Und mynne harmhertzikeit. 
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\Vort<'n liicton, whjIcIio sich auch in den zvvei8ill)ifioii \) linden. Es geht 
liicnius licrvor, dass die melir/ciligen auH zweisilbigen erweitert sind, 
d. h. dass die ui^sprüngliche Fai>sung zweisilbige Ratschläge bot. Diese 
Fassung muss, da die ältesten Handschriften mit deutschen Vogel- 
sprachen aus dem U.Jahrhundert sind, auch spätestens diesem Jahr- 
hundert angehört liahen, und es erscheint nun nicht mehr als Zufall, 
dass diese ältesten H;nidscln'it"ton (Nr. ö — 7) gerade Vogelsprachen 

mit zwei/A'ilij^cM li;its( lilii«^eu entluilten. 

hl den \ ogelspraelien der beratenden Gruppe finden sicli Spriiclie, 
die zu gutem, Termischt mit solchen, die zu bösem raten. Die An- 
ordnung in den verschiedenen Dichtungen weicht nun derartig ab, 
dass in vie](>n je ein gutes und je ein böses empfehlender Vogel ab- 
wechseln (Schema: g 1) g h g b), in andern kommen erst sämmtliche 
^utc, dann säninitliche !)öse Vögel (g g g g h b b b}, in andern 
weclisclii Kcilicn ab (g g g 1) 1) 1) g g b 1)). Das erste jener Schemata 
ist ülienbar das ursprüngliche, denn wenn z. B. der Adler empfiehlt, 
„Sei freigebig" und der Geier „10 allein was du hast'S so gehören 
beide Ratschläge wie Rede und Widerrede zusammen. Die Orfinde, 
warum in vielen Fassungen die alte Anordnung umgestossen ist, mögen 
verschiedenartig sein, in einem Falle lässt sich jedoch die Ursache 
dieses Vorgangs klar crkmni'n. 

In der „iiatsversaninilung der Tiere'* (Nr. G) sprechen zunächst 
alle guten, dann alle bösen Tiere ihren Rat aus. Von den guten 
redet als letztes das Einhorn als Symbol der Keuschheit. Seine Worte 
sind bisher stets lialsch verstanden, sie lauten: 

Do acalt kuHcheit plflgeii, Du sollst Keuschheit üben, 

So inachstn in n-ori strovcn. So kannst du in Ehren dastehen. 

Dar is jo de valst lieit mvn, Da die Schlechtigkeit weniger (d. b. 

To der lochtereo siden, here, ek bin. nicht) ist. 

Auf der linken Seite, Herr, bin ioi. 

Der Ausdruck 'to der lochteren sidcn' erklärt sich so: Die Vor- 
lage, aus der dieser Text stammt, hatte die gutes ratenden Tiere, 
wie es das nebenstehende Schema veranschaulicht, unter- 
1 (g) 2 (h) einander auf der linken Hälfte eines Blattes der Hand- 
5 M C !ht angeordnet, die böse Grundsätze empfehlenden 

7 (g) 8 (h) Tiere daneben auf der rechten Blatthülfte. Die letzten 
9 (g) 10 (b) bei<len Verse*) des Eiidiorns deuten nun mit dem Hin- 
weis, dass er lur linken Tierreihe gehöre, darauf, dass 
es zu den guten Tieren gehöre. Indem ein späterer Sdireiber dann 
ohne Veistiindnis der Anordnung die Sprüche der Ueihe nach von 
oben nach unten copirte, entstand das Schema ggg...bbb... 

Es genügt für die Zwecke dieser Abhandlung der Nachweis, dass 
die Vogelsprachen Nr. 5 — 13 eine besondere Gruppe bilden und diese 
Gruppe eine gemeinsame Vorlage in einem verlorenen Gedicht spätestens 

*) I)i(> in Hetrarht kommenden Verse der mehrsilbigen sind vurn mit einem 
* ausgezeichnet. 

') Sie sind übrigens sicher fiterer ZuseU. 
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des 14. JaVirhinulorts geliaht hat. Mit Hilfe von Zusammenstellungen, 
die aber uiigt'l)iihrlifh viel Kaum beanspruchen, würde es möglich 
sein, über das Verwandtschat'tsverhiiltuis der Fassungen unter sich 
einige sichere Ergebnisse zu gewinnen nnd einen Teil des Inhalts der 
gemeinsamen Vorlage zu ermitteln. Das Ergebnis würde sein, dass 
die penicinsame Vorl;mi' aller hochdeutschen Vogelsprachen so ziemlich 
mit der Fassung der llultliemschen Handschrift zusammenstimmt, die 
nach .Till, /achers Absclirift von Massmann (Nr. h) veröffentlicht ist. 
Da dii'scr lV\t wenig Kaum beansprucht, sei er hier wiederholt, 
er zeige, wie klein und un.scheinbar der Spross eines Zweiges der 
mittelalterlichen Spmchdiehtnng war, dem so viele und z. Th. auch 
umfangreiche Dichtungen in deutschen nnd, wie wir sehen werden, 
auch fremden Mundarten erwachsen sind. 

Die Anordnung des Abdruckes lässt auf einen Blick erkennen, 
dass immer zwei Sprüche (2 und 8, fi und 7 usw.) in der Art einander 
entspreclien, dass was der linke rät. der rechte widerrät. Ausnahme 
maclien nur Spruch 5 und l.'>, sie sind oflenbur spätere Zutat, welche 
an die Stelle der ursprünglichen Ciegcusätze zu Spruch 4 und 14 
getreten ist. Die niederländischen Formen, welche der Text bietet, 
sind augenscheinlich Änderungen eines Schreibers. Vorher war, wie 
die Reime erweisen, der Text mitteldeutsch gewesen. 

1. Die winterkoniuc zeyt:') 

Ich bids uch lievoi heren, 

Dus ir jiiicli ruct min crcn, 
Wie ick miu zachin aueva, 
THa min rych in eron sta. 

2. Die aren zejt: l>ie Rliicr zcyt: 

llcrc, yinmcr wcst mit rade luildc, Ilere, is allcnc diiic spiae, 

Sone Wirt nr goet nemmer wilde. So doncs du mich gar wise. 

4. Die valc leyt: 5. Die wawe sejrt: 

Here, zyt werachtich jegm u yiande, Heere, et si in Telde of in stndsain, 
Hout goeden vrede in «wen lande. So ensaltu ghem nuui nicht laissin. 

6. Die h*Tic leyt: 7. Die nie seyt: 

Hcrc, /yt tiuidiMi luden hovniclirh, IToro, ir sult van den luden tyen 

j£n armt uch uiot und macht u ryc. Und alle zyt den heren vlyen. 



•) Spr. 1 vgl. Nr. 6, 1; 8, 1; 10, 1; 13 V. 151. 

Spr. 2 vrI. Nr. 1, G; 4, 31; 6 V. 3; 7, 1; 8 V. 6; 10, 2; 12, 2; 18 V. 166. 

Spr. 3 vgl. ÜT. 6 V. 5a; H V. 7; 10, 5. 

Spr. 4 vgl Nr. 8 V. 9; 8 V. 9; 12, 8. 

Spr. 5 vgl. Nr. 10, 11; 12, 9; 18 V. 8ia 

Spr. e vgL Nr. 10, 7; 12, 4. 

Spr 7 TgL Nr. 6 Y. 69; 10, 27; 12, 10; 13 Y. 868. 

Spr. 8 vgl. Nr. 6 V. 21; 7 V. 9; 10, 6. 

Spr. 9 vgl. Nr. 6 V. 73; 12, 8; 13 V. 339. 

Spr. 11 vgl. Nr. G V. 61; 12, 16; 13 V. 376. 

Spr. 12 vgl. Nr. 6 V. 11; 12, 18. 

Spr. 13 vgl. Nr. 6 V. (;9; 12, 17. 

Spr. 15 vgl. Nr. 7 V. 51; 12, 15. 

MlmlerdeiilMliM Jahrbuob. XIY. 3 
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8. Die sporwer zeyt: 

Here, wir lioat nwe wort, 

Die liog«n (Umlofgm) vliet tls qnade mort 

10. Die ptpegey seyt: 
Here, werlich (lies werdicb) hout nwc rcste, 
Men proeft den wert bi sineo geste. 

12. Die tortelduwc /.cvt: 

H(»re, wift n fpit ract, den hact wort, 

Er is, die iirc ercn Rhcrt. 

11. I)ic gaiis zt'vt: 

Here, ich zueii, das der bucsun raet 
Heren und land verderft hnet 



9. Die rauen zeyt: 

Here, dune meche niet genesen, 
Dn enwilt eeele und ontroa weaen. 

11. Die hoppe seyt: 
ITcrc, mich danket dat beste 
Onroyn te zin, bewiset min neste. 

13. Die elster zeyt: 

Here, wie melden und ( latfen kan, 
£8 IUI te hme der ücm i iiiaii. 

Ifi. Dio paiiwo zoyt: 

Ucro, deys du ua der buencr ract. 
So werte da motten boeeen qoaet 



(Xachahmiin^on.) Mehr violK'icht noch als dw vorliilltnismiissig 
grosse Zalil der Handschriften und Drucke, weh-lu' Vo^clsprachcn ent- 
halten, bekundet die Yolkstüniliehkeit dieser Diehtungsart der Um- 
stand, dnns sie vielmals Nachahmung bei späteren Dichtem gefunden 
hat, sei es, dass diese das Motiv einer beratenden VogelTersammlang 
verwerten, sei es, dass sie einzeln Vögeln Lehren in den Hund legen 
oder aus deren Eigenart entwickeln. 

Die liervorraizriidstc Dichtung nnt<'r diesen Nacliahnnin;;en ist 
die Synodus avium depuuji us miscram facicm Ecdcsiac, propter ccr- 
tamina quorundam qui de PrimcUu coniendunty cum oppressiotie rede 
merUmm (Nr. 15). Der Verfasser ist der Wittenberger Professor 
Johann Major der ein ebenso eifriger als streitlustiger Anhänger 
Melanchthons war und in seinen Gedichten die Gegner der ]diilippi- 
stischen Richtung aufs massloseste hcfelulete. Audi die Synodus ist 
ein Angriff auf dicsellx-n; mit den Vögeln, die auftreten, sind iiiimlieli 
die namhaftesten Vertreter der sich gegenseitig befeindenden theolo- 
gischen Parteien gemeint. Es wird erzählt, dass nachdem <ier Schwan 
(d. i. Luther) gestorben war, die Vögel eine Versammlung abhielten, 
um seine Stelle durch ein neues Oberhaupt zu besetzen, der die sang- 
reichen Stellen der Vögel zusammenordnen, Hecht sprechen und den 
Streit schlichten könne. Ein Teil der Vögel erklärte sich darauf tür 
den Kukuk (Flacius), andere waren für den Hahn (Nie. Ciallus). andere 
für die Amsel (Amsdorf), die verständigeren Vögel stimmen dagegen 
einmütig für die Nachtigall (Melanchthon). Das Gedicht schildert 
dann die Ränke, durch welche die einzelnen Vögel ihre Partei zu 
starken und die Wahl Melanchthons zu hintertreiben sich bemühen. 

Schon diese kurze Andeutung über den Inhalt der Dichtung 
Majors lässt erkennen, dass dieser das Motiv eines Vogelparlaments 



Auch andere Oediebte Mnyors handeln von Vögeln, unter denen Zeit- 
genossen des Dirhters zu vorstellen sind. Bei Majors Schüler fJeorg IlollonhaKen 
ist Ahnliches der Fall, nirlit nur im Propcinptiknn (GcBchichtsblätter für Idag- 
dcburg 2A S. 9H), sondcni auch im Froschmeusclor. Wenn PIIILippOs MELAnch- 
thon „Na( htigal" genannt ist, so spielt das auf seinen N'amoii an. Vd. auch P. Cassel't 
Aufsätxo über Job. Stigel im 'Sunem'. Jg. 13 (lbö7), 2öÜ ff. 268 ff. 
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in einer Weise ausgestaltet hat, dass die Ausführung kaum noch ;in 
die alten einfachen Vogelsprachen eriimeri. Am ehesten könnte man 
noch an ein Vorbild ähnlich der Mfinchener Fassung (Nr. 13) denken, 
wenn die Annahme anstatthaft sein sollte, dass Major den Pavo (Nr. 
29), Ton dem nocli später die Bede sein wird, gekannt und nach- 
geahmt haben kann. 

Von den ülirigen Nachahmungen der V<)gelsi)ra( he sind iiiehrero 
geistlich geweudet. So die Dichtung des Hans Suclis (Nr. 10), in 
welcher gerade so wie in der Yogclsprache Nr. 6 erst die guten, dann 
die hosen Vogel an die Rdhe kommen. Das WahlmotiT ist aufgegeben, 
und es bleiben, wie in den Vogelsprachen der hansisc lu n Gruppe, nur 
einzelne Vilgel und Leliren, dit^ an sie geknüpft sind. Die Art, in der 
das geschieht, lässt schon der erste Spruch genügend erkennen; 

Der Adlor in dio Snnnen sieht 
Also ein (')irist schaut in dein Liccht 
Das Wort Gottes; was Gott hcgort, 
Liebt in für alle Ding auff Erd. 

Eine dritte geistliche Umgestaltung ist das in Handschriften und 
Volksblattdrucken des 17. und 18. Jahrhundtirts ottnnils begegnende 
— l)is jetzt sind etwa zclni verschiedene Uix rlieferungen l)ekannt — 
Gedicht „Das geistliche Vogelgesang" Die Gegenüberstellung der 
guten und bösen Vögel findet nicht Statt. Der Adler, „der aller Vügel 
König ist*', macht den Anfang, dann folgen Amsel, Bachstelz, Cana- 
rieuTOgel, Dahl, EmnieiHim. l'ul, Fink, (it;i>mu( k, (lunipel, Hahn und 
Henne, Immen usw. Die Ordnung ist also alphabetisch. Als Probe 
sei herausgehoben: 

Anfang : Widhopf, 

Wohlauf, ihr klein Waldvögclein, Der Widhopf ist gar wohl geziert 

Alles was in Lfiften schwebt, Und hat doch pnn/ kein Stimm: 

Stimmt an, loht Gott den Herren meint Sein ( ron or :ili/cit mit sich ftthrt, 

Singt an, die Stimm erhebt! Ist doch nirlits liinder ihm. 

Dann Gott hat euch erschaffen Wie mancher brangt in Kleider, 

Zu seinem Lob und Khr; Als wann er wär ein Graf: 

Gsang, Feder, Schnabel, Waffen Sein Vattcr ist ein Schneider, 

Kommt alles von ihm her. Sein Bruder hüt die Schaf. 

Andere (iedichtc, die älnilich (Umu (ieistlichm VoLi('li.'('s;iiig die 
Eigenschaiten und auch die Stimme der Vögel erbaulich und belehrend 
verwerten, seien in der Anmerkung verzeichnet'). 



') V^'l. oben S. 105 Nr. 17. Ganz verschieden davon ist „Ein Schön New 
Licdt gcnaudt das Vogclgesaug." (Gudeke Grundrisz 2. Auti. 2^ 263 Nr. 4a.) 
*) Liea *lck genck my dorch den gronen voMt 
Dar snurron de vojidkcns iunck und olt etc.' 
Nd. geiBtliclie Lieder aus dem Muustcrlandc, hrsg. von Ii. Hölscher (1854) S. 74 fi. 
— 'Vier Christliche anzcygungen nnd bedefituugen, In diser frOlichen angehenden 
Sommers/cyton liistiir zu hcliort/iL'rn : Warumb . . Gott . . dem niukgucidl, der 
Gauss, dem Kuben und der Eulen jr augebome stimm also angeordnet . . . Durdl ; 
J. J. Gngger. Freyburg 1598.' Hrsg. Ton Grecelinst Alemannia hrsg. von A. Bir- 
linger Bd. 7 (lM7i>), 220 ff. — Lied: Ad pcccatorcm „Ilet is genoch <?eschlapen ' 
U weckt die na— ua-na— nachtigal, O mensch vau gott geschapen, Xu dese U— ii — , 

8* 
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Die jüngste mir bekannt gewordene N"achahmunp; stammt aus 
i\. J. 1700 (Nr. 18). Sie führt in der Handschrift, welche sie enthält, 
den Titel „ Vogd-Schul Worinn Aitss Eigenschifft und Natur auch der 
lübm fdgdem gewisse Tugenden mu lemm^ und Untugenden <ider Laster 
jsu vermeiden begriffen gu Pappir geseteet im Jahr unssers HegU 17(M 
Und eum Heyligen Namens-Tag Offerirt Bern Wd Ehrwürdigen ete. 
Herrn Urlmno Francisco Vogel Dess Ilculiycn Canonischen Ordens van 
Lateran Frofcssor zu Brcsslau auf der Insul Sand, im hoch-löblichen 
gestift unsser lieben Frauen l'riester etc.'-'' Sie war also einem (icist- 
lichea Namens Vogel zu seinem Namenstage gewidmet. Ks liegt also 
di» Venotttung nahe, dass der Name des Gefeierten dem Verftisser 
Veranlassung zu der von ihm gcwählteft I)i(;htungsform gegeben hat. 
Genannt hat sich der Dichter nicht, am Ende der Vorrede finden sich 
jedoch die Verse: 

Wil man wissen, wer ich bin? 
Ich heiss Frisch, Frölich, und £in. 

Als Probe sei hier abgedruckt: 

Widclifipff. 

Mit schöllen Federn ist die Widhopft' zwar gczihrt: 
Aber ein' ühlcn Stand in ihrem Näst sie fiilirt: 

AuSB hoch-stinckondom Knth ist, und wird sie .L'ol»riitt, 
Bringet anss iiirem Nüst aiicli nichts, als lIntluUi niitt! 
An der WidhopiTcn kan sich icdcrman ersehen, 
Und was die Iloffart sey gcniiiiliclion vorstolioii : 

Die liuiiart, wie man dcnts( h /u sa^^eii piiegt, stinckt 
Und doch fast alle Welt nach diesem Laster ringt 
T.ass ringen wer da wil: der Ilntfart du nichts achte: 
Iloffart und Ubermut auss gautzem üriuid verachte; 
Ei^ebe, Mensch 1 viebnehr der edlen Sanfkmnt dicbi 
Ebs wird der groise Gott mit dir sostheUen aidL 

Behandelt sind im Ganzen 59 Vögel; Adler, Auerhahn, Ambsel, 
Aglester, Bachstelz, Byroll, Birkhun, Cukuk, Distelfink, Drossel nsw. 
Die Reihenfolge der Vr>gel ist also wie im Geistlichen Vogel-Gesang, 
der dem Verfasser bekannt und Vorbild war, die al[)hal)<'tisclie. 

Keben diesen eigentlichen Nachahmungen der alten Yogelsprachen 
mnss auch noch auf einige blosse Anlehnungen an dieselben hinge- 
iriesen werden. Eine solche findet sich im Reinke Yos zu Anfang des 
zweiten Buches und umfasst die Verse 3247 — o'271. für welche sich 
im niederländischen Keinaert nichts entsprechendes findet. Dieselben 
sind also von einem der Bearbeiter, und zwar wie Piien ansprechend 
ausführt, von Ilinrek von Alkmer hinzugefügt. Seine Bearbeitunt; fallt 
in das vorletzto Jalu'zehnt des 15. Jahrhunderts, also in eine Zeit, in 
der bereits zahlreiche Vogelsprachen die allgemeine Beliebtheit be- 
kunden. Das in dlBn Reinke eingelegte Vogelgespräch stellt eine Sprake 
oder Beratung verschiedener Vögel dar, welche die gegen den Fuchs 
gerichtete Klage zu unterstützen beschliessen. £s erinnert an die 

Ii«— Ii dil' ete.** Ans einer Hs. Hölschers mitgeteilt vod Crecelins, Alemaania 12 
(1684)^ 78 t 
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Vogelspraclicn durch die hinzugotufzttn Abbildungen von Vögehi und 
die (jiloichzeiligkeit der von den einzelnen Vögeln gehaltenen Reden. 
Es weicht von den deutschen Fassungen ab, indem es sich (wie in 
27 — 29) um eine Klage, nicht um allgemeine oder einem Komge er- 
teilte Lehren handelt. 

Auch einige niederdeutsche Loosl)iicher CSr. 20. 21) haben das 
Ansehen von Vo<rols])rachen. Nr. 20 trügt sognr den Titel ^Vogel- 
sprake'*, olinc jimIocIi melir als iiusserlirlio Abnlichkeiten zu bieten, 
uämlich vierzeilige Sprüche, die Vögeln in den Mund gelegt sind. 

(VerMltiiii der devtseheii Gnippeii sh etiuiider.) Verglüht man 

die Texte der hansischen mit sämmtlichen Vogelsprachen der beratenden 
Cinipjx^. so tindot sich, abgesehen von vielleicht zuflilligon Anklängen'), 
nur ciiH' einzige Ubcroinstimninng des Wortlautes, welche den ver- 
wandtscliaftlichen Zusannnenhang der beiden Gruppen sicher stellt 
und der Mühe überhebt, ihn aus andern Gründen folgern zu müssen. 
Diese Stelle findet sich im Spruche des Adlers: 

Nr. 1 (StoelOk. H$.) Spr. 6. Nr, 4 (Münehmer Dr.) Spr. Sl. 

M«t radc schaltu weiten milde, Wet mit rade milde 

rj)pc dat din <rut di nicht onwilde. So wert di dat good nicht wüds. 

We sin god uicht holt au hode, Bistu nicht milde bi raede, 

De Met (lichte) grote srmode. Dat rouwet di to spade. 

Entsprechend bieten: 

Nr, 5. Nr. 6. 

Here, ymmer west mit imde mUde, Wee here mit rade mflde, 

8oiie Wirt nr goet nemmer wilde. So en wert din ere nummer wilde. 

Diese Übereinstimmung deutet zugleich darauf, dass die hansische 
Gruppe sich an eine alte Fassung der Ix i atcnden Gruppe, welche 
/wei/eilige Spriirlie bot, angolclint bat. Näbor liisst sidi dioso Vorlage 
niclit bestimmen, da die liaiisiscbe (Truj)pe so durchgreifende Änderungen 
in Bezug auf Inhalt und Form der Sprüche zeigt, dass eben nur jene 
einzige wörtliche Übereinstimmung geblieben ist. 

Von den Nachahmungen gehen die niederdeutschen Gedichte auf 
Vor])ilder der hansischen, die hochdeutschen auf Vorbilder der bera- 
tenden Gruppe zurück. Wenn trotzdem die hochdeutschen Nach- 
ahmungen s|).iterer Zeit weniger ibren Vorbildern als vielmehr den 
Bearbeitungen der hansisrben Grui)i)c gleichen, so ist diese Über- 
einstimmung einerseits die Folge davon, dass das Motiv der Beratung 
des Königs wegfiel, anderseits hängt sie damit zusammen, dass nach 
der Reformation die Dichter ihre Aufgabe in Belehrungen religiösen, 
sittlichen oder praktischen Inhalts sahen. 

(Böhmische (»ruppe.) Eine besondere Abzweigung der Vogel- 
sprachdichtung hat sich in Böhmen entwickelt. Hier vollendete i. J. 

') Stockh. 35. Du schalt dy theen van Telen luden, vgl Kr. 6 Spr. 7: 
HerO) ir aalt van den luden ^fen. 
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1304 oder 131).') Smil von Pardubic mit dein Boinainen Fhisdika. der 
einem der voruehinsten Geschlechter liohiueus angehörte und an der 
UniTersitat Prag das Baocalanreat erlangt hatte, em umfimgreiches 
Lehrgedicht unter Namen Nova vaäa d. h. Neuer Rat. Qfr. 22.) 

Der Inhalt desselben ist in Kurzem folgender. Als der junge Löwe 
nach dem Tode seines Vaters den Thron bestiegen hatte, entbietet er 
alle Grossen des Tierreichs zu sich und auch den ihm dienstbaren 
König der Vögel, den Adler, sammt dem ganzen (icthigcl. Als sich 
alles um ihn geordnet hatte, forderte er die Versammlung und zunächst 
den Adler auf, ihm, der noch jung und venig er£ethren sei, Rat zu 
erteilen, wie er zum Gedeihen seines Reiches über dieses herrschen 
müsse. Es treten auf diese Aufforderung abwechselnd immer ein Tier 
uTul ein Vogel vor ihn und sprechen in durchweg hr>fischer Form ihre 
Meinung aus. Zuerst der Adler, dann folgen Leopard, Falke, Kär, 
Kranich, Wolf, Geier, Hirsch, Pfau, Ross, Hahn, Ochs, Gans, Esel, 
Taube usw., im Ganzen ohne den König 44 Tiere und Vögel, von 
denen nur wenige (etwa Bär, Wolf, Oeier, Gans, Schwein, Luchs und 
Affe) hoshafte Natur durch ihren Ratschlag beweisen. 

Eine zweite Dichtung derselben Art ist die altböhmische Bada 
zwWat, d. h. Rat der Tiere (Nr. 23), eines unbekannten Verfassers, 
die in der Fassung, in der sie erhalten ist, aus dem 15. Jahrhundert 
stammt und zum ersten Mal lÜ2d gedruckt ist. Es ist ein sehr um- 
fangreiches Werk, in dessen erstem Buche 22 Yierfiissler auftreten, 
während im zwaten 24 Vogel zu Worte kommen und das dritte Buch 
den Insekten, Schlangen und Fischen gehört. Die Ratschläge sind 
nicht an den König der Tiere oder Vögel gerichtet, sondern jedes 
Gesch()pf giebt in längerer Rede dem Menschen eine gute Lehre, der 
darauf einige Worte erwidert. Wie in der Nova rada gi'ben auch in 
der Rada zwirat zu den Worten eines Tieres eine Anzahl anderer 
ihm Terwandter Tiere ihre Zustimmung. Eigentttmlidi ist der Rada 
zwirat die gelegentliche Bezugnahme auf die äsopische Fabeln, deren 
Kenntnis der Dichter bei seinen Lesern also vorausgesetzt hat. 

Eine jüngere der brdimischen Gruppe angehörende Dichtung ist 
die 15'20 zum ersten Male und sj)äter iiocli dreimal gedruckte Thcri- 
ohuUa (Nr. 24) des Olmützcr Bischof Johannes Dubra vi us. I)iesell)e 
ist eine freie Bearbeitung des Neuen Rates Smils von Pardubic. Wie 
bei diesem ist auch hei Duhravius der Löwe der König der Tiere, 
der die Grossen seines Reiches beruft, um ihm, der soeben den Thron 
bestiegen kat, Rat zu erteilen. Wie im N( lu n Rat wechselt von den 
45 Tieren, die auftreten, immer ein Vierfiissl(>r mit einem Vogel al). 
Während jedoch bei Smil wenigstens noch einige, Tiere der ihnen 
angeborenen Eigenart gemäss Ratschläge erteilen, die gegen das 
menschliche Tugendgesetz Torstossen, sind bei Dubravius aUe Tiere 
ToU Empfehlungen der Tugend und Sittlichkeit. 

Von den drei Bearbeitungen der böhmischen Gruppe nimmt der 
Neue Rat Smils von Pardubic in der altböhmischen Litteraturgeschichte 
eine hervorragende Stelle ein und ist oftmals und besonders eingehend 
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von Fcifalik') bolmTulflt worden. Wenn ich Fcifaliks Arbeit bei meiner 
I'nkenntnis der liidnnist hen Sprache einerseits meine Wissenschaft von 
den altböhmischen Fassungen zum grössten Teile verdanke-), so muss 
ich doch anderseits den litteraturgeschichtlichen Ergebnissen seiner 
Untersuchung in wesentlichen Punkten widersprechen. 

Nach Feifiilik soll sowohl die Nova rada als die Rada zwirat 
Benutzung des bekannten mittelalterlichen Physiologus zeigen. Ferner 
seien die ])rosaisclH!n Kinleitungeu, welche im Rada zwirat den ein- 
zelnen Abschnitten vorangehen, erst im 15. Jahrb. eingefügt, die 
Dichtung selbst sei jedoch älter als die Nova rada Smils. Dieser habe 
die Rada zwirat benutzt, indem er den Gedanken, den er darin fand, 
in seinem Sinne ausgebildet habe. Drittens m<">ge Smil wohl gleichfalls 
das von Bruns als llatsversammlung der Tiere herausgegebene nieder- 
deutsche (icdicht (Xr. 0) gekannt und ans ihm die Idee geschöpft 
haben, den Lilwen als König die Tiere berufen zu lassen. 

Von allen diesen Annahmen ist nur soviel beweisbar, dass Smil 
eine deutsche Yogclsprache gekannt und nachgeahmt hat. Als diese 
deutsche Quelle gerade die niederdeutsche von Bruns herausgegebene 
llatsversammlung anzusehen — eine andere Fassung war Feifalik 
nicht bekannt geworden — liegt kein Grund vor, man wird vielmehr 
an eine ihr ähnliche verlorene hochdeutsch(! Bearbeitung des 14. Jahr- 
hunderts zu (lenken haben. Auf eine der deutschen Vogelsprachen 
als Quelle weist es, wenn übereinstinnuend mit diesen auch in der 
Nova rada der Adler zuerst dem Könige ratet und ihm (wie in Nr. 
1. 4) Freigebigkeit anempfiehlt. Eine andere Übereinstinunung (mit 
Nr. 6) findet sich nach Abgabe Feifaliks in dem Ratschlage, den der 
Pfau gieht'). 

Ferner konnte weder aus dem Physiologus noch aus der Rada 
zwirat, sondern nur aus einer Vogelsprache der beratenden Gruj)pe 
von Smil das Motiv eines durch den König der Tiere berufenen Reichs- 
tages und der Wechsel guter und schlechter Ratschläge entnommen 
werden. 

Feifalik nennt zuerst als Quelle Smils den mittelalterlichen Phy- 
siologus und vorweist zur l'cgriindung soiner Ansicht auf angebliche 
Übereinstiiuniungcn zwischen der Nova rada und dem Physiologus. 
Diesem soll es entlehnt sein, wenn Smil den Leopard zur Frömmigkeit, 
das Einhorn zu keuscher Enthaltsamkeit, den Elephant zur Bekämpfung 
böser Begierden raten lässt. Thatsächlich kennt der Phynologus aber 
gar nicht den Leopard, weshalb Feifalik statt seiner auf den Panther 

') Stndiou zur Geschichte der altbühmischen Literatur. III. Wien löÜO (= 
SitzuQf;sberi( lite der phiL-bist. Oasse der K. Akad. d. Wns. in Wien Jahrg. 1859 
Bd. 32 s, (;s.--7lH'i. 

•) Die unter dem Titel „Der neue Kath des Herrn Smil von I'ardubic, liebst 
desfen fibrigen Dichtongen, deutsch bearbeitet von Joh. Wenxig. Leipsig 1Ö55'* 
rrscliioneno l'bcrsptziiiiLr kürzt so sehr das Orijrinal und verfiilirt auch sODSt durch 
Umstelhuig u. a. so willkührUch, dass sie fast keinen Stützen gewährt. 

*) Feifalik S. 19. Wvmdgs sogen. Obenetsung Usst vollständig im Stich, 
bei ihm kommen auf den P&n acht, im Original 26 Vene. 
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yenreiseii muss. Aber auch dieser darf nach dem Physiologas, der 
seine verschiedenen Farhcn usw. den verscliiedenen EifTcnschafteu und 
dem Dulden des Heilandes verjjleicht, nicht als Syndxtl der Früiii- 
migkeit, sondern vielmehr nur als Symhol der Demut aufgeiasst werden. 
Was zweitens das Einhorn betrifft, so steht im Thysiologus nur, dass 
68 Ton reinen Jungfrauen sich greifen lässt. Das Mittäalter sah es 
dagegen als Symbol der Keuschheit an. Dass Smil, dessen Quelle also 
der Physiologus beim Einhorn nicht war, hier gleichfalls durch seine 
deutsche Vorlage bceinflusst sein konnte, zeigt der oben S. 112 ab- 
gedruckte Spruch des Einhorns aus der 'liatsversammlung der Tiere', 
den Feifalik mit mehr Recht hätte anziehen können. Drittens soll 
zum Physiologus stimmen, wenn der Elephant den Kampf gegen böse 
Begierden empfiehlt. Im Physiologus steht aher nur, dass er keine 
Begier nach 1 ]« isi h bat und durch Genuss einer Wurzel sich geil 
macht, er wird auf Adam und £va gedeutet, die von der Schlange 
verführt von der verbotenen Frucht assen und alsdann in gegenseitiger 
Lust entbrannten \). Somit stimmt auch hier der Physiologus nicht 
im geringsten zur Nova rada. 

F^&Iik Tertiitt die schon vor ihm ausgesprochene Ansicht, die 
NoTS rada habe eine direkte politische Tendenz und unter dem Löwen 
sei König Wenzel zu verstehen. Die reiche Anzahl der von mir 
zusammengestellten Vogelsprachen, • in denen viele der Nova rada 
ähnliche, an einen Kiinig gerichtete Ratschläge ausgesprochen werden, 
wird gegen diese politische Deutung um so eher vorsichtig maeheii, 
als das handschriftlich überlieferte Entstehungsjahr der Nova rada, 
nämlich 1395, gar nicht damit im Einklänge steht, dass z. 6. Wenzel, 
der damals 35 Jahre alt und bereits 17 Jahre König gewesen war, 
als Junger Knabe geschildert und Kralomee genannt und ihm, der 
damals zum zweiten Male verheiratet war, der Rat gegeben wurde, 
nicht wieder zu heiraten, weim er etwa Witwer Avüide (Feifalik j). 13). 
Feifalik glaubt deshalb entgegen der .\ngabe beider Handschriften die 
Entstehungszeit in frühere Jahre verlegen zu müssen. Wenn ich eine 
Vermutung aussprechen darf, die mit der Feifaliks freilich gemein 
bat, dass sie sich nicht beweisen lässt, aber vor ihr voraus hat, dass 
sie mit bekannten oder naehweisl)aren Tatsachen nicht im Widerspruch 
steht, so ist es foltiende. Smil hat eine Vogelsprache benutzt, in denen 
wie in manchen deutschen Fassungen neben Vögeln auch Vierfüssler 
erscheinen (wie z. B. in Nr. 6). Der König hiess in dieser Vogel- 

') Wie gesucht und hinfällig in Bezug auf den Physiologus die Bcwcis- 
(Öhrung Feifaliks ist, zeigt auch seijie .\nmprkung 21 (auf S. 11): „Dor Klophaut 
rät in der Nova rada zur Kinderliebe; mau vergleiche damit das Hild im Gutt- 
weiher Physiologus [.\r( hiv f. Kunde üstr. Geschichtsquellen. Jg. iHbO. Bd. 2. Tafel 
III Xr. 7], wo der Klciihant sein .Tuuges hegt." Das Bild zeigt nun don 
weiblichen Elephantcn bis zum Bauche im Wasser und zwischen seinen Beinen sein 
Junges, während ein anderer Elephant ausserhalb des Wassers steht. Das Bild 
illustrirt offenbar die Angabe des Physiologus, dass der Klej)hant bis zum Bauihe 
ins Wasser geht, wenn er gebärcu will, und der inäuuliche Elephant währenddes 
sm Ufer wacht 
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Sprache, wie gewölmlicli in den iKu luhHitscIieii Fassun{z;en Rcgulus oder 
Künigel (vgl. Nr. U, Ii, 12 u. a.). iSmil, dem das deutsciic Mälircheu 
vom Zaunkönige unbekannt war oder seiner zur Erklärung des Begulus 
nicht gedachte, musste den Regulas für den König der Tiere, den Löwen, 
halten, an den Adler konnte er deshalb nicht denken, da dieser in 
allen Fassnnjien sofort nach dem König redet und als sein erster 
rntertlian ihm Rat erteilt. So wurde der Ptcrjulus der deutsiheii 
Vogelspracheu zum Kralovic und zum Leiwen und, wie in den deutschen 
Fassungen, kommt als erster seines Reichs der Adler zu Wort. Es 
erklärt sich so auch zugleich leichter die bei Smil durchgeführte Ab- 
wechslung von Vierriissleni und Vfigeln*). 

Was schliesslich die Uada zwirat hetrifft, so ist sie nicht nur 
nicht die Quelle der Nova rada, soiideru stellt eine spätere Kntwick- 
lungsforni der Dichtungsfünn dar, indem das Beratungsniotiv und der 
Wechsel guter und schlechter liäte aufgegeben ist. Wie die Sprüche 
der deutschen Vogelsprachen der lehrhaften Gruppe gleich Bilder^ 
Sprüchen sich an den Beschauer oder Leser richten, so ist die Rada 
zwirat an den Menschen gerichtet. Wie in Deutschland sich die be- 
ratende Vogelsprache zur lehrhaften entwickelte, so kcmnte das auch 
in Ihihmen geschehen. Wenn demnach in dieser Beziehung der An- 
nalinie, dass die Rada zwirat aus der Nova rada durch Nachahmung 
und Umwandlung hervorgegangen sei, nichts entgegensteht, so scheint 
doch der Umstand dagegen zu sprechen, dass Feifalik wörtliche Über- 
einstimmungen zwischen beiden anscheinend nicht anzufahren weiss. 

(Pranzosische ßearbettangen.) In der französischen Litteratur 
begegnet man Bearhritungen der Vogelsprachen unter dfm Titel Dktcs 
des oijscmix in Drucken aus dem Ende des fünfzehnten oder dem 
Anfang des sechszeimten Jahrhundert. Vergleicht man die zwei in 
Neudrucken (vgl. Nr. 25. 26) vorliegenden Fassungen, so wird man 
in beiden dieselben Sprüche wörtlich wiederfinden, nur die folgenden 
drei als Probe hier mitgeteilten Strophen finden sich in Nr. 26 allein: 



Dagegen unterscheiden sich beide Fassungen durch die Reihen- 
folge, in denen ^e Tiere und ihre Sprüche aufeinanderfolgen. In 



') Ähnlich wie die böhmiaehen ordnen «aeh dis fraiiidsiBcliQn B^arboitaiina 

die Tiere und Vögel 



Le papegaj. 

Prince doit estre piteux 



Le finaleos. 



Et de 800 peuple avnir pitie 
Quant U le voit langoureux 
Montre lui doit son andtie. 



Yinre du sien est graut nnMosso 
Prince son peuple ne doit greucr 
Sy autreiucnt fait soii peuple blesse: 
Et le fait sans cause eodure: 



Leepriuien. 



Pur (Icssus tniis nysoaiilx (Ic proyc 
Je suys du plus noble lynaige; 
Pour neaot plus me priseroye: 
Qu! mains se prite plus est saige: 
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Nr. 25 sind die ersten 22 Si)rüche Vierfüsslern, die letzten 17 Vögeln 

beigelegt, während in Nr, 2(1 immer ein Vierfiissler und ein Voißel 
iihweeliselt M. Trotz dieser UmsetzniiL' liisst sirli jedticli auch aus der 
Jleilienfolgo der Sjjriiche erkennen, dass beide l'aüsuugen auf dasselbe 
Original zurückweisen. Es ist niimlicli'*) 



Nr. 25. 




Nr. 2G. 


Nr. 25. 




Nr. 26. 


Ar. -25. 




Nr. 26. 


Spr. 8 




Spr. 32 


Spr. 16 




Spr. 16 


Spr. 39 




Spr. 8 
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Löwe (De toutes bestes suis Je roij) und Adler (De tous otjseaulx 
j9 suis le roy) heissen zwar Könige, aber die ihnen in den Mund ge- 
legten Spruche enthalten keine Andeutung, dass durch einen dieser 
Könige die Tiere zu Ratschlägen yeranlasst sind und ebenso wenig findet 
sich der Wechsel der guten und der schlecliten Ratgeber, ,\us den 
Eigenschaften der Tiere sind, wie schon die oben abgedruckten Sprüche 
zeigen, moralische Lehren in derselben .\rt a])geleitet. wie das in der 
bansischen Gruppe der deutscheu Jiearbeitungen der Fall ist. Trotzdem 
scheint ihr Vorbild nicht der hansischen, sondern der beratenden 
Gruppe angehört zu haben, denn einige Sprüche, z. B. zwei der 
obigen, lehriBn, was Fürsten geziemt 

(Andere Vo^elparlamente.) Währtuid die bis jetzt besprochenen 
Dichtungen siininitlicli mit einan<ler v<'rwan<U sind, fehlt jeder festi-re 
Anhaltspunkt, diese Verwandtschutt auch auf die drei folgenden Ge- 
dichte auszudehnen, die dadurch, und freilich allein dadurch mit jenen 
in merkwürdiger Übereinstimmung sich befinden, dass in ihnen Vögel 
in einem Concil oder Parlament zusanimentagen. 

Das älteste ist der in der Mitte des 13. Jahrhunderts wahr- 
scheinlich durch .Tordanus von Osnabrück verfasste Pavo (Nr. 27), 
eine satirische Parabel, die sich auf das Lvoner Concil v. J. 1245 
bezieht und von der man fast annehmen möchte, dass sie von Job. 
Major, dem Poeten der Wittenberger Universität gekannt und in seiner 
Synodus avium nachgeahmt ist. Wie in dieser sind auch im Pavo 
mit den Vögeln bestimmte Personen gemeint. Geschildert wird, wie 
der Pfau (der Papst) das pan/e Vogelreich zu einem alltrenieinen 
Concil einladet; es erscheinen darauf alle Arten der Taubcu (die 
höheren Kleriker), Gänse und Enten (Abgeordnete der Stildte), Sper- 
linge (niedere Klenker), Raben (Ghibellinen), der Hahn (der franzö- 
sische König), die Elstern (Weifen) usw., nur der Amer (Kaiser 



') Nr. 25 bietet also eine Analogie «ir bahmisehen Rada swirat, Nr. 96 snr 

Nova rada, vgl. S. 121. 

*) Die Sprüche vou iSr. 26 »lud ohne Küi-ksicht auf die Lücken, über welche 
der Hwausgeber keine Attskunft giebt, fortgeslUt 
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Friedricl» II) erschoint nicht. Ihn verkhigt im versammplton Concil 
(lor IM'iiu. fast allo Ainvosendon liaben ü})er Ilm Khigen vorzubringen, 
und trotz des \Vi(li'rsj)ruchs des Raben und der Dolde, die alh'in für 
den Adler eintreten, beschliesst das Concil den Abwesenden seiner 
KönigBwürde verlustig zu erklären. Darauf ziehen alle Vögel heim 
nnd Tersammeln sicli bald darnach, um einen neuen König zu wählen. 

Das zweite Gedicht, Chaucers Vogelparlament (Nr. 29), ist nach 
J. Kochs ansprechender Vermutung M gleiclifalls auf eine gesehichtlirlie 
Begebenheit, nämlich die Werlmng des Königs Richard von Kngland 
um Anna von Böhmen i. J. 1380 und IH.si zu deuten. Am Valentins- 
tage, erzählt Chaucer, vereinigten sicli vor der Güttin Natur alle 
Vögel, um sich zu paaren, zu einem grossen Concil. Drei Adler 
warben zugleich um ein Weibchen (nach Koch eben die böhmische 
Anna). Die Göttin befragte deshalb die Vögelversammlung, und die 
Sprecher der einzelnen Octlügelgruppen tragen ihre abweiclicnden Rat- 
schlage vor. Schliesslich entscheidet die dem Wunsche des Weihrhens 
nachgebende Göttin, dass die Freier noch ein Jahr sich zu gedulden 
haben und dann das Weibchen selbst wählen dürfe. 

Das dritte Gedicht (Nr. 28) ist das dem Ende des fünfzehnten 
oder dem Anfange des sechszehnten Jahrhunderts angehörende Par- 
lament of hyrdes eines unbekannten Verfassers. In dem Parlamente, 
zu dem die Vögel zusammentreten, wird gegen den Habicht von den 
gemeinen V<>geln fthe coninions) Klage geführt und über Mittel zur 
Wahrung des Friedens im Vogelreiche beraten. Die Formen der par- 
lamentarischen Verhandlung sind in dieser Dichtung bis in Einzel- 
heiten hinein angedeutet*). 

(l>8prung der deutschen Vogelspraclien.) Während die älteren 
deutschen Vogelsprachen mit dem Pavo und den beiden englischen 
Vogelparlanienten das Motiv eines Reichstages der V()gel gemein haben, 
uuterücheideu sie sich von diesen durch ihre moralisch-lehrhafte Tendenz. 
In dieser Beziehung knüpfen sie an eine gewisse Art der mittelalter- 
lichen Symbolik an, die durch Bildwerke und auch litterariscb bezeugt ist. 

Die Tugenden und Laster waren im Mittdaltor von jeher beliebte 
Gegenstände (Icr allegorischon und symbolischen Darstelhmg und 
moralischen Betrachtung *). Bildliche Darstellung fanden sie meist in 
allegorischen weiblichen Figuren, denen als Symbole bestimmte Tiere, 
Ptlanzcn oder andere Gegenstände beigefügt wurden. Es kam aber 

') Eiiplischc Studien 1, 287 f. 

*) Da» bei Uazlitt, Kemains of Poetry 3, 187 ff. abgedruckte (icdicht 'Armoaye 
of birds' gehört nicht hierher, weit es ausser Veritindonf mit den englischen VAirel- 
parlamcnten steht, itn übrigen gleicht es den oben S. 115 genannten (bMitschcn 
Gedichteu. Vgl. 25 ff. The popyngav Than fyrst dyd say Hoc didicit per me, 
Emperour and kyng, Without lettyug, Discite semper a' me. There fore wyU I The 
name magnify Ol r.od above idl nsmes; And fynt begyn In praysing to him This 

SOng, Te Deum landamus. 

') lläutler; Archiv für Kunde usterr. Geschichts- Quellen. Jg. 1Ö50. üd. 2. 
S. 584. 
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auch vor, flass dio jillegorische Figur fortblieb und Tugenden wie 
Laster nur durch ilire Symbole ange<l('ut<'t wurden. Für die Über- 
tragung solcher Symbolik in die Sj)ruciidichtung scheint auch eine 
mittelniederdeutsche Spruchreihe, die noch ungedruckt ist einen Beleg 
za bieteiL Als Symbol der TmidUas erscheint 2. B. der Hase und 
spricht: 

To manheit byn ik io vorzaghet 
Mit dem scrige werde ik vorjaghct. 

Mit besonderer Vorliebe wurden aber die sogenannten Haupt- 
tugenden und Hauptlaster zusammengestellt, gewöhnlich je sieben, nur 
ausnahmsweise erscheinen sie in der Vier- oder Zwülfzahl. Verschie- 
deue Symbole jener sieben Tugenden und Laster stellt recht über- 
sichtlich die sogen. „Note wider den Tenfel'* zusammen, die too 
Häufler') aus einer Handschrift des 15. Jahrb. herausgegeben ist 
Die nachstehende Tabelle giebt daraus einen Auszug der Tiere, die 
in den deutschen Vogelsprailien erscheinen. Zu bemerken ist freilich, 
dass die mittelalterliche Symbohk nicht einheitlich ist, und andere 
ihrer Quellen für die einzelnen Tugenden und Laster zum Teil andere 
Tiere nennen. Die sieben Haupttugendeu (vier menschliche: IVw- 
d^fo, Justitiar ForiUudOf Temperantia; drei theologische: Fide$y ßpeg, 
Otaritas) und die ihnen gegenüberstehenden Laster (Sn^perbia^ Invidia, 
Ira, Accidia, Amriiia, Gula, Luxuria) sind dagegen meist überall 
dieselben. Die Teufelsnote stellt etwas abweichend also zusammen: 

Tugenden : Laster : 

1. Demut: Greif. 1. Hochfahrt: Pfau, Adler. 

2. Keuschheit: Einhorn. 2. Uukeuschheit: Schwalbe, Sireme. 
8. Mildthätigkeit: Gakmdtr, 8. Geis: Eichhorn, 

4. Geduld: Schwan. 4. Zorn: Sperber. 

5. Liebe: Pelikan. 5. Neid: Fiedermaus. 

6. Andacht: PAAi/x. 6. Trtgfaeit: (Etel). 

7. MlMigkeit: Sabe, 7. OeMni^eit: i^M«. 

Die älteren Vogelsprachen bieten zu dieser TabeUe eine gewisse 
Analogie. Auch in ihnen handelt es sich um, wenn auch andere, Tu- 
genden und die ihnen entgegengesetzten Laster. Ferner sind die Tu- 
genden und Laster mit bestimmten Vögeln und Tieren in Verbindung 
gesetzt. 

Wenn die Vogelsprachen andere als die oben aufgezählten Til- 
genden empfeUen, so erklärt sich dieses dadurch, dass es sich in ihnen 
nicht um &,e allgemeinen menschlichen oder theologischen Cardinal- 

tugenden, sondern um die Eigenschaften eines Königs, also um fürst- 
lich-ritterliche Vorzüge und Fehler handelt. Darum linden in ihnen 
Freigebigkeit (mhd. milde), Kriegstiichtigkeit, Gute Wahl der Bedien- 
steten, Äussere Würde, Schutz (ler Armen ihre Stelle. Die wesent- 
lichsten guten oder schlechten Eigenschaften eines Fürsten waren 



<) Orotefend, Yeneiehnis der Handschriften der 8likdt1iibliothek HsanoTer 
(1844) S. 2. 

') A. a. 0. S. 583 ff. 
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nicht wie die christlichen Cardinaltiipienden und La^^tcr durch eine 
herkömmliche Zalil bestimmt und beächi*äDkt, es koimten deshalb 
spätere Bearbeiter Ton VogelspradMii Mek Beliebea neue försUiche 
Tagenden und Fehler hinzufügen; die altertünüichste Faeenng, die 
S. 1 1 neu iibj?ednickt ist, legt jedoch die Vermutung nahe, dass nach 
Analogie der christlichen ursprünglich auch sieben fUrstliche Tugenden 
aufgestellt waren. 

Derjeni^'c, der die kur/cn Ratschläge, wie ein Fürst sein soll 
und wie er nicht sein soll, uneinundergereiht und durch den Gedanken 
einer Beratung des Vogelkönigs durch seine Reicbsstände sinnreich 
Terbunden hat, schuf eine kleine Dichtung, die, wie diese Abhandlung 
lehrt, zahlreichen Nachahmungen als Vorhild gedient hat. So an- 
sprechend nun aher auch der verl>iiidende (ledanke war, im übrigen 
muss die iilteste der Vogelspraelieii sDWold was ihren iiusseren I'mfang 
als ihren Gedankeninhalt hetritlt, m» wenig als Dichtung hervorragend 
gewesen sein, dass sie nur einem besonderen günstigen Zufalle so 
vielfache Nachahmung verdanken konnte. Zur Erklärung drangt sich 
eine Vennutung auf. Wo anders kann man sich jene erste Vogel- 
sprache hesser und passender denken als nach der den Wandspruch 
liebenden Sitte des spätt reu Mittelalters in dem (Jemache eines Fürsten? 
Wie später die Innslnuekei- Vogelspraclie (Nr. !l) in der Stul)e Kaisers 
Maximilians auf einer der Wände zu lesen war, so mag auch die 
Sltaate Vogelsprache einst das Zimmer eines norddeutschen Fürsten 
geschmückt haben und dadurch schnell und weithin bekannt ge- 
worden sein. 
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Niederdeutsche Vogelsprache. 

(Aus einer Stockholmer Handschrift) 

Die unter dejii Numen der 'Jütischen Saniniliuig' bekannte Stock- 
holmer HandRchrift enthält S. 77 — 96 den im Jahre 1541 niederge- 
schriebenen Text einer niederdeutschen Vogelsprache, über deren Ver- 
hältnis zu verwandten Fassungen ohen S. lOG ff. geliaiidt lt ist. Die 
Auttorderung zu Sehluss, oiiien Vollen (nändieh dem Vorleser) zuzu- 
trinken, scheint darauf hinzuweisen, dass die Dichtung vorgelesen 
worden ist'). 

Von dem liandschrii't liehen Texte gilt dasselbe, was Jahrb. 8, 
von der ans derselben Saromhing abgedruckten 'Guden lere van einer 
juncvrowen' bemerkt ist. Der Schreiber war, wie ausser manchen 
Scandinavismen viele im Dcutsrben unmögliche Formenbildungen Ixv 

weisen, ein Seandinavo, der des deutschen nicht vollkommen mächtig 
war und hoch- und nicdcnleutsche Formen nicht auseinander zu halten 
wnsste. Bis Spruch 2Ü bediente er sich der ihm geläutigen C'urreiit- 
sehrift des llefornuitionszeitalters. Später, von Spruch 21 ab, zeigt 
die Schrift ein etwas altertümlicheres Ansehen, der Schreiber hat 
augenseheiidich versucht, die Schriftzüge einer älteren Vorlage viel- 
leicht nachahmend, in der Fraktur zu schreiben, die so viele Iland- 
sclirit'ten des 15. Jahrb. bieten. Die Sicherheit der Lesung wird durch 
die oft undeutliche oder zweideutige ( nrrente Schrift sowie auch da- 
durch beeinträchtigt, dass die u oder m vertretenden Striche oft über 
das ganze Wort gezogen sind und es um so eher ungewiss bleibt, 
zu welchem Buchstaben sie gehören"), als die Schreibung auch sonst 
willkührlich » m n. a. Consonanten verdoppelt. Die überflüssige 
Häufung von nn und auch anderen ('onsonanten*'*) begegnet übrigens 
seit dem Ausgange des 15. Jahrb. auch bei vielen Schrei])ern Deutsch- 
lands, ist also nicht ganz der l'nkenntnis des scandinavisclicn Schreibers 
zuzuschreiben, doch hat dieser mitunter und besonders Vokale gegen 
die deutsche Gewohnheit verdoppelt. 

Der handschiiftliche Text wird hier im getreuen Abdrucke wieder- 
holt, doch ist die Setzung der Buchstaben u v w nach heutigem 
Brauche etwas geregelt. Ferner sind Besserungen, welche sich durch 
Tilgung von Huchstaben und Worten vollziehen lassen, diircli (runde) 
Klammern angedeutet. Fehlende Wj)rte usw., die Zusammenhang oder 
Heim erheischen, sind in [eckigenj Klammern beigefügt.') 



•) Gerhard von Minden. Eiiil. S. XII f. 

') Z. B. über fromcu (fromuica oder fromean) Vorw. IS; dsgl. 14 vomoineii; 
13 menegisii. 

') Z. P. spreckenn statt sprel-cn. wenntlc statt wrnte, veHc statt rele. 

*) Zu besonderem Danke bin ich Herrn rrofcssor K. von Uahder ver- 
pflichtet, der doen Correetombniff ndt der voa iliim genommenen Abschrift der 
Handschrift auf meine Bitte fireundlichst verglichen and an einmr Anishl Stellen 
berichtigt hat. 
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[Yonrart] 

Hir begynd uns de vogelesprache. LS. 77] 

Velle nutts mag mc dar ut luackenn 

Und nemen dat wol in den symt^ 

Wentte velle gudes mach et briingcn in. 
5 De ne niitt lusto wiill na gemacke 

Iloronii <l('ssc vogelespr.iclic. 

Df schal thii desser sclin rttc •r.icii 

Und losse dar indc syn arge[iij wun. 

To hannt an desser sulwen stunt 
10 Wertt eme desse TogeleBprache kunt, 

Dar lie woll utt op syn gewin 

Mach theeii vel niennrf;en wisen syn, 

De uiins mach koincn to tVnnnneu, 

Also icii hchhe woll vornonimcn, 
15 Wcntte nien findt vil nuwir wort, 

Dat nicht er ig gehortt. 

l'tt desser schreftt mach fme] nemen, [S. 78] 

Also siich datt wnW mad) temen, 

Daro nien siich hy hedencken mach 
20 Heiide dag und nacht. 

Dar uinme jewelicke vromrae man, 

De na wijsHheit is bestann, 

De schal by desse[rj schreffte blüwen« 

Utt ganschc[nj vliit saa mach ho schriwen 
25 Ann syn hertte maniche[n| wissefn] syn, 

Den desse selwc sehriifft holt indt. 

Dat uns alle datt besehe, 

Des hclp[enj uns der uameu dre(ij), 

Godt Tader nnd de(r) sonne meist 
30 Und dar to de helliige(n) geiist! 

1. De pelUewMB. 

le bynn ein voficll «zar wiisse, [S. 79] 

Myne kyndernn ich sulve spiissn 

Mcdc mynefn| vlesche un myne(nj blöde; 

Datt de[dej enn andemn vogcl node. 



Vorw. 1. 6. 10 spräche mä ch ^aU mit k wie in schinchea 16, 2 und oft in 
sich, mich «sw. — 8 rade 8eandinamt$ini9 tMt mnd. innc, vgl. dän. inde. — syn 

ist fjleirhweriig der Schreibung syncii, der xcheinharr Ahfall der Accumtivendung 
erklärt sich dadurch, dau das e derselben ebenso wenig wie heute in vulgärer mnd. 
Rede gesprochen eu werden brauchte. Im 15. Jahrk. wie bei guten Sehreibem des 
IG. Jahrh. fehlt dir Endung selten, bei schletM geschulten im 16. Jahrh. dagegen 
eehr häufig. Ebenso steht Vs. 16 syii, 18, 4 en. — 24 saa 'so' Seaindimiiowim», 
ebe. 4, 3. — 26 iudt desgl. vgl. tu Ys. 6. 
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2. De fTenix. 

Ic bynn ein vo<,'cll iiiclit pcraene 
I nn <lo(k' niich sulve alcyne. 
So (lüdett siicli sulwc nienirli man, 
De Byrne munde nicht ra(1i'|nj kann. 

3. Do sweiitso. 

Ich Ifann j?ansche woll vorilnwon 

Isoinn un stoll suuder kowi'n, 

Aldus vcrdowott monicho beriig nnnd lannd, 

Da[tJ sie kernen an fromedc hantt 

4. De blnvrefot. 

Ic berge mich hog inn den luchten, [8. 80] 

Danimme ick ander vogel nicht darff [Yruchten]. 
Smi ( enj darff siick oc ein iewerltch nian(8 Trachten), 
Do nicht quade hefft gedann. 

6. De griippe. 

Avende spaade un mor(n)gen vro 
Griip ich mett niyne[nj klowen thu 
Alsso deitt oc de(nn) geiii<,'e mand, 
De na yromede gode i» bestann. 

6. He amw. 

Mett rado sclialtn wessen mylde, 
Tippe dat din gutt dy nirlit en wilde. 
Wo syn ^odt nicht liolt an hode 
De liidett von rc[(]i |ttlio L'njtte armotic. 

7. De vak'ke. 

Ich l)ynn klein, do( [hJ fruclitcn mich L^- ölj 

Ander klein vogel, wore ich sy. 
AIsus 80 m0tt menic fromme man 
£ync[nj schalck fruchten wor he kann. 

8. De liailek. 

Dynen vyent holt nicht thu ringe, 
So mach dy woll gelyngen. 

Wol is lie kleine, lychtc wrt hc kiinst, 
Dar ho dy mede deiit des dedes dunst 

9. De lyanrer. 
Ann dogennt schaltu Oven ju, 

Dat bnrot iHM-onn nn furstenn tu 

Un andern iiumkii luden 

De siich vor »chande wiUc[n] behudeu. 



8, 3 iloll '«loftF «91. 18, 4 goen. — 8, 8 berig Uea borg vgl 23, 4 und 
Jßhieheiier Vog€UpradteS6,'4. — 5, 8 mand *Mmm* Serndtnavinim, 
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10. De tUr. 

Ic cn achte nicht was sie klawen, [8. 82] 

Wo ic vulle myne[nj klagen, 
So deit oc de geriige man, 
Do na pening[enj is hestann. 

11 Do adeler. 

Twar ich wil hoge klymmen 
Und vang('|iij inett wiisson synnen, 
So deitt t'ii jeuerlich wiiss man, 
De na godes hulde strewen kan. 

12. De liavselhone. 
Menich denckett kleiie up den dott, 
De hyr up erden hefl't vel gut, 
Und mott dog drade an grottc[rJ var 
Mede wessen an der d0den schare. 

13. De wiige. 

Menych Tacke solff ander geytt, [S. 83] 

Up datt man wette wat he deiit^ 
Und mochte lewer goen lUleyne, 
Wen alle des enel ghemeyne. 

14. De nMwMfe. 

Ic bin en vogel, de gerne hedrucht, 
Bar ane myne- mutter nitt ser enluct. 
We gerne wiill vremedc gud werven, 
De mut vakene (juades dodes sterwen. 

15 De nie. 

De Schoneste vogel de jerge ig^ 
De byn ich, des siitt wiis! 
So dynket siich menich(e) schone sin, 
Dem nene(rj schonlieit wanet by. 

16. De st«nniiUe. 
\Vc (h's nachts wil velle (h-inken [S. 84J 

Und nicht mcdc etthen von den schinclien, 
Des awens [ghan] an des ollen vlucht, 
Dem bestellt gemne de wattersucht. 

17. De meire. 

Ic flutte hir uppe dem dycke, 
Eyn jewerlick sehe synn geUicke. 

De siich better duncket wan he is, 
De geckett siich sullwen dat is wis. 



10, 1 klaweu lies klajjcn. — 10, 2 klagen l. kragcu oder vjie lieimbüchlein 
1B48 myne magen. — 13, 4 lies ovet? — 16, 3 Ues dimket — 16 YgL Welk- 
Sprache Nr. 94 (Reimbüehlein S. XXVH). — 17, 2 sehe, ttet soke? 

HtodifiMiMliM Jilttbmb. ZIY. 9 
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18. D» kiflkn. 

Ich gaa lur wimme mede wüde trede^ 
Woll emme, de dar heffft] stede wisse rede. 
Welcher man de der nicht hebfbjen kan, 
Den holt man vor en humpelman. 

19. De adeknr. [8. 86] 

Ich matt roven, dat is myn artt; 
Van ravende sehnt mennegheme qnat. 

Wolde hc synn njvenntt latten, 
Datt mochte im under tüden hatten. 

80. De wilde swanit. 

Dyne[iiJ dott thovomen hetrachte(n). 
So magstn sterwen sachte. 
We datt deytt thu rechte[r] stunde, 
De mach siioh qwiten von den sonden. 

21. De taiiie .swuiiii. 

He duucke my nicht weßen wys, 

De dar bnwet nppe dat ^es. 

Wente wen dar knmpt der sunnen glans, 

So kan dat buwete nicht bliven ghfuis. 

22. De pawe. 
Ik hyii evn voglu'l ghar schone 
Und draghe uppe mynem hovedo eyne kröne. 
Ik byn hoverdych unde trede lijse, [8* 86] 

Kemande schal dnncken to gfid syne wyse. 

. 23. De bömghans. 

Woß hovesk undo dar hy wyß, 
So ghevpn dy de lüde i)rys. 
Spreck vrowen und junctVowcn gud, 
So ghcven see dy hoghen mud. 

24. Do wilde gluns. 

Myt leckeren gherichten 

Spysot raen rvddcrc unde knechte. 

Monnych man wol leckere rechte neme 

Unde vragede kleue van wenden dat se <iwemen. 

86. De tUM glHUis. 

Ick und alle myne ghenoten 
Vortheren de Uenen myt den groten. 
Alsus kumpt an vromedc hant 
Mennych slot ^nde herenlanth. 
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26. De grawe ghaas. 

Ick 1)in oyn v()«rhcl va[n] schononn glielate, 
Doch mc'ii liertt iiiynor neneu groten ])atcii. 
Alsus varth menuycli durch de lunth 
Gar Bcbone myt synes deves haut. 

27. De wilde anth. 
De cnen doden schyten drecht 
Unde sjB ghelt an bose wyre lecht> 

De mach dat iummer wesen wys, [S* 67] 

Dat syn arbeyt halff Torloren ys. 

28. D« tuM anth. 

Ick gha hir snateren in dem drecke, 

Do my bespotten dat syiit gliccke. 
Ick mono, dat it sick niclit en thcinet, 
Dat syck cd syncs ani])tcs scbemot. 

29. De ITo)-»!!. 

Wultii scliulen ])y dem horn, 
So wos dein hussclic nicht tn vornC. 
W(Mito dat is nu der hören rad, 
Dat alle erc synnc na rovendc «tad. 

30. De t nippe. 

We glierne drinket to vuUen, 
De m6d ock vakcne dullen. 
Betere were id, dat be druncke to matbe, 
' So lerede be na der wysen Stade. 

81. De nppe. 

We nycbt wU sorgben an der tiit, 
Do Worth gheme der eren <iuiit. 
We ock sorghet amme der zele gud, 
De is wyss und dar bii vr^d. 

32. De reygher. 

Ick Wando lovor hy dem dycko 

Und woro salycli und da bij rikc, 

Wan uppo ener horch lioijlio 

Undc hadde oyn fpiad iar u})pe tlat ogho. 

H'.i. Dat raphon. 
Ick lovo wol van niynenio gliudo, 
Leckere spise ethe ick luytt mode 
Und drincke dar tho den kolden wyn, [S. 88] 

Dat m5t de arme lathen syn. 

84. Be vfauM. 

We mere Torteret wen be Tormach, 
Den sleyt gheme der sorgben slacb. 

9^ 
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Betere were, dat he terde tho mathe, 

So en dorffte he nycht bydden uppe der 8irate. 

85. De ulie[ii]ne. 

Du schalt dy theo Tan Telen luden, 
Wulta dyn ruchte an eren bchiulen. 
Moiinyck schynet gudt unde is docli (|uath, 
Malk see, myt weme he um[mje ghädl 

Do bcrehliane. 

Wo tho vole wil vol}j;hen gudcn ghosollon, 
De 1110(1 vakrTUM- fjlKin in jilundcii wnn in pellciL 
IIo vortlicrcl syii gud doivn wyso. 
Dar ummc ick ene iiiclit sorc ou pryse. 

37. De b<»rehheii[n]e. 

We glicrnc U> laghc iiiyt niy wil drinckc^nj 
Und wil nicht ghcnie iiiyt my kliiickcn, 
Des lages unde syner ick wol umberc, 
AI were he ock enes landes here. 

88. De tarne hane. 

Dorch quade lüde schaltu waken, 

Dat sc dy noncii schaden maken, 
Und holt dyn göd an steder hude, 
So deystu seker alzo de Yrode. 

39. De taine hen[ii]e. 

Ik hyn des nachtes vul stede 
liy mynenie manne myt vrede. 

Dcde eyii iewclik \\iitl" alzo, [S. 89] 

So mochte ere man wesen vro. 

40. Dat kukeii. 
Wultu wesen myt ghemake, 
So hebbe an dy wysse sprake. 

We gherne den Inden spreket qnath, 
Nycht ghudes eme dar ran best&t. 

41. De Anffer. 

Wor de iiiagliet ovcle mcth 
Tnde de kiuH lit sijk an der schrifft vorghct 
Unde de werdyime to rckont glierne, 
Dar schal men vormy(n)de| n| de thaveiue. 

42. Do (hiuo. 
We Syu hus wil hehl ich suver, 

De wäre syck vor paiion unde duven. 
De duTe gheyt schyten umme den thrent 
Unde de pape umme 8y[n] serdent. 

42^ 4 äcrdcut vgL tnhd. sertcu 'stuprare'f surt *8tuprum\ 
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43. De lioltdave. 

Wol enio. de dar hrfVt sulkeii stad, 
Dat h«' eil Ix'ddervr will' liad! 
De macli luaiick bt'diK'i ve lüde ghuu 
Unde vrolycken syne o^lieii upslan. 

44. De riii^elduiie. 
Acli du 1)t'dr(»V(Ml»> lianrcymlic. 
Ick liku d) encm vulou eygliu, 

Dat 18 mamk den laden ghar unwerth, 
De sulve heyl is dy ock beschert! 

45. De terteldune. 
Ick vycke meii deu eiien man, 
Dem snlven ick alles gbeyles ghin. 
Ghunde mennioh wyff erem manne alzo, 
Des mochten se beyde wesen vre. 

46. De ittdnu 

Id is be(8)t, dat ick binde myucu uaglu [IJ 90] 
Vaste iho mineme saghel, 
Wan ick uiiinn dat ghesarde 
Will sere ghealaghen worde. 

47. De kildmtiL 

Alle man scbaltu nycht geloven, 

So kan dy nen man bedroven, 

Wi'iite inennydi is vaii sulker arth, 

üe spreket wyth und inenet doch swurth. 

48. De iMgher. 

Wo glicrno tlio losen wivon glievt, 
UndiT tijdcn wcrtli ein cyu slach bercythj 
Dar um he alle do wcken 
M&t wessen uuthoreko. 

49. De s\m'ht. 

De dar heflft enen stcneghcn acker 
Unde eyn wyff myt den lenden wacker, 
Deme syn dynck denne nycbt en doch, 
De hefft unghclnckes ghen^^b. 

50. De kanek. 

De syn echte wyff vorsmlLd 

I'ndr glioyt, dar he enc palluchen had, 

De dcyt al/.o der dulien swinen, 

Dat gheyt uthe reynen water in deu ron(t)steu. 

46, 3 vgl lu 42, 4. — 50, 2 hs. palloehen 9der pallimdie? o& «cradbHf&en /Br 
htllimdie? — 60, 8 awtueo /•<• swine';«!. 



Digitized by Google 



134 



61. De naelrtesaL 

VU mennich man lade synghet, 
Wan me erae de bruth bringhet. 
Wüste he, wat me emme liroclite, 
Wat he wol swyghen mochte 1 

58. De edtxe. [8. 91] 

Wor ghcrthels wanet in deme hns, 

Dar mot de werth swyghen so en mns. 
Ts i(l dat he dat jemande claghet, 
Under de kisten see ene iaghet. 

53. De gfaele rlneke. 

Ach god, wath id dar seidene wolstid, 
Dar dat wiilT de brock anne liad 
Unde dar de man is gliehuvet! 
Nicht ghudes men dar vele kluvet. 

54. De beekrlncke. 

Wor de werth grensen ghäd 
In deme liuse sunder underlad 
Upi^e syn wylf unde uppe ynghes}Tide, 
Dar is seiden wath ghudes inne. 

55. De gniue Vincke. 
Dat wyff mai'li wol syn vorradcn, 
Dat myd eneme quaden manne is vorluden, 
Wente se kan eme spade edder vro 
Seiden wat tho wyllen don. 

56. De wylde rare. 
Mennych man syth tho deme bcre 
Unde weth mer rechtes wen ander vere, 
Derne doch dat recht afif ghcyt 
Wanner he vor dem gherichte steyt 

57. De tarne rare. 

Mjn here unde m^-n vrowe hebben my leff, 

Doch bjn ick yan nature ein deff. 

So is ock mennych man 

En deff, dem men wol ghndes ghan. 

68. De naehtnfe. {B. 92] 

Ick Torderre myn lüff myt quatze 

Des nachtes, myt drinckende und mjt vratze. 

So deyt ock vil mennich man, 

De des nachtes nicht wü to bedde ghan. 



62, 1 gherthels {. gireheUe? 
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69. He aBOmglML 

Eyn jewelick hebbe io eyne reyne bant, 

So mach he varen dorcb de landtb. 
Ach god, wath id eme ovele stad, 
De syne bende gberue kleven lad. 

60. De akke. 

Eyn iewelick de late my myt gbemake, 
Wente ick hebbe io ene dale sprake. 
Wente he undertiideTi io watli bervth, 
De den audernn nycbt myt gbemake letb. 

61. De kNfsfee. 

We dos niorf^hen» vro npsteyt 
Unde dorch lusten spasseren gbeyt 

Unde letli na ghados korken. 
De wyl der boveu orden sterken. 

62. De keygrhester. 

We smokon unde Torraden kau, 

De is to liave eyn worth man. 
Wente tnnvo de lydot nu not 
Viide de ere is gheslaglieu döt. 

63. De papeghoyge. 

Underschedenheyt in allen dinghen 

Mach monnighon groton vranion bringbeu, 

We dar nycht modo umme ghoyt, ^^J 

De Werth gherno veien luden leyth. 

64. De kueknek. 

Myn name is wol gokant. 
Myt sclialkheyt wyiit nie mennych land. 
Dar umme see evn rouolvck tho. 
Werne he love spade edder vre. 

65. De wedehoppe. 

Ick bin [ein] vogbol trliar schone 

TIndo draglie iipjic niyiioni liavodc oyue kröne, 

Me kau my anders nycht vorwyteu, 

Men dat ick myn egheno nest besplyte. 

66. De wachtele. 
Myn grote ro])ont undo myn schal 
Ilefft my ghebrorht an ungheval, 
Dat ick hire lygge in dem nette. 
Dar spreket mennych nnde sweghe bette I 
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67. De flPMMto. 

Seidene kau he weren vr^t, 

De stede dencket vppe grot g&d. 

Weilte Dement wet noch dach effte nadit, 

Wo langhe syn levent waren mach. 

68. De kataaiar. 

We myd den ghosefn] drincket to laghe, 

De schal my nycht wo] boliaf^hcn, 
Doch druncke lie hner den koldcn wyn, 
Mochte id na synen wylleu ghen. 

69. De seddlke. 

We myt my wyl ghan tho deme wyne, [8. 94] 

De legghe synen pennynck hy den mynen. 

Dat do he snelle sunder wanek 
Kdder driiicke, dat de ghos drauck. 

70. De stefelttM. 

Kyn jewelylc wyss vrod man 

Schal tho tijden to heddc(n) ghan 

linde des morghens dene[nj ghade ghar cven, 

Do eme lyff und zele hetl't ghegheveu. 

71. I>e gixjck. 

De my vruntlik vor mynen oglieu ist 
Und ment my myt valsclier ii.st, 
Den wil ick iummer enem dwase lykeu, 
Dat Bwere ick hü gode yam hemmehike. 

72. De buTjnck. 

Ick holde ene vor euen wysen man, 
De des somers so vele vorwerveu kan, 
Dat he des wynten hefft syu ghevoch. 
Wol dem ghennen, de dar tho doch! 

73. De lewerk. 

Ick see den dach, ick wU upstan 
Und sen wath ick to schaffende han. 
We des morgens gheme langhe vuh-t, 
In grotem armode he dar na schulet. 

74. De tfnuu 
Code selschup fyn nnde reyne, 
De pryse ick vor ener fonteyne, 
De ut der erden dringhet. 

£yn schamel herte syck sulven dwinghet 
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75. B« gMe gbirzHjflfc. [8. 95] 
Offte my eyn bove myt eneme lioven aehnlde 

Unde de sulre boye nych Tor my en ghulde 
Und were doch ergber bove wen ick» 
Des BiÜTen boren vordrote myck. 

76. De MttelfcoanyMk. 

We des avendes wyl vele drinckefn] 
Und des morghens nycht uppc ^ade dencke[n] 
Derne were id heter, dat he dat Ictlie 
Uude di*uncke dat water uth deme vlete. 

77. De ipeiliMfc. 

We dar vele wil borgben, 

De käme lever morghen; 

1(1 is dullinck de dach, 

Dat men nycht borgheu mach! 

7S. De ncMke. 

We s}Ti gud Wül waren kan, 
De iiiacli wol syn eyn vrod man. 
Wcnte men secht myt unth rstluMleuheyt: 
Eyu iur nycht su dat ander steyt. 

79. »c terse. 

Ick lope hir in deme grase, 

De my soken dat syn dwasc. 

Ick dunke eni na und byu em vernc, 

Alsns socbt mennych syne deme. 

80. De 8T«Ieke. 

Vacke hoghe gheseten 
Und dar by ovele ghegheteu, 
Dat ys eyne tucht to haye, 
Der ick nicbt sere en laye. 

81. De queek-stert. [S. 9«] 

Icii bin hir unde dar so eyu mäs 
Unde wäre gbeme enes anderen bfts. 
Doch were it beter al sunder Idiff, 
Dat ick bewarde myn egben wüff. 

82. De nnpsrllMk. 

He mach wol syn myt körten worden 
Kyn broder an der hanreygher orden, 
De dat wol weth unde doch yordreclit, 
Dat Sick syn wyff by enen andern lecht 
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83. I>e hake. 
Kura her to my, myn leve man, 
Secht iDennych wyff up losen wan 
Unde menet dat myt deme lierten nyclit. 
Ach god, wo Taken dat dat Schicht 1 

84. De HaUKmm. 

Alsimder Todderen ick Tlege. 
Mennyk man sorghet vor syne weghe, 

Dat he dar nycht in tymmeren kan. 
Lychte deyt dat wol Bin kappellan. 

iah hat«. 

Hir cndyghet syck der voghel sprake. 
Eyn iewelyck wcse niyt f:^}iemake 
Und dryncke my cncii vullen tlio, 
So mach ick drade werden vro! 



Niederdeutsche Vogelsprache. 

(Aus einem Wiegendrucke.) 

Der aus der Jütischen Sammlung S. 127 ff. zum Abdruck ge- 
brachten Dit'litniia; stellt die Voj^elsprache nahe*), welche die Incunabel 
s. a. 208 der Hofbibliothek in München bietet. Dieser Druck iimfasst 
acht unbezitVerte Bliitter (11. 10 Cm.), von denen das erste auf der 
Vorderseite nur die Worte J)er üogcl [prafe bietet Die Rückseite ist 
leer. Blatt 5a trägt unten das Bogenseichen h Blatt 8h füllt ein 
Holzschnitt: Haria mit dem Jesusknahen, daneh^ dne zweite Frau, 
ohen der heilige Geist in Gestalt einer Taube. Dmckort mid Dmck- 
jahr sind nicht genannt, und es bösst sich nur Termnten, dass der 
Druck um d. J. 1500 die Presse verlassen hat 

Hyer begyiit der Tegel Qpimke. 

1. De VetoleBkooyBek Mt: 

We ▼mheschympet mochte fijn, 
He drocge wael ene krönen fijn. 
We ray befcympet, de fe vp fick, 
Schande weet he meer wan ick. 

8. Deedcryoeke. 

Hannyp eethe yck geerae. 

Dat is mannyge fchone deeme, 

De gerne wat foetes eet; 

Daer van wert le yn den fyden vet 
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Se Wolde llck gerne v jucken. 

Nu wal hen! mee fued daer nennende Tan hyncken. 

3. Adel>er oflte florck. 
Ick en fpiier niclit dijn genotc[nJ, 
Ick fluke de lutteken myt den groten. 
Dat fteyt al m mijn gemote: 
Hunger maket n^j ro bonen wal fote. 

4. De pMnre. 

Ick hyn een vogel fchone, 

Dat liebbe ick van gode to lone. 
De fchone ys vnd daer bij gued, 
Och wat he gode lene doetl 

5. De Um off teyek. 

Ick lopo yn deme graefe, 
"NVee my fopkcn, dat fyn dwafe; 
Ick fchyne na vndu ])yn vcorc 
Und make maiinygen iiianiie ceire. 

6. De hege[r] off niMrklolL 
We velc wyl legen 

Unde fyck daer vp dreegen 
Unde ys daer by yaUch vnd rpee, 
Och welck een fcalck is hei 

7. De hadack «ff biiIMk* 

Ick nefte in de hufe 
Bij ratten vnd bQ mufe. 

Wc myt dem anderen wil inne wefen, 
De moet behende breue lefen. 

8. De karock. 

Höge torne vnd klockenklanck, 

To groten fclioprn roder lanck, 

To qwader rt'yfcu gude wege, 

Den quaden wijuen grote flege! 

We Tele wil Tnnutte klaffen, 

De mochte lener holden fine blaffen; 

Men mach fynre nicht geerne lijden, 

Daer Tmme moet he de leUchop n^jden. 

9. De kiei^io» 

We des morgens vroe vpftaed 
Und gode nycht vor ogen en had, 
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Wo vele te lenger wert em de dach, 

Wo he den ouerbrengen mach. 

Sü liefet [he] noch den langen morgen 

Nycht vele guder yerworaen. 

10. He acBl 4Nmkt: 

Ick Ihater in deme drecke, 

De my befchyrupcn dat fyn gecke. 

Int vnreyn foeck ick inijnc fjnjTc, 
Gelijck [doj eeu ander na lyuer wigle. 

11. De kryekant 

Waer dat ys een aftorich weert 

Und volo kyndor vmnie den hert. 

De l'rouwe nycht wyl koken, dat meii eet, 

Unde de maget luttick in de kanne met 

Unde daer to rekent gerne, 

Dat maket Ihel een wofte taueme. 

12. De lumc. 
Ick eeu vogel by nachte, 
De tijd ick vorwachte. 
Mannich verwachtet fyne tijde, 
Nochtan wert he felden hl^de. 

15. M hoen. 

Heer weert, wefet goden hoghen, 

Wan gh^ enen giidcn vrunt hebben mögen 

In gudcn reden funder fchaden, 
Meer hodet iv vor den quadeu! 

14. De gtm ollte gans. 

Durbaer koftelijke rijke viul floclite, 
Papen, rydder, beeren vnd knechte, 
Deer ys vele, de geerne neinen, 
Und achten nicht, waer yd her queme. 

15. I)nt watcrlioon. 
We des auendes vele wyl driiicken 
Und des morgens vp god nycht dencken, 
Ick wolde, dat he yd lete; 
He mochte lener dryncken Tth den ylete. 

16. De mttb. 
Ick nefte h^r yn dat reet, 

Dat bedudet fo vele als een fcheet 

Wan dat reet wert aflf gehcjuwcn, 

So moet ick vp een ander Itede bouwen. 
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Bat 78 en grot fchade, 
Her de narow yn to Tpade. 

17. De Mdjck. 

Seeder dat yd waert, 

Dat im- II papen wijgede vngelacrt 

Und lüde tc rydder doch (ander gebort 

T^nd Itloto kutten fchoer, 

Hecfi't ück de weilt fecr verkart. 

18. De swalc 

Ick byn een vogel fncl, 

Des kenne de tVouwe, wan fe wyl! 

Des mor<;ens fpreke ick: wrift" in! wriff in! 

Alfo ftu yck in der frouwcn fyn. 

V.K Papego.ve. 
Synt dat papen vogedo weren, 
Monyke hulpeii ück vth deu ordcu, 
Landes heem nicht bleuen bq worden, 
Synd üt de werlt feer verfoerden. 

80. De spreey. 
Gude gefelfchop reyne 
De prijfe yck Toer alle fonteyne; 
Alfc dat water yth den ])ergen drinckt, 
£t ys mannich man, den ßjü. eere dwynckt. 

21. Teknmp off inrimii. 

Ick ligge in den rore bedonen 

Und hebbe den ytingen in dat water fcbouen, 

Ick fpreke: dum dum ledich paen, 
Wo een ylüch dat fehal verünaen. 

22. De duker. 

Ick duke in dat water fnel. 
\Ve den wyuen vele feggen wil, 
Dat ys eueu alfo befloten, 
Alfe water in een feue goten. 

2H. De rchaluer. 
Ick duke in den gruiid 
Unde riuke cuen ael in minen munt. 
£er ick en hebbe vp gefloken, 
Is he my achter Tth gekropen. 

24. De mewe* 

Ick rjUSche bij dem dijke, 
£yn yflick Tryge fynen gelijke. 
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"We fick beter holt wan he is, 
De gecket fick lalueik, dat is wis. 

26. De kppdew. 

Ick hebbe enen nybbeii als eyn lepel» 

Eyn yflick hebbe enen lyken tchepel; 
Met he nicht myt truwen, 
Dat wil em lange rouwen. 

26. De lejier. 

Höge gefeten: oucl gegetenl 

Dat is eyn ytlel eere, 

Deer ick wal ontbeore. 

Ick woenrle louer by tloiu dijcke 

Und wcer falieh vnde rijikc, 

Dun (ick) vj) eyner borch böge 

Und hadde een quad iaer ypt oge. 

27. De eg^ner. 

Waer twc Fitten in eencii gelage 
Undc beginnen mannyge vrage, 
De moten mannich werff feer legen, 
Scball de(r) eene den anderen bedregen. 

28. De wachtele. 
Mijn ropen vnd niijn fclialle[nj 
lieft mij gebracht to vngeualle, 
Dat ick komen in dat nette. 
Dat fpreckt mannicb, he fwege beti 

29. De worgrel. 
Ick weet dynck, der fynt veer: 
Dobbelen: fchijten: fpijen: kyuen in den beer. 
Wan ick gnden bogen wil bujuen, 
So wyl ick leuer fpyen dan Iqjnen. 

30. Stnes. 
Ick byn een vogel ynd kan Terduwen 
Ifer[n] vnd ftael fnnder knwen, 
So deyt mannich borch vnd lant 
Und biyfft in groter forgen bant. 

81. Aeren. 
Wea myt rade mylde, 
So weit dij dat goed nicbt wilde. 
Bifkn nicht m^lde bij raede, 
Dat ronwet d^ to fpade. 
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32. De naleke. 
Höge geäogcD, l'ijtle dalt, 
Daer wert wijfheyt vth geliaelt. 
En wern de dorn nergen, 
Wes wolden fe fick dan bergen? 

88. ÜMmidflke. 

See to wijflijcken, 

Dattn Iconncft rat-hto flijckeil. 

Wanno du IkmicITcIk' frmiwen fitton fjaeft, 

Uiil)ofi})yiii])('t (hl iiiclit Iii) cii vp cn l'taeft. 

Wij houcliidc latcn miminende iiycht, 

Doch ys vns de talTcbe licht, 

Wij genen mannigen ydIb spijfe to allen malen, 

So moten fe dat doch weder betalen. 

84. De liaayek. 

Ick rone dorch de noet; 

Roued(; ick niclit, fo wer ick doet. 
We dorch noet wert mirdedich, 
God ty der zelen gencdich! 

35. I)e viliege. 
Ick hyn een vofjcl iiiclit alte wert, 
Des ys nianuicli liocii vor inij verliert. 
Ick Hege hij der eerdcn ncder, 
Wat ick kryge, dat en wert nemende weder. 
We fick mji fchemede wil beergen, 
De moet hyer vnd daer herbergen« 

86. Be noM. 

Ronen vnd weder genen nicht, 
Dat ys yo des roners plichi. 
Eet allene, wattn hast 
Und bydde nummer nynen gaftl 

37. De Inppe. 

Mannich man beiTt enen ftcnegen acker 
Und fijn wij IT myt dem eerfe wadier 
Und cne ftunipc ploccli 
Unde eme Hjn dynk niclit en doch. 
Uorwaer de hefft vnlnckes genochl 

38. De weithoppe. 

Ick byn een vogel fchone, 

Ick drage yp mijnen honede ene krönen; 

Mer fee an mijn neft, 

Unreyniclieit duncket raij beft; 

Men kan mij niclit verwijten, 

Men dat ick in miju egen nei't Icbijte. 
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39. Kuckuck. 

He is wijs vnd wal gofynnet, 
De des fomers fo vele wvniiot, 
Dat he fick des wijiiters bedraj^et. 
Na deine wijfcn lic deine vraget. 

40. Specht. 
Ick houwe an den ])oem, 

Dut bedudet fo vele als een droem. 
We Tele doet vnd nycht verfte} t, 
Dat is Terloren arbeit. 

41. TiBBiKit 

Suy nicht an een fchone kleyt, 
Want ick dat vorwaer wect: 
Mannich is gckledet fo een docke 
Und is doch vaifch in eren rocke. 

42. De done. 

We fyn huis wil holden suuer, 
De hode fick vor jjapeii viid duuon. 
De duue fehijt viiinie den trciit, 
De pape cm fijn doiliter niynnet. 

43. Torteldnue. 
Ick flege vj) eneii fortn twijch, 
Sunder galleu byn ick lijek. 

Eyn yflick frouwe heft enen man, 
Deine se wal van herten gan. 
Hcflt sc dan enen anderen leeff 
So fchryfft me le in den horenbreefi'. 

44. De swane. 

Tie en dnncket niij nicht wijs, 
De daer Ixmwet vji dat ijs; 
lle mach daer aune verleleii, 
Et en wil altijt nycht frefen. 

45. De krane. 
We daer wyl vyffche meyj;en 
Und an fynen acker ftene fegen, 
Und (de] den doden fchijten drecht 
Und fyn gelt an boren lecht: 

Des biftu feker vndc wis, 
Dat yd al te niah« verloren is. 

46. Xaclitegale. 
Ick mach iVolick fyngen, 

Nu gij mij de bmd bringen. 
Och wifte ick, wat gij brochten, 
Wat ick wal fw^gen mochte! 
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47. De iredewale. 
0 hogefte manck den luden, 
Kanfta nicht behuden? 
Byftu gud, dat wert wal fchyn; 

Wes du wat (vode), laed enen andern ock wat I^n. 

48. De leweriek. 

De (lach kan niij iiytht vcrliliden, 
hk daiu k t;<»do to alli'H tijdi'ii. 
Kr de i'uwur vp ircvt vinl in i^'olt; 
Sü is niijii lU'iyiigc iii;nii< liu<>lt. 

49. De sjfeoW. 
Ick l)yn cyii vogcl fcliono 
Und fynge vtb foter done. 
Dacr vmme dat ick wal fyngen kan, 

Des licijhe ick ciicn guden kumpaen. 

Dat marliftii dudcii lanifos ofl'tc dwcrs, 

Eyn fchoeu aiigcnclit v( rkoft cncn viilen ers. 

50. Do iiuekeftort. 
Wall niy niijn diiick doct ww. 

So byndo yck yd Icuur to deine deo, 

Eer yck dat foerde, 

Dat mij na rerweten wordo. 

51. 9e oleiflniays. 

I< k 1)yn eyn TOgel Terfchapen. 

iIo«'d dij vor den ftrijpodcii papon! 
Des auendes waii yck vtli Ht'i^'e, 
So ifcyt de pape na fyneii leue. 
Ick llegi' vtli niyt den vnwerden, 
De yugcn fc mij myt den Twerden 
Unde holden mij vor enen geck, 
Noch ethe ick yo enes anderen fpock. 

58. Uugge, 

\Ve inij de äderen woMe flaen, 
De inoft«' een klene tlete hacn; 
!)»• nn>rte wcrt'ii kleine. 
Ort he toWreke mij ile heyne. 

Deo f;ratiA8. 

Concliifio. 

Ilyer endet fyck der vogel fpruke, 
De nicht en fpreken fnnder fake. 

Nyeniant wil fick to wijrhoyt keeren, 
So moten em de vogel leeren. 
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Hochdeutsche Vogelsprache. 

(Aas einer ^Hener Handichrift.) 

Die ol)enieuts(li(' Voj^oLspraclH'. ^\ol(■llo dvv von fratcr JoJuinins 
llauscr plcbanHs \j 15 i^; geschriebene Codex Nr. 4117 <ler Wiener 
Hofbibliothek (vgl. Tabulae cod. ms. in bibl. Vindob. 3, 163) auf BL 
38—43 bietetf stimmt, wie bereits oben S. 109 bemerkt ist, im Wort- 
laute mit der Vogelsprache in der Ficharfsclicii Ilanditchrifk fast 
ü])«'rein. Der Wiener Text wciclit jeihx l». auch al»^esehen von der 
v<'rs( liii'dciien Hcilienfultre (U'r Spriiclic, da(hircli ah, <lass er einige 
iiljcrschiissi^e Stroplicn (Nr. 2. S. 12) und die dem andern Texte 
mangelnden Namen der redenden Vögel überlieiert. Nach einer lür 
mich freundlichst angefertigten Abschrift sei hier als Probe eine 
Anzahl Strophen mitgeteilt. Die handschriftliche Überschrift lautet: 
Hye yahent sich an mani<,'ei'Iav vögel rat, dy da ratcnt guts vnd 
pöses noch irer ayf?enscliatVt vnd natur wie sieh ain kuniir oder licrre 
halten s(d in seiiuT re^ierun;^. Zu Woi-t konnneii foliicnde Vögel: 
Kiiniglein, Wachtel, (ians, Rahe, A«ller, Sittich, Wiedeiiopf, Kule, 
Falke, Distelfink, Aucrhaihn, Kraiiieh, Habicht, (reislein (V), Sperber, 
Blaufüss, Storcli, Kister, I^ercho, Pfau, Pamhakloin (V), Meise, Wint- 
wähel (Hrdehvciho), Geier, ... (?), Sperling, Lucrsvogel (?),• Henne, 
Eisvogel, Kukuk. 



1. Des kQnl^leiis pef^erea: 

Xan ncrtibt ir horn-ii alle rat, 

Daz ir luciu creu wert [l. uciiictj war 

Vnd daz mein landt iu frcwdcu scy 

Vnd von laster werde frcv; 

Vnd ratent mir, wie daz ii h 

AIcseyt pcbar mein kuni^^rcioh ! 

2. Der wa(lil«'l rat: 

l)u 8olt ali/.oyt gorou ;r»'Ufn 
Vnd der hoclitfart phlcuMMi soUon, 
Dar zw snlt du Ii iiiassc|n], 
Das (lieh dein gut iiit lasse. 
Auch scIilatV iiit zcvil in trakayt 
Yud halt treulich deinen »yd. 

3. Der gans rtt: 

iMi soU al(Z(\\t in deinen raysen 

Verderben witib vnd waysen, 

Prenncn. stcicn vnd rauben »erc, 

So fmclit ilirli, daz \<\ iix-in lere. 

\'ad ob du kuiubät vmb dein krag 

So schrey ich desder lautt[er] ga ga ga ga. 

4. Des rabeu rat: 

Stelen, rauben, prennen sey dein qiil, 
So dyenen dir gutter gesellen ril, 



I)y /w sulicbom schimpIT geboren 
Vnd sich mit 8<)liclien eren ncren, 
AU des wulH'ä gwauhait ist. 
Das rat ich dir in kurcxer fritt 

5. Des adlers rat: 

Man 8ol L'*'li('ti waz man geben sol, 
Tlaz cziuilit. ciu b vnd allen berrcn wol, 
Milt sein vnd nacb staten geben 
Vnd alr/.oit nscb fotliclu-n eien streben. 
Vnd ri( lif doti armen alz den reichen, 
iJus stet wid vnd ist herlrii lien. 

6. De» hilliichK rat: 

In allen deinen rarsen 

Pesiliirm witib vnd waysen; 
Auch deuch ueyd vud poses gut, 
Sy verkem recht ynd we3r8en muet; 

Vnd gedenk der gnten tat, 
Dy gut vnib dich geliten bat. 

7. Des wiellioptren rat: 

l'is.s vurayn berre zw aller frist, 
Thü als ich echeyss in mein geniat, 
Treyb scbant \inl ]>(issli.nit vi). 
Da/ idt yccxaud der herreu spil, 
Vnd welich das nun wol kan. 
Den helt nuui fnr ainen weysen man. 
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8. Der pylin rat: 

Herre du solt dich von danno ziechen 
Ynd aicseyt dy herren fliechen, 
Dy iron rat al>o gobeii, 
Tag vud nacht nach ercn streben, 
Herre votig dea andern vnd mir. 
So mngen wir gut gewinnen sehir. 

9. fUkei nt: 

Ifit kndR deinen meinten tbn widerttaadt, 

So maclist du frid vhcr alle laudt, 
Vnd schon here deiner vndcrtan, 
Daz nit ncmb schaden frau vnd mau; 
So hilift dir jiot in aller weyse, 
Das du pehalteat den preyee. 

10. Dea tliMvegel rat: 

Zw vil schwpygcn ist uit <;ut, 
Vhcrmiissif^ kliifffu sc liadtn thiit, 
\Vuiuic wer vil klutit der niiicss lyegon. 
Dar vinl) solt du dy klaifer fliehen. 
Audi aiii ItifiPiiliafftiu' umnd 
Yerdambt lc}b vud »ei zw aller stund. 

11. Dea erhnnei nt: 

Ilorro du solt nyoninnt lassoii 
Zw feld oder an der Strassen 
Oder wie du ey machst ergagn 
Klain vnd gross pcy ircm kra^ou; 
Parmherczikayt solt du leiten zeruk 
Vnd eew dester i>ass pcrupt)'. 

12. Des krani^s rat: 

Uerre, wil du in eren leben, 
So lass dein hercz in horhfart streben, 
Wan mit hochfart lugen vnd listen 
Pringt man dy pfennig von den kistcn. 
Dar vmb treug vnd leug an alle wer, 
So Toligt dir nach ain groes her. 



13. Des habichs rat: 

Herre, du solt warhafftig sein 
In tngent ker dy synne dein. 
So macbstu wnl mit crcn 
Sten vor furstcn vnd herren, 
Pisa den fhimen lenten gut, 
Den poeen trag strengen mnt 

14 Des geyslein nt: 

Dem armen tayl mit dy spcys dein. 
So wirt dy gottcs huld schcyn, 
Vud hab dar ])ey parmherczikayt, 
So wirt dir lob vnd cre gcsayt 
Von armen vnd von roychen. 
Das gelaub mir sicherleicheni 

16. Dea aparhen nt: 

Gross gilt darffst du wul herre. 
I)ar nach stell, daz ist mein lere, 
Vnd sain zw hauttig dy phcnnig schir. 
Wie sy dir mugen werden daz rat ich dir, 

I>as wir da von wol mujien loben 
Vnd kurczweyl da von phlegen. 

16. Der kna nt: 

Ich wolt ]>py meiurn ereu, 
Daz dy herren pcschaydcn weren 
Vnd ryetten, alz sy pfleieh eoHeo; 
Zwar OS wirt in wol vergolten. 
Dar vmb ratens alz sy sind, 
Aber an iren eren sind sy ]dind. 

17. Des plabfness rat: 

Stottcr mutt sol dir wonen pey, 
So magst du leben sorgen frey, 
Vnd piss ili'M j^'utcn haymleich, 
So ployltt in ercn dein knnigrcich, 
Wan mit den guten wirst du gut, 
Dy poai geeeltehalR schaden thut. 



18. Des storchen rat: 

Mein herre hat zwayer hcndt rat, 
Lass sehen au wclich er stat, 
Per armen vnd der rey«'hon. 
Ii li sag euch sicliorleychen, 
\ iid thut er nach der posen rat, 
So wirt er mit den posen qnat. 

BERLIN. W. Seelmann. 
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Zum SündenfalL 



y. 169. Ättet dinges wä ek «0OI erwerwen, 
Nein dinJe kan me vor my sparen. 

y. 169 ist mit Herstellung des reinen Keimes folgendermassen zn 
bessern: 

Alles dinges hin ek tcol vorvaren 
'Jidt's Dinges bin ich kundig, und niclits kann man vor mir ver- 
heimlichen.' 

904. Och wtin te ü aUe redu verstoiden 
Wu lefiiken loy se broidcn 

hrolden erklärt Schünomann als „biitcn'^, <las Mini. Wh. dunh ,,mit 
Hrod versehen''; es ist aber wohl aus behoiden 'behUteu' entstellt, 
vgl. V. 202. 

251 ff. sind folgendermassen herzustellen: 

AlmeehHge Bcipper, hör dinen ftor, 

dede virlutes is genomet, 

dede nicht en Staden, dat we verdomet 

werde von jemugen ereaturen. 

De «y virMee oAoden tmde beeenrem. 

Statt Staden 'verstatten, zulassen*, das sich auch V. 65Ö findet, licsst 
der Herausgeher scaden, was keinen Sinn gibt. Es liegt augenscheinlich 
Verwechslung von t und c hier wie aueli sonst Öfter vor. 

258 ist zu lesen: Viriuies dat sint dogede. Sch. liest mit der 
Hs.: de godc. 

652 ff. ist zn lesen: 

0we cwe wte ormen doren^ 

Dat tpy ju worden also diil, 
Dat wy alsodene vor giftigen mul 
ToleUn (Hs. To ieren) unde atadem, 

1108. Here, ik wä dueae veste (das Psimdies) 

Bexcermen unde hehoden. 

Gr 8cal sik hir nein mir t'Ufoden. 

ütfoden wird durch „ausruhen'' erklärt, es ist aber zu trennen: üt 
foden, „Ihrer niemand soll sich hieraus er««Ären." 

1108 ist zu lesen: Nu is vortertU min leve here. 

1140 hat die Hds. richtig: Wat mach ik arme nu nne gun? 'Was 
soll ich nun anfangen?' Sch. schreibt unverständlich War matk n. s. w. 

llöO lies: Ik hin io dt/n gegeven frue. 

1171 Wy hauwrn hcn in godes nanten kann nicht richtig sein, 
es ist tliauwcn 'eilen' zu sehreiben. 

1244 ff. spricht Cain seine Verwundei*uug aus, dass Gott Abels 
Opfer Tor seinem 'ausgesondert hat', und fahrt dann fort: Gd wg^ 
daf wtf dar vorder txm reden Abel antwortet 1250: 

Leee krader, deä dik de» wol ntdemf 

Du suH mg also grimmigen an, 
Dat ik kume dar mit dg gdn. 
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So Schönemanns Text, die Hs. lint dat il- st. deit dik. neden wird im 
Glossar durch Neid erregen erklärt, wälirend es V. 2256 und 34*,ll 
unzweifelhaft die Bedeutung ^wagen, sieh erkühnen' hat Auch das 
Mnd. Wb. 3, 168 führt diese Erklämng an, lässt jedoch die Mög- 
lichkeit offen, dsBB es auch an dieser Stelle gleich dem alts. ndiUUan 
sei; L. übersetzt deit dik des wol neden? durch „Macht dich das so 
trotzig?" Es ist zu schreiben: Dar ik des wol neden ^Darf ich das 
wohl wagen?' 

1559 ist nach 1441 ft'. zu vorbessern: 

Den (Baum) sach ik also langen. 

Dar ein e%»Uk ttange 

In lach to Hope gtmunim. 

1659 lies: ünde do so wd . . . Über die Höflichkeitsformel döt 
wol seid so gut' vgl. Müller im Mhd. Wb. 3, 135, 43; Mnd. Wb. 1, 

537, 4L 

16B5 lies: Jk bidde^ dat gy nicht io en (d. h. 'ihn') decken. 
1761 f. ist zu lesen: 

ürnme der nmde wHien, «eAattM ifonten, 

SchuUen alle creaturen drenken (Hm.: krenkm) 

Über drenken ^ertrinken' s. Mnd. Wb. 1, 572, 5. 

1776. So grote gnade hefst im gedän 
Uns armen creaturen ^ 
Dat wy in dunen teuren 
In dbten gnaden leeen, 

Sch. erklärt schnr iih 'Schauer, Regenguss' und auch das Mnd. Wb. 
bleibt bei dieser Erklärung, obgleich richtig bemerkt wird: „C'h.irac- 
teristisch bei einem Schauer ist die Heftigkeit und kurze Dauer des 
Ausbruchs.*' Danach ist klar, dass die heftigen, andauernden Güsse 
der Sündilut nicht so bezeichnet werden können, schttrn oder schüre^ 
t ist auch hier der Ort, der Schutz und Obdach gewährt; es können 
auch die einzelnen Fächer, Abteilungen der Arche gemeint sein. 
S. Mnd. Wb. 4, 15:^. 

190U ist zu lesen: Abraham^ num ditien son Eingdtom TeadL 

2008. Dem husche enschut Min aä» nein ichade 

Ea ist zu lesen: mit alle 'durchaus'. 

2067 S. sind folgendcrniassen zu sdircibcn und zu intcrpungiereu: 

Hir utnme bin ik hir nedder siegen 
Unde h^be my M efy gevlegen, 
Dattu se bringest hutni dat hnd 
Ut konninges pharahonis hant, 
Min Inw «oft wm ItrahH, 
In ein Umt 

Sch. hat st. se das hinzeigende so, das nicht am Platze ist. Auch 

2065 steht der Plural se, während der Singular vctk vorhergeht 

2096 &. ist zu lesen: 

Ik höpe, ik hebbe nocii nicht gebroken 

An ndnlm tielgende, Uee her», 

Unde kSpe, daintg de» ummnI voriir», 
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Woi doth bi LotUi tiden geschach 
Min opper uitde nidU np dumm dadh 

2112 ff. Auch diese Vene Bind Ton Scfa. nieht richtig auf- 
geiaest; es ist zu lesen: 

Ach hertf welke geistiike menin^ 

Is hir der toerlde bi gegeten? 

*Dat uie deine buske d€U ewige leven 

Der werlde to tröste komen fdka^ 

— Ein herdc weftnit — dat to einem ffol 

An dat levent is geboru: 

Ach Herr, welche geistliche Bedeutung liegt hierin für die Welt? 
Antwort: Dass aus dem lJusche das ewige Leben der Welt zum Tröste 
kommen soll — in der Gestalt eines Hirten — das in einem Stall 
in das Leben hinein geboren ist. Zu: an dat leoetU jfdwm vgl. an de 
erden geb. 2927. 

2275 lies: dat wis truwer rät werden moete. Sch. liest werde, 

die Hs. hatte wahrscheinlich werdQ. 

2322 ist zu lesen: 

Ik wil tu umme mines leven vaders wiUen 
CfeaUten handelen wtd» epSteu .... 

Der Ausfall des Acc. tu vor umme erklärt sieb leicht 

2337 f. ist zu lesen: na legenicheit aller der mynschm salicheit 
„nach der Sachlage der Seligkeit aller Menschen". Vgl. 2378 noM 
legenicheit des spvls. 

2402 ist das hsl. dat nicht in dar zu äiidcni; os ist das Demonstr., 

während dat zu Anfang des Verses (Onjunction ist. Es ist zu schreiben: 

Wan se dat dode kint vindet dar, 
So schal se menen aldorgen tpär, 

Dat it si ir eigen kint, 
Dat se dot dat bi sik vint. 

Die Verse 2485,0 sind nui' zu verstehen, wenn sie umgestellt 
werden. Es ist danach zu lesen: 

3488. Siner dener der ü wer den Udt 

Ik en lan or nicht getellen 

dat dar aUemäle mede ia. 

Dum« AoMMidk si olio ÜNft w^ie wf«. 

V. 2485 steht dai^ als wenn geeinde, wie 2481, nicht der Plural dener 
▼orherginge. Vgl. 2509: FmiiMWii wede pmefirawen unde megede, Gf 
eehuüen aUomalen tnede. 

2927 entspricht das hsl. mn stner juncfrauwen dem lat. ex 
virgine ejus V. 21)24; die Änderung in einer ist unnütz. 

2980 ff. Das Lateinisclic ist vcrstüinmclt und nicht herzustellen; 
nur soviel ergibt sich aus der \ ergleicliung mit der deutschen Über- 
setzung V. 2984: up einem sUh ee sü^ dass statt sedee sedene (sedee) 
zu schreiben ist Auch dnt jammer/ Y. 2988 ist kaum richtig; viel- 
leicht mü Jammer? 

3213 Ues: 

Dut wort dat wart geborn gut. 
Unde oIm ein misäeder perttot. 
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3281 ff. ist die Interpanktion folgendermaBsen za ändern: 

hadden dem myntchen alle tpiae 

Gegenii in drin jmrinlk^e. 
Kinen boin, den tk om dar vor bot, 
Dar umme hefi he gegeten den d6t 
Unfie heft f/esundtget Hier maten. 

33G2 tt". i^t zu lesen: Unde su nn unse bitteren trenen^ Da wy 
dach Wide nacht bcu f tiru Mvdc usr schult . . . 

3117 lies: It hilpci owe nicht allcnt dat he drift. 

34G5 kann innigen nicht Synon. zu vromcn sein, sondern es 
mnsa =■ Jen igen sein. Für jenidt aliquis findet sich auch inieh; s. 
Mnd. Wb. 2, 364; 31. 

Die Verse 3569,70 sind gründlich entstellt. Nachdem hinter V. 
3568 ein Punkt gesetzt, ist folgendermassen zu schreiben: 

Unde dat in miner Irre schult 
Dat inot noch alle werden vorfult. 

'Was in meiner Lehie verborgen liegt, das rauss noch alles erfüllt 

werden.* Die Bestätigung der Verbesserung liegt in dem lat. Texte: 

Aperiam in paraMis os meum. Oer Reim sehMt : vorfult findet sich 

auch 2841. 

3654 ff. ist zu lesen: 

Her tader, tvärwordich schulte gy teeseitf 
Unde lalet den manschen nicht genesen, 
2}at he eo »romeder bede genete. 

'Herr Vater, ihr sollt wahrhaft sein und den Menschen nicht ohne 

Strafe daxon kommen lassen, so dass er den Vorteil von so hefremd- 

licher P.itt*' hat.' Vgl. die Worte Adams :;rj!i: Ik hore de bedde der 

leven projjhcten, Der mach ik leider nicht (jcnden. 

3G72 11'. sind genau nach der Iis. zu lesen: 

Hir «mme denkH Ädameg, juwe» sones, 

Up dat it (das Wort David««) werde vnUenbro^t, 

Unde dat Cherubin Seite he/t geeachtf 

Dat he miner möge geneten. 

Vgl* die Worte des Cherubin, besonders 1471 ff. 

3737 kann noden wohl nur heissen 'notwendig sein*; vgl. Mnd. 
Wb. 3, 194, 33. Vielleicht ist du9ses dot zu lesen. 

3747 ff. sind folgendermassen herzustellen: 

Gahrirl, nu werdet reite, 
Segget Annen dat ik or berede: 
Kk wil twiden ore bede, 
])c se raken an mg dede. 

'(»ahriel, nun ni;iche dich Itereit. Sa^e Anna das. was ich ihr ver- 
spreche. Ich will ihr (ichet crfülh-ii. mit dem sie mich oft anlag.' 
— Lher bereden — versprechen, gelohen s. Mnd. Wh. G, öl. Statt 
htrede V. 3740 hat die Hs. fterfe, was wohl aus fec* de entstellt ist. 

3i;i lies dusscr. :VM) lies iß st. ist. 'i~2 lies ewiclichen. l\HO 
ist wohl zu lesen: hir nach so scirlc ein gevcUe. Nach IGSs ist der 
Punkt in ein Komma zu ändern und V. 1Ö31) nach Dat ist he zu er- 
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ganzen. 1643,4 nii : entwi. 1723 lies kd (: io). 1873 : sS. 1920 
lies mit der Hs.: vramede. 1!)58 tilge das Komma. 2171 i^t wohl 
dede : rede zu lesen. 22'A?> lies deJe (zele). Nach 229G ist der Tunkt 
zu tilgen. 23(^5. Xacli ()!I2 ist nestc st. vestc zu sc]irei))en. 2 I J 1 lies 
enberest. 24-41) hat die Tis.: Duf sechst; Sch. schieiht: Dut secht, es 
ist aber: Du sechst zu schieiheu. 247!) ist uutiirlich mit der Hs. er- 
luiheit und 2490, 2494 Mik zu schreiben. 2507 lies ivk st sik. 2766 
lies gesin, 2844 lies sMl, 2921 lies rt^^e^. 2948 lies noms. 2956 
lies ne^en (: propheten). 3034 lies %6«en<. Nach 31!)0 und 3201 
sind die Kommata zu streithcn. 3227 Yvs vorte garte 'AVurzgarten'; 
s. MikI. Wh. 334.S wohl: van gode an himmdr'ikc. :?3S!I und 3397 
lies weisen. 344.5,0 prophete : vordrete. 3474 my st. nur? 371(1 ist 
beidentsiden zu sclu'eiheu. 3854. Da iwtdcn auch 345G mit dem Gen. 
constrniert wird, so war alles, nicht cMei zn schreiben. 

Zum Wörterhuche habe ich noch folgendes zu bemerken: 
hehllddes Sorhorgon' s. "Mnd. Wh. 1, lilS, 32; heJcoren hat 2230 

niclit die Bedeutung Versuchung lühien', sondern ^Jcm. anliegen, 

bitten'. 

beschelieheit erklärt auch das Mnd. Wh. 1, 260 als Zusammen- 
ziehnng von beseheddieheU, Bescheidwissen, Klugheit. Dies Wort findet 
sich jedoch nirgend hdcgt. Irli sti>]h> beschelieheit zu sdielen in der 
Bedeutung 'unterscheiden* (s. Mnd. Wb. 4, 64, 40); es bezeichnet 
demnacli die Eigenschaft dessen, der Wahres und Falsches zu unter- 
scheiden versteht. 

bewant 'gut angewaudt' gehört zu bewenden^ Mnd. Wb. 1, 318. 

hreM ist = bracht Tracht, Herrlichkeit^ s. Lübben u. d. W. 

br^iden 'hüten* ist zu streichen, s. o.; difare ist Comp. 

enunelat kimn natürlich nicht = England sein. Statt finde ist 
ende zu schreiben; over ende yän heisst *bei Seite gehn' wie schon 
richtig ini Mnd. Wh. 1. (ioo gcdcntot ist. 

St. ^csekin ist glesekin zu lesen; go = Versammlung, s. Mnd. 
Wb. 2, 120. 

hemlmlt ist zu streichen, s. o. 

honde. Die scheinbar ndl. Form beruht auf Schreibfehler, es 
muss an dieser Stelle hode lauten, zu hat. 

hfire niclit 'hart', sondern 'zorhnn-hlich'. 

knideu kann 727 nicht 'erkalten' beissen; auch das Mnd. Wb. 
gibt keine Auskunft. 

moud. Auch diese vermeintliGhe niederl. Form ist zu streichen. 

St. nMen 'Neid erregen* ist neden Sragen' zu schreiben, s. z. 1250. 

sehftr 'Schaut i\ Hegen* ist zu streichen, s. z. 1778; über sckel 
und schellen s. Mnd. Wb. 4, 62 u. CA. 

stenipeii ni( ht 'stampfen', sondern 'Verrat üben, betrügen*, s. 
Mnd. Wb. 4, 384, 20. 

tiden 'sich verlassen auf, Mnd. Wb. 4, 540. 

fitfOdei 'ausruhen* ist zu streichen, s. z. 1104. 
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vorkeren V. 4>^7 ist == vorrnliron. s. Miul. Wb. 5, 375. 

vorle^^pn 'al)\v<'is« ii, zurückweiscu', Miid. Wb. .'». 38!). 

vorsclioveii bat sowobl 275 uh auch 717 (be Bedeutung 'ver- 
drängen', s. Mild. Wb. 5, 431). vorsoret ist 'vertrocknet'. 

wdr 'Schmerz, Leid' ist zu streichen, denn 1611 ist ttS :mi 
zu lesen. 

NOUTHELM. R. Sprenger. 



Zu Meister Stephans Sehaehbueh. 



Das dem Dorpater Biscbofe Jobann von Fifliusen von einem 
Schulmeister Stephan gewidmete Schachgedicht ist nach dem Lübecker 
Druck aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, der aHein es uns erhalten 
hat, im genauen Abdruck ers( biouen im 11. Bande der 'Verhandlungen 

der gelehrten estnischen (lesellselialf im Jahre 1883. Dazu erscliien 
in diesem Jabre .-ils 1 \. liand der VerlKiiidbinfiien ein sorgfältiges 
(Ilossiir von W. Srhliihr. wäbieiid ein weiterer liand, Kiiileitung und 
Anmerkungen entbaltend, noch zu erwarten ist. Beifolgende Bemer- 
kungen betreffen einige Stellen, wo entweder der Text verderbt ist, 
oder deren Erklärung bisher nicht genügend gefördert zu sein scheint. 

1487. Dar vant he ml« gode» knt^e 

J)e ffh rannt weren fo unrechte 

In dal eilende dar se aalen 

Unte pme leden dar godes gnaUtt, 

gifUs gnaten wird von Schlüter im Glossar übersetzt durch *um 
(iottes willen*. Das ist nicht spracbgemäss. Au(!b ist ein unreiner 
Reim wie säten : gnaten im (ied. olinc weiteres Beispiel. leb glaube, 
dass zu lesen ist dor gotea gliatcn 'um Christi Xiigebnale willen', gate 
für Wunden an den Füssen findet sieb in folgender Stelle der Dial, 
Gregor, im Mnd. \V1j. 2, 17 sine voetc weren van den voet ouel so scre 
geswüUen^ dat se al wH gaU weren. 

1887. AldM ridder Joab dede 

De mcnner)hen hrnditr in fjrote ledt 
Do he Davide» her areue waa 
AUo irren in den hmten los 
Do he mit sinem here de aehMten 

Jladdr rorfifnrfhen Ahsnhnem, 

Die letzten Verse sind entstellt: es i^t /u Insen: 

Do he mit sinem häre den schönen 
Hadde vonhighen Absaldnen. 

'Da er Absalon mit seinem schönen Haare erschlagen hatte. 

222S. He »aeh enen etne bekant 
Dat Up siner seren hoM 
Mugghen seien. 
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Es ist im Glossar Tiicht Iicmorkt, dass hclavt liier licisson inuss: sich 
uU priichtig, abhängig bekciiueiui; vgl. Mnd. Wb. 1, 208. 'Kr sah, 
dass einem seiner Untergebenen auf der wunden Hand Mücken sassen.* 

2281. De mugghen de dar teeren vloghen 
Umle ai rede «Iii g^no§^teH 
linde enhcten my nicht uiere. 
Komen nu andere mugghen vere 
Hungerieh in quader bere v. «. to. 

V. 2233 ist /II sclucibi'n : De enbeten my nicht niere. Sodann ist im 
(ilossar iinriclitig bemerkt, dass vere hier 'weither' sein soll. Es ist 
vielniclir rrr. frr das fr/, firr stol/. übermütifr, besonders durch (Jerh. 
Y. Mintlen liäutitj auch von Tiereu gebraucht; 8. beelmanns Glossar. 
24Ü7 f. ist zu lesen: 

Wente dat vor gode wert ghespart 
Dat vert tä diek« de» dwms vart. 

Die Hs. hat wert. 

2869. Also maket dicke en kme moet 
JHennieh drovieh herte sioit. 

Ein unreiner Reim wie moet : sunt findet sich bei Stephan sonst nicht. 
Es wild niuut : sunt zu lesen sein. Wie aus V. 2sHl tV. hervorgeht, 
hanch'lt e> sich hier um den Trost, der einem Traurigen durch Zu- 
spräche zuteil wird. 

Ü012 ist zu lesen: 

He hinekel dicke by eme staoe 
Van oldere de de mrunUchop begert. 

*Der welcher diese Fi eundschaft (8, d. überschriß) begehrt hinkt oft 
Tor Alter am Stabe.' 

8167. De dru hlr rrmifschnp wiUe gi/ dat tOCttn 
Js in den truwen Herten beeeten 
DeU ia ere wmittge ka$U 

Schlüter bemerkt im Glossar S. 119 unter wwinffe: ^mnitige scheint 
als adj. gefasst werden zu müssen, abgeteilter Wohnraum' (V), vgl. 
Sch.-L. unter woningc. Das ist nicht nnJglich, und auch der Verweis 
auf S( h.-L. passt nicht, leh halte vielmehr koste für a^j. = lat. 

castus, rein, unbetleckt. 

48ÜG Ii", ist zu lesen: 

lic sprak: In mynem testamente 
uril ue mnken grote rente 

\tiidi in! ilr itr iin )iiif>irti do^tHf 

in dul (jj/ luif vnrt Ijcharfc» 

Undc gheurn uig al myn geooeeh. 

^In meinem Testamente will ich grosse (jährlich wiederkehrende) Ein- 
künfte aussetzen, und will diese euch verschreiben, sofern ihr mir 
weiterhin gefallt und mir allen meinen Hedarf gebt.' tclUcn findet 
sich au( h sonst in ähnlichen elliptischen Wendungen, s. Mnd. Wb. 

5, 720 Sp. 1. 

5032 wird dem Läuter geraten: 
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Dm auendrH schal he xctynich drincken 
Vom dünnen tcme unde vort gan teincken 
80 hlißt «yn hauet äe§ morghen» UdU 

winken wird durch Schlüter falsch als ^wandern' erklärt, mit Ver- 
weisung auf ucuilen hvi Schiller-Lübbcn, es hat aher vielniehr die 
Bedeutung 'schlafen', wie aus Scli.-L. 5, 7'2S zu ersehen war. Der 
Sinn ist so klar: Der Läufer sdll des AIxmhIs nur weni^ dünnen Wein 
trinken und dsmn sofort schlafen gehen, damit ihm am nächsten 
Morgen der Kopf leielit sei. 

5211. Also 18 des koningei name oek 
Jdd unde van hulpe blot 
Heft he tv(ht f>! siner not 
Borghe unde gude »lote 
Dar he mtft aUe nner reie 
Mach to konrrrn ane rare 
Want cn bcMicket der vi/ende sihare 

In to honercn vcinnitet Sehliiter im (üossar einen Druckfehler tür 
tö kotnen. Sollte nicht vielmehr kouvren zu lesen sein? Dieses würde 
sich erklären durch mittelengl. eoure (ne. eower) 'still liegen* s. Skeat, 
Etymol. Dictionarj of the English Language s. t. 

6496. Ik ne mcne de hcren nicht 

Dl- rrr lüde nifjt rechter pUclU 
DiLiii^'H eren unde vuren 

Die Stelle ist, wenn man ercu hier = <Ven, ehren nimmt, unverständ- 
lich; ich glaube, es ist gleich eren, ackern. Auch voren passt in der 
Bedeutung fuhren hier nicht in den Zusammenhang. Sollte es zu 

wre *Furche' gehören? Die Stelle wäre dann zu übersetzen: Ich 

meine nicht diejenigen Herren, welche durch Auferlegung rechtmässiger 
Abgaben ihre Leute zwingen, zu pÜügeu und zu furchen. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 



Zum Amringiseh-föhringisehen. 

(Nachtrag zu Jahiboch Xm, 1—82. 160.) 



Die folgenden Nachträge kann ich auf Grund einer zweiten 

Studien K'i sc 1888 gehen. 

4 nnten: Di<' Amringinnen antworten licute dem Fremden 
bereits dcntscli und können in Kidge des SihitVervcrkchrs im allge- 
meinen jetzt bereits besser platt- als hochdeutsch. Kinheimischen Platt- 
deutschen antworten die Frauen meist amringisch, die Männer platt- 
deutsch. Auch auf Westerlandföhr antworten heute nur noch wenige 
Frauen föh ringisch auf eine deutsche Frage. 

S. 5, G bitte statt der ersten vier /eilen lieber zu lesen: Der 
Unterschied zwischen der Sprache von Süd nnd der von Ajnrnm und 
Führ ist nicht so bedeutend, dass nicht der Amriuge den Sildringen 
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im f^rosson und ganzen verstünde, wenn sich ))eide .auch, zumal die 
Männer, vielfach auf plattdeutsch verständigen. Weit glatter ver- 
ständigen sit h (lif Ilelgoliimier und die Amnngen oder Füliringeu in 
ihrer Mutterspruelie. 

S. 6, Z. 2 y. u. bitte einzuschieben s. skil^ _ 
S. 7, 4) statt niei, neil, Tei lies mei, nsil, Tsai. 
S. 7, 5) statt s. urd lies s. urt. 

S. X, oben 2) bitte Innzuzufiigen s. dof, s. ström, s. bom, s. slö. 
S. 8, 8), Z. 5 lies h. veter, s. veder und s. ibm. 

S. 9, 8), Z. 4 lüge hinzu s. skil'. 

S. 10, 4), Z. 5 und ü luge hin/u s. skuat und s. s'ern. 

S. 11, Z. 24 füge hinzu s. skel. 

S. 14, Z. 18 statt *rein* lies *noch starV. 

S. 15, 2), letzte Zeile ist zu streichen. 

S. 15, 4), letzte Zeile lies w. ölr, aosdr. dir, ödr. 

S. 17, 2. füge hinzu Apenrade: a. Ai)niruaMl. 

S. 20, Z. 18 statt von mir in Vorbereitung lies: erschienen unter 
dem Titel: Ferreng an ömreng Stucken üb Kimen ütjdenn fan Dr. 
Otto Bremer, Halle 1888. 

S. 21, Z. 7 füge hinzu: Oregödri. Insel-Bote, Wyk, Neunter 
Jahrgang, Nr. 23, 21. März 1888. 

_ S. 21, Schluss des ersten Absatzes füge hinzu: Lün/ji YdYSsn 
Okren, föhr. und araringisches Tair/.Iiod. auf F<ilir entstanden, neuesten 
Ursprungs, nach mündlicher ( berlielerung von mir aufgezeichnet. 

S. 21, II., 2. vgl. Ndd. Liederbuch, Nr. 54. 

S. 21, letzte Zeile füge hinzu: Übersetzung iu Clement s Lappeu- 
korb, S. 317—319. 

S. 22, Z. 2 füge hinzu: Übersetzung in dementes Lappenkorb, 
S. 319—321. 

S. 22. 14. hinter Schmidt füge hinzu: (geboren in Xebel). 
S. 22, 15. lies ^Fedderscn (geboren in Nebel), 1846. 
S. 22, 18. hinter (larkenj füge hinzu: (gchoicn in Nebel). 
S. 22, lü. Z. 1 lies: P au Isen (geboren in Süddorf, lebte in 
Norddorf). 

S. 22, 19. Z. 3 und 4 lies: die abrigen Strophen konnte ich teils doich 
eine frcilicli sehr schlechte Norddorfer Absdirift ergftnzeiif teils durch mOndliche 

Ulierlieferuüg eines alten Norddorfers. 

S. 23, Z. 1 lies: Engmaun (geboren in Wyk, lebte in Norddorfj. 
S. 23, 22. Z. 1 lies: (geboren 1820 in Norddorf). 

S. 23 füge hinzu: 23. Friesische Plaudereien. An Harwatinj. 
Gespräch von Richard Mechlenburg aus Nebel. Oedmckt Westsee- 
Inseln, Nr. 102, Wyck, 27. Mai isTl. 

Hieraach sind die folgenden Zahlen 23, 24 und 25 in 24, 25 

und 26 zu ändern. 

S. 24, IV. füge hinzu: H. Hat rintj üb a bragg an at wärt 
^viut, altes Tanzlied (auch hoch- und jilattdeutsch), besitze ich nach 
der Niederschrift von N. Jürgens in Keumünster. 
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Ebendort füge hinzu: 4. Hiiar as di Freslc siri federlunn?, 
Lied unbekannten Ursprungs, besitze ich in der Niederschrift von N. 
Jürgens in Neunmnster. 

S. 24, IV., :t. ist hiemach in 5. zu ändern, ebenso 4. iu 6. 

S. 24, IV., 3. a) fuge hinzu: Nachdiebtnng von „Kommt die Nacht 
mit ihrem Schleier". 

S. 24, IV.. 4. g) ist zu streiclicii und (lufür eiiiziisotzon : l\ i stnnin, l^^X8. 

S. 24, IV. tüge liinzii: 7. Theodore Jensen .ins Oldsun» dicli- 
tete in den achtziger Jaliren 2 von mir nach iluem Munde nieder- 
geschriebene Gedichte: 

a) Xan, nan, hat as tu doli, 1H81V, Nachdichtung Ton ^^eln, nein, ea i«t 
an toll". — h) Hat as uck dach ci odnrIi( ks. 

S. 24, V^, 4. a) lies: LAclit us et ej^, eh fVrreng Spriak tu 
skriwen. Gedicht, gedruckt Westsee-Insehi, Nr. 2'), 2G. Miirz iHTU, 
1. Jahrgang, Deezbüll. 

S. 24, V., 4. b) ist m streichen. 

S. 25, n., Z, ^ ü'Vf^v liiii/ii: Icli besitze von den nicht gedruckten 

Sachen die OriginalhandBchrift. Dafiir sind im füllenden Absatz unter 

d) bis r) die Worte zu streichen: Ildschr. im Hesit/ des Verf. Daselbst 

füge hinzu: Föhringer Plaudereien: Fehr, ah 16. .lan 1871. Man leewe Früdl, 
Brief von Kniitj. (Icdnickt Westsee-Insoln, Nr. G."!, Wyck, 18. .Tanuar 1S71. — 
Fiiliriii^'er Plaudereien: An fährriiig Diintje van det Scliwin, wat .liolke 
Skruadder für an Höhn vnrkäft. Ciodruckt Wcstsee-Inselu, Nr. 82, Wyck, 
18. Marz 1871. — Di grappig Sünk, Kr/ahlung 1888. 

S. 26, Z. 2 fuge hinza: (geboren 1834 in Alkersum, lebte in 
Nieblum). 

S. 2^!. 14. gehört der Sprache nach nucli Goting. Daselbst füge 
nach „VVestsee-Inseln" hinzu: und der ,,Niebiill-l)eezbüIler Zeitung". 

S. 2H. 10. lies: besitzt eine grössere Sammlung guter (ieiliehto. 
von wclclien ich 10 nach der Originalhs. abgeschricbeu habe, das 
letzte in der Originalhs. besitze. 

a) Siamaus tJfskias. — b) Wi sann hirr tu Gäst en wi ha't so nett. 

— c) Kn Wurd tu min Lunnalidj. — d) Di ufskoffelt Kdelman. — e) Kn 
Bradlopsliad. — f) Tu mia Frinjer.— g) Tu Knut en Enge llena's (Itj bringen. 

— h) Noch isn tu jar Ütjbringen. — i) Tu man Maan. — 1t) To min nal 
Ami. — 1) Ick sann so ünlokkolk woscn. — m) Wann jam nii smock ens 
harki well. — n) Tu Eugeleua. — o) En Stack Suack tesken Atj en 
Doehter. — p) Nfl ha*k doch noch, nan det gongt doch witj. — q) Tn Karl. 

— r) Tatji an Matji jarrcns Rais äfter eh Wyk. — s) An nü letj Näfinels 
wanskik di. — t) Gudd maren, nü ha jam gud slcppcn. — u) tu .lull. — 
v) Tu Pitt. — w) Tu Xanue. — x) Tu Inge. — y) ick san an letj jong 
Wüff van Fehr. — /) Ick b ad jam Lidj, huaram' san jam so thwAt. — 
a) Soh dott letj Hlad, ast og en Grap. — j^) Diar icic noch letj wiar. — 
Wann ick vor .Innren hir of diar. 

S. 28, 20. A) lies: Lew Eilun Fehr. 

S. 32 ist nach 26. hinznzufögen: Bohn, „Wörterstudien, 1888/* 
Heft im Besitz des Verfassers, in jeder Hinsicht iinbraachbar. 

HALLE. Otto Bremer. 
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Anzeige. 



Willicliu liiiumker. Niederländische (ieistliche Lieder nebst ihren 
Singweisen aus Handschriften des XV. Jahrhunderts. (Separat- 
abdmck aus Vierteljahrsschrilt für Musikwiss. 1888. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel.) 

Hoffinaon von Fallendeben was de «erste, die den Nederlanders toonde, 
welk een schat van uhoone, geeetel^ke liederen sg lang reede hadden beseten, 
sonder dien te kennon 

Door de uitgave van Deel X Zijner Horae Belgicae gaf bij den stout tot 
de atndie der Nederlandaebe geesielijke lyrlek. Vele Nederlanders wekte bij op 
hein te vulgcn op het door hem gebaande, naar nog niet afgeloopen, päd. Alber- 
dingk Tliijm, De Coussemaeker, Willems. F-nnteii*? en Fcys, Van Vlof^n maakten 
zieh verdieustelijk door het uitgevou uf oiulerzoeken van gee.steiijko liederen en 
bunue melodieeu. Ook de bekende kerkhistoricua Prüf. Moll wijdde zijne aan- 
daeht aan ona geestel^jk lied, dat hU kende en liefbad; tronwens in deaen ia 
kennen liefliebben. Verschillende üedercn, ontleend aan handächriften of zeld- 
zanif» liedeboekjes, werden door hem bekend gemaakt; in zijn boek over Johannes 
Brugman gaf bg eene fraaie scbets van het geestelijk lied in den tgd van dien 
beroemden kanselredenaar. 

Het door Moll zoo goed begonnen werk werd Toertgeset door Truf. Aeiiuoy. 
den man, die het eerffo wctenscliajiiiolijkc werk over ons «geestelijk lied schreef, 
al gaf bij daaraau den besclieidt ii titel: .Aanwijziugen en Weuken^. ') Acquoy 
is de man, die ona eene Geschicdenis van het Geestelgk Lied kan geven. Hupen 
wlj, dat bij het eena aal doen. 

Er moet echter nog heel wat gepubliceerd, onderzocht en i^erangschikt 
worden, voonlat ieinand er aan kau denken de ontwikkelingsgeachiedenia van bet 
geestelijk lied in de Nederlauden te scbrgven. 

Welkem ie daarom allen vriendea onser literatnnr en onser mnsiek de 
bnndel liederen, welke door Wilhelm Bftnmker voor het eerst en net de melodiegn 
naar <li' handsi liriften werden uit^eireven. De liederen, welke hier het lieht zien, 
werden door B. afgeschreven uit een onlangs te Weenen ontdekt hand.%brift; 
ook nit een, vroeger door Hoffmann Ton Fallersleben gebruikt, nn te Berlijn 
bematend ha. nam b^ eenige ennitgegeven liederen over en voegde aan andere 
de melodieen toe, welke H. v. F. had latcn rnstcn. 

Baumker heeft zijne taak breed opgevat eu voortreffelijk volvuer'l, vooral 
indien men in aaumerkiug ueemt, dat de bedoelde liederen gedieht zijn in eene 
taal, welke niet de sljne ia. 

Over het nuizikale deel van zijn werk kan ik niet als bevoegde mede-> 
apreken; de meloilieeu onzer «jeestclijke liederen kan ik sleelif-t <renietcn, niet als 
deskundige beoordeelen. Ik zal mij dus bepaleu tot de beteekeuia van het werk 
nit een tsal- en letterknndig oogpunt. 

In de Inleiding deelt B. ons het een en ander mede over den bloeitijd 
van het ^^eest» iijk lied in de Nederlanden, over iiili<>ud en vorm der liederen, 
over de dichtcrs en de melodieen, over de handsdiriften, waaruit bij putte. Op- 
merkingen over den tekst der liederen eu een (ilossurium voltooien het werk. 

') lief (geestelijk I-ied iti de Nederlanden viuW de llcrvonnin?. Aanwijzingcn 
en WeukeUf door Dr. J. ü. Ii. Acquoy. Overgedrukt uit het Arcbief voor Ned. 
Kerkgeech. Kl. IL 'a-Gravenhage 1886. 
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Slechta op een enkel pimt der Inleiding wenseh ik hier de undacht te Tesügen. 
B. segt op bL 166: «Indeeieii glMbe ich, dess in deo Niederlraden ebenso wie 

in Deutschland in der Kinho Lieder in der Volkssprache gesungen wurden. 
Nehmen wir z. B. gleich das erste Lied der Wiener Handiclirift ,.Ihe.sur« ("hristun, 
ftlarien soen", so aeben wir, dass es TolUländig nach Text und Melodie den 
Charakter eines echten Kirchenliedes an sich hat Zadem enthalten unsere beiden 
Handschriften Uebersetzungen alt-lateinischer Gesänge nnd eine Anzahl von srdchen 
Liedern, welche in 8j)ätorcn katliolisiheu Gesangbüclieni sich wiederfinden." 

Gesteid al, dat de beweriug umtn-ut het beduelde Hed (n" 1) juist zij, dan 
kan Mn lied toeh geen afdoend bewijs zijn. Dat men Tertalingen Tan Ond- 
latijnsche liederen aantreft en lieileren, welke in latere katholiekc gc/ang- 
lioekcu voorkouion, kan toeh iiiutMÜjk bewijzen, dat zij vroeger wcrkclijk 'ioor 
de gctneente in de kerk gezongen zijn. Zoolang geene sterker* sprekende bcwijzen 
ziju aangevoerd, moeten wij ons, meen ik, hoaden bij de onde aienswijze, dat de 
kathotieke geeatelijkheid het monopolie van het gesang in de kerk faad en hietd ; 
dat eer<?t de Hervorming het gftineentf'gezaii:,'' in i^-lirnik ht^eft gebracht. In 
lettcrkiindige achoonheid moeten de meeste de/.er lictleren onderdoen voor de door 
iiodmauu Yon Fallersleben in zijne Horae Belgicae gepubliceerde. Ook komt het 
mij Toor, dat de knustpoisie hier mimer vertegenwoordigd is dan de volkspoCxie, 
terwijl in de liederen van het Berlijnsche handfchrift niisschien de tegenover- 
gestelde verhonding hccrstht. De bnuw. het nietnuu, de wiKirdi iikcuH, de inhond 
der door ii. uitgegeven liederen behooreu eer tot de knn.stpuczie dan tot de volks- 
pofisie, al sijn natnnriijk de grensen tnsschen die beide afdeelingen niet overal 
■cherp te trekken. NaiVve kerstliederen, als in de Horae Belgicae, vindt men 
hier slechts onn cnkclen kcer. Ook vindt mm hirr niet zoo dikwijis die frisih- 
heid, dien tuou der rouiauce, dien springenden verhaaltrant, die eigenaardige 
wendingen, waardoor de volkspo^sie sich onderscheidt. 

In de liederen der Hör. Belg, noemen sieh de makere der liederen niet 
seiden of liever geven zij in het laatste of Toorlaatste conplet eenige oanwlj- 
zingen omtrent zieh zelf, irpwoonlijk echter zonder hunncn naam te noomen. 
Men vergelgke b. t. bet slot der liederen u" 47, n" 51, u** 52, n" b'6, u" ü4, 
n* 80, n* 91, n« 96 (in den aanvang), n* 109, n» 114, n« 116, n» 119. Dese 
eigenaardigheid der TolkspoCsie trof ik geen enkele maal in de door B. gepnbli- 
ceerde liederen aan. 

Omtrent de plaats, waar deze liederen gedieht zgn, weten wij weinig of 
niets. Toeh is het voor de geschiedenis van het geesteUjk lied niet sonder 
belang te weten waar onse geestelljke liederen gedieht sijn. De taal, waariu 
de hier bedoelde /.ijn gfschrpvon, kan ons eenii,''^ !:;-t'irevens vrr-;* liaflftMi. Tit lict 
voorkomen van sommige taalvorweu zou men vciniut-dcn, dat eenige dezcr liederen 
in het Zuidoosten van ona land gedieht ziju. Zoo b. v. : 5, 7: heyt i leit; 
8, 6: dregea (dragen); 9, 18: wnnelic; 9, 14: ghestadlich; 12, 11: 
ghemeenentlic; 17, 13: ut des hertschen wonnen; 17, 22: wi synt 
(wi sijn) ook 24, 10; 3ü, 8; 21, 11: wa er lieh (ook ;^1, 3); 25, 1): steet 
(staet) ook 42, 4; 30, 4: te gaer, hcrts dit passim; 35, 1: toe tide; 
ondergheet; 36, 6: ▼erwennentlie (▼erweendelic); 86, 7: seid ie; de 
Varianten op n° 86; 51, 2: vrolich '! znete lieh; 56, 1: anverlichste; 
68, ö: sairt (zart); 5i), 2: niijn hartsen gheren etc. 

Hier zou echter een uader ouderzoek uioeteu plaats hebbeu. 

Over het algemeen is de tekst der liederen door B. net sorg behandeld. 
Daar de dichters zieh echter lang niet overal duidelijk nitdmkken, is het ver- 
staan van den tekst niet altgd gemakkelyk; het herstellen van bedorven plaatsen 
ook niet liebt. 
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Een paar opmerkingen aan^aande den tekst laat ik hier volgen: 
4, 7:. „heel meer daa maken dusent iaer" L: een uer daer maket dasent 
hu«r? 4, 18: bleeft L bleeff; 5, 1: snTeiiiker 1. niTerlike; 5, 3: onbeTua 
1. ombevaen; 8, 6: unosei 1. onnosel ; 9, (>: coniiix soen 1. sconinx soen; 9, 9 : 
cransken 1. tcranskon; 9, 14: al lenekeii l. alleneken ; 10, <> : ay hi voer op 
1. als hi voer op (met het Herl, hs.); 11, 5: had in geseten haer vol tiit 1. had 
uu etc.; 17, 4ü: bcueder. 1. beneden; 17, 45: hier nae alle niyu begheert 1. 
hier nae itaet alle m. b.; 18, 1: dat wercoren 1. dat kint Tercoren; 89, 16: 
mach u kynt niet gebniken I. mach ic u kynt niet g, ; 23, 32 : leer 1. seer ; 
2<;, 4 : l)esiit m>ns vaders riic 1 hpsit ni. v. r. ; 2(i, (i : aldaer en leyt u niet 
sniytä aeu 1. aldaer en leyt u uietteiiiyt aeu; 2K, 14: beb 1. heb; 2i), 4: des 
Tiant strie 1. des Tiants b.; 29, 6: onneralaen L onveralaen; 30, 2: Van alder 
sonder plagen 1. van a. ionden p. ; 30, 13: tsermoen 1. tremoen; 30, 14: teerst 
in 1 teersten; srhrap in »vs. 2: Iii: 32, 2: pitteren 1. ])itteren-, 32,3: verdracht 
1. verdrach; 41, 13: ontijach 1. ontgaet; 41, 14: daer 1. der; 41, 17 (vs. 4) 
genoech 1. gevoech; 42, 2: sleyt 1. steyt; 43, 3: ouerspronc I. oerspronc; 4ö, 1: 
Toir onae ▼oinenlt I. voir onae aenlt {rf^. 62, 4); 48, 8: den maghet I. die 
maghet; 48, ß: nach 1. noch; salt I. sult; 4H, 10: oec si 1. dat si; 51, 7: 
totten ioncsten daglien 1. t. i. daghe; öl, 8: eer ic n arre 1. cer ic verarre; 
66, ü : der liefster duve 1. die liefste d. (des liefstcn d. ?) ; 6ü, 7 : deuc ic dair 
van L d. i dair an; 61, 1: dien I. die; 61, 4: nach 1. noch; 61. 6: bleeft 
1. bleeff. 

ITet (Tlowsariiini is grootfiidceN jnisf ; hIIccm /iin do w. w. bescnren 
(bedecken, beschützen); besturen (hindern, hcuuucnj; b es w igen (verschweigen), 
naiir ik uieen, niet in het Mnl. aan te wijzen. Ook beeft het a^j* boat in het 
Mnl. nooit de bet van Hd. klng.* 

Er i-*, fTf'lijk wij reeds zeiden, nog veel tc dooti, voordat eene geschiedenis 
der ontwikkeling van het geeatclijk iied te onzent kau geschreveu wurden. 

Veel moet nog worden nitgegeven. Niet alleen moeten nog vele liederen 
op nienw of voor het eerst worden ondenooht, maar ook moeten de ?eraehillende 
leiingen van een lied onderlint,' worden vcrt^clcken. ') 

l8 eens alles gedrukt, dnn kan nien gaan bestudeeren en rangsehikkeii ; 
dan zal men het geeütelijk lied in zijne uutwikkeling kunueu vulgen en den 
gang dier ontwikkeling in eene bloemlesing ran geestelijke liederen met hnnne 
melodiefin knnnen YeraamchoiiweUjken. 

*) Ter aanvuUing der uitvoerige o])gaaf van gcdruktc cn ongedrukte brennen 
by Aequoy, wij» ik nog op het Ilaagscho hs. n* 721 ter Kon. Hild. bemstend. wiiarin 
ook een j>:i;tr iroestclijkc liederen viH»rkoiiien op f" ,'»1 v": ,,Vaii der niocder ir"ds.'' 
ifHets een dach van vndichede'' ; eene bcwcrkiug, die in vclc opzichtcn overccnsteutt 
met die in Horae Belgicae X n* 21 en n* 22, maar toch ook afw^jkingen vertoonL 

AMSTERDAM. G. Kalff. 



Berichtigungen. 

Auf S. 30 Z. 8 V. n. lies Nicderdcntschen anstatt Mitteldeutschen. 
S. 3ä Z. 14 V. u. lies Kaitu anstatt haitn. 

S. 51 ist folgendes an streichen: Z. 20, 22, 26 7, j. ^ Z. 88 flaije 
die Fliege. — Z. 36 aber flaijo die Fliege. — Z. 88 y oder j. 

S. 52 Z. 1 lies 400 anstatt 100. 

S. Iü4 bei 11 lies (vor 154d) statt (v. J. 151Ö;. 
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